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UnUrfiichungen  über  die  Flufsjjpathfdur^  und  deren 
merkwärdigfien   f^erbindungen; 

vöd 

J.    J.    B  fe  A  z  E  L  1  ü  8  *)* 
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\ 

r 


:    C    FlnfsTpathrftttre  Tlcanfäure  und  fial^fpathraur« 

-Titanfalze. 

YV  enn  Titanfäüre  mit  Flufsfpatliräure  übergofleii 
;.  Vririd^  fo  erwärmt  fie  fioh  mii  diefer^  felbß  wenn  lid 
!    Vorber  geglüht  yrat^   und  löß  fich  dann  mit  tivKe 

der  VVärme  voUkbiiimen  auf*  Die  Auflöfung  bei  ge* 
•  linder  Wärme  zur  Syfüpsconfißenz  abgedampft  ^  He- 
'  fort  Krjrfialle,     welche  uidht  xUehr  vollkommen  Von 

Wfl^<9^  aufgeldß^  fondern  davon  in  eine  f^Ure^  auA 
,  '  lösliche^    und  in  ^ine^   fo  ^U  fagen  baliföhe^  unlos^ 

liehe  9    Verbindung  Zerfetzt  werdem  '  Diefe  bafifchö 

Verbindung  hält  die  Flnfsfpathlkure  felbfl  beim  Olfl* 


^)  Adi  d.  Abk.  det  lt.  A.  i.  WifleUfbfaft.  1(124«  ^t.  It 


4 
1 


[      ar      ] 

Jien  harinäekig  akaruck,  uiaA-  k£ii  fia^nidii  elier  voll* 
kommen  fahren,  als  bis  fie  in  einer  Atmorplidre  von 
Ammoniakgas  geglüht  wird.  Die  Auflofung  in  Waffer 
ift  der  liquiden  fliirsfpathiaureri  ^|Ci<sielerde  jÄitfpre- 
chendy  und  beßelit  aus  flufsfpathfaurer  Titanfäiire 
verbunden  mit  wafferhaltiger  Flufsfpatlifäure.  Das 
VV'^afler  kann  von  anderen  Bafeti  vertreten  werben 
und  hierdurch  enlfieht  alsdann  eine  Klafle  von  Sal- 
zen, welche  ich,  analog  mit  den  vorliergehenden  : 
fluisfpatlifaure  Titanfalze  nennen  will. 

JFlufifpaUiJaures  Titan^KOfli  wird  erhalten^  wenii 

.die  faure  FlüIBgkeii  mit  Kali  geüittigt  wird ,  bis  dafs 
der  Niederlclilag  bleibend  zu  werden  anfängt.  Dampft 
man  dann  ab,  fo  fchiefst  das  Salz  in  glänzenden,  der 
JBoraxfäure  ithnlichen,  Schuppen  an.  Beim  Trock- 
nen  werden  di^fe  milchweifs  und  feideglänzend.  Sie 
lofen  fich  wieder  in  VValTer  olii^e  Zerfetzung  auf. 
Brhitzt,  geben  fie  etwas  VVaffer  ab^  welches  üo  je* 
doch  nicht  cheniifch  zu  enthalten  fcheinen.  Ge- 
fchieht  der  V^rfuch  in  einem  Deßill^tionsgefäfse  von 
Platin    und    fängt    man    die  Defiillationsproducte  in 

Waffer  auf,  fo  geht  im  Anfang/ ein.  Aijtheil  Säure 
mit  den  VVafferdämpfen  über  und  wird  diele  als^ 
dann  mit  Alkali  überÜElttigt^  fo  findet  man,  dafs  fie 
etwas  Titan  enthält.  Hierauf  £climilzt  d^d  Salz  und 
bleibt  fo  unverändert  in  der  Weifsglülihitze. '  VVird 
es  nun  mit  wafferfreiem  faurem  fchwefelfaurem  Na- 
tron  vermiCcht,  und  wieder  2um  Glühen  erhitzt, 
fo  geht  von  Neuem  j  auTser  vaffetfreier  Schwefelfäure, 
ein  Antheil  Flufsfpathfäure  und  Titan  ins  Waffer 
über;  aber  das  MeiAe  bleibt  zurück«  Hieraus  g<üit 
hervor,  dafa  FlufsfpathÜlure  mit  Titanfäure  nicht  eine 


C      3      ] 

iolcht  gasförmige  Yeriindung  giebt^  wie  mit  Kiefel- 
erde  und  Boraxfäure.  Wird  dann  die  gefclimolzene 
Maffe  lieraiisgenommen  y  gepulvert  und  mit  wafler- 
haltiger  Schwefelfäüre  übergoflen ,  fo  wird  Flulsfpath- 
fäure  entwickelt.  Wenn  man  flufsfpatlifaures  Titan- 
Kali  mit  Kalium  vermengt  und  gelinde  erliilzt^  fo 
Verbindet  ficli  das  Kalium  unter  lebhafter  .Feuerer- 
fcheinung  mit  dem  Sauerfloffe  und  der  Flulsfpatli- 
ffture,  .und  Titan  wird  reduxirt.  Dieles  wird  bei 
Auflofung  dee  Salzes  in  Wader  in  Form  eines  fchwar« 
sen  Pulvers  erhalten  ^  welches  unter  dem  Polirfiahle 
matalUfchen  Strich  annimmt.  Es  wird  nicht  voik 
Flufdfpatlii*äure  aufgeloß,  wohl  aber  von  einem' Ge« 
menge  diefer  Säure  mit  Salpeterfäure*  i-Das  von 
Wollaston  befchriebene  metallifche  Titan,  weichet 
Geh  bisweilen  in  deil  Schlacken  der  Hohofen  findet| 
loH  ificli  in  diefeiu  Gemenge  blols  mit  Hülfe  von 
Wärme  auf,  ■  ■'.  * 

S.afs  flufsrpaihiAai*e  Titan -Kali -.wurde  auf  ioU 
gende  Art  analyfirt;  das  Salz  wurde  in  kochend  hei- 
üem  VVafler  aufgelöfti  mit  kaultifchem  Ammoniak' 
gefällt^  der  Niederfchlag  gewafchen^  getrocknet  und 
endlich  in  einer  Atmorphäre  von  Ammoniak  geglüht. 
Er  war  Titanfäur^.  Die  Flü£ligkeit  wurde  zur  Tröck^ 
ne  i^gpdtmpft  ^  das  ßak  gefchtnol^eii.  und  gewogaiiv 
Bei  Wiederauflöfung  hinterliefs  ea  eine  geringe  Spuk 
von.  Titatlfäure^  welche  zu  der  vorhergehenden  ge^ 
legt  wurde«.  Der  Vex^Tuoh  gab  38|1  Prozent  Kali^ 
nod.  Stö9Q:Froa&euEifc.Tit«nA&re9  wonach  die  Flufsfpath« 
ISlurOi  mit  Inbegriff  dee  Verluftes  26,3  ausmachte. 
Der  Sauerfi^ff  des  Kali  iil  6^58  und  der  der  Titan- 
fture    xifis      Dieffl  iil   nicht   völlig  das  Zweifache^ 

A  2^ 
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kömmt  aber  diefem  VerliSltiiifs  to   nhhBy     dafs  das 
Salz  nicht  anders  iurammen  gefetzt  fcyn   kafiii  /  »Is 

nach    der  Formel  ÄP  +  TiF^  *).     Die  darnach  bö- 
rechnete  Ziifammenfelziing  gicbt 

,    .  jKali.  .    .    .    *   37,39 

titanf^ure  ^    .    a7.2? 

f  Die  Urfache  AeB  Unterrdüeded  zi^ifclien  äem  Hd^ 
Xultat  des  .  Yeriuchee  und  dem  der  Rechnung'  Kegt 
in.  einem,  geriiigen  Gehalte  von  flnIUpathfdurem  Kie*^ 
fei r Kali,  von  welchem  diele  Art  von  Verbindung 
j  völlkofnmen  befreit  %i\  erhalten^  fafl;  unmöglich  ift^ 
(Weshalb-  der.  Gehalt  an  Alkali  und  Flufsrpathfaure^ 
tttivas  grolser  und  der  der  Metallfäufo  etwa»  ^erin^ 
ger  ausfällt,  ils  die  Rechnung  iangiebt* 
I  .  .  FU^aJpäihfaareB  Titan  •  Natron  i&  weit  Äüflodli^k 
fcher^  als  das  KalifalZ;  ich  habe  es  tiur  in  Form  einet* 
Salzkruße^    6\vnk  regelmäFsig^  Kryßalk  erhaitelr. 

Flufaßpät/ifaureB  Titan" j4mmoniäk  ilt  auflöeli-^. 
i^heir  als  das  Kalifalz^  welchem  es  übrigens  dem  An^ 
lehen  nach  vollkotnnien.  gleicht^  Die  Veränd6i*un^ 
'  gen^  welchid  dieles  Salz  bei  der  D^flillation  e^leidety 
verdienen  erwähnt  zu  werden^  .In  einem  DeAilla-^ 
tsonsapparat  von  Platin  bi^  zu  l^iner  Tismperattir  eh^ 
bilzt)  welche  noch  nicht  bis  zum  Glühen  l^dicht| 
gtobt  es  eih  lala&artiges  Sublimat,  ^eloheÄ'fluIsipdth«' 
faures  Ammi^niuk  iA.  Da9>;ieingelegte  Salz  ichmilzt 
nbht  und  verändert  auch  feim  Form  nichti    Wird 

*)  i^acti  ftöift^i  VerTacden  \L  Antiu  Sd.  ^3.  S.  t4l}  iA  dl« 
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nun  diefe^  S(ü))ii|iat  iiin^veggenommon  und  die  Hilsoi 
bi6  zum  anfangenden  Glühen  verliärkt^    fö  ibliniilzt 
dasi  Sßl%f  fubliniirt  üeh  dann  unverändert  und  letzt 
fleh  im  R^tortenliall'e  in  Flooken  und  olme  Zeidien 
von  KrylUllilHtion  nb;  das  Platin  lAuft  dabei  auf  der  sn-, 
nem  Seite  purpurfarben  an«     Diele»  Salz  ift  in  Waf- 
(er  ^uflöalicli  I  fAhmeckt  fauer  und  ^uiamnienziejiond 
und  kann  viel  Alkali  aufnehmen ,     bevor    es    gefflUt 
wird.      Setzt  i^an  fö  viel  Kali  hinsiu,  •  bia  dafiji  uin 
Niedarfohlag  entßaht,  ü  riecht  die  FliUligkeit  fogleidi. 
nach  Ammoniak  und  endlich  ganz  ßark«     Diefes  ift 
alip  ein  Salz  von  flui'sfpathr^urer  Titanüiure,  wahr* 
fph^inlich  i^iur ,  mit  halb    fo  vivleni    Uuislpathrauren 
Aniiponiaky     wie   in    dem    erften    Sulzj^     verbunden^ 
Pieia  gieht  Grunds  eine  entiprroli^ndoKiall'o  von  flnfs-^ 
(pathfauren  TitttniAlzen  auderer  Bi^l'en  zu  verniuth^n« 
Ich  habe  indef^  k^\n^  ynterf^chuag   ditrubcr  ange^ 
ßellt,  .       V 

Ftuß/path/hurer  Tf^an  -  jäiiJb  Idft  fich  in  Waffer 
uwr  bei  Ueberfcliufs  von  Säuro  auf.  Beim  Abdanw 
|>fen  der  Auflöiiihg  fohiefst  er  iil  prismälil'clieii  Kry- 
äalien  an,  welciie  bei  WiederaullOfnag  in  Waffer 
ein  weifses  Pulver  ungelöft  «iurückkffen, 

Flufsfpaihfaure  Tilan^TalJbenie  iß  im  Waffer 
leicht  löslich,  fchraeckt  bitter,  fchiefi^l  bei  freiwilligen 
Verdampfen  in  la,ngen,  nadelformis^'^  I^ryitallen 
an ,  welche  nich^  vpllkommen  vom  W^^ffer  aufgejöft 
werden, 

Flufafpaihfmres  TUaa^ßlßio»!jd  ift  im  Waffer' 
leicht' aufldslich,  Ichielst  beim  Verdampfen  in  klei- 
nen farblofen  Kr/ftallen  an,     welche  erß  fauer  und 
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hiiitlBiiriiach  füfs  fcllxnecken.    '  L/Gß-fTcU  wi^dxsr^irn 
yVaSer  ohne  Zerfetzutig  auf,  * 

Fbtjafpathfaurea  Titan  ^  Kupferoxyd  ift  Weht 
dUfloslich  und  fchieftt  bei  freiwilligem  Vferdämpfefi 
irt'la>ngen7  Wafs  blatrgrünen  Nödelq  an,  t^^^lche  itiit 
Ansnahme  der  Farbe  vollkonimen  dem  Talkfaltfce  glei4 
ohen.  Wird  vom  Waffer  mit  theilweifer  Zerfetiiiirtg 
liiifgelöft. 

Fhtßfpathfaurea  Titan  -  Eifenoxyd  giebl  eilib' 
gl&lb0  Auflöiung,  welche  duTcli  freiwillige  Verdtim-^ 
pfiing  %\\  einem  klaren  gelben  Syrup  wird,  Abge^ 
dampft,  felbft  bei  lehr  gelinder  Wärme,  giebtes  W- 
ne  blalsgelbe,  kryßallifirte  Salzmaffe,  ■  if^elche  l^eim 
AViederanflofen  zerfetzt  wird. 

Alis  dem  eben  Angeführten  geht  hinreichend  her* 
vor,  dais  die  Flnfsfpathffliire  mit  der  Titanfänre  Dop» 
pelfalze  giebt,  analog  denen,  Welche  wir  zuvor  kcit*. 
nen  gelernt  haben.  Zugleich  fioht  man  ein ,  dafs  die 
FlufgfpatlUUure  nichf^Rir  Scheidung  der  TilanCäure 
Von  einem  andern  Körper  angewandt  werden  kann, 
weil  Doppelverbindungen  entliehen ,  welche  nioht 
den  Fhtaten  gleichen,  aus  welchen  fie  zufammenge- 
fetzt  und,  uifd  >v!elche  folglich  bei  einer  analytil'chen 
tJnterluchung  wahrfcheiMlich  eher  irre  leiten  ala 
pienAe  gewähren, 

P,     Flufsfpathfaur©    Tantalfäure     und    flursTpath-» 
faure  Tantal  falze.     Tantalum   unÜ  verfchieden«{ 

feiner  Verbindungen, 

Wird  i^ipglühte  TäntalfSiire  mit  phifsfpalliräure 
ubergoffen ,  lo  zerfällt  fie  darin,  olmc  dais  die  Flufs- 
i}jathf9ure  etwas  von  ihr  löil.      Die  Tantalfäure  »hat 


/ 
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intjeft  FlufdQpatbffiure  aufgenommen  f  welche  fie  beim 
Glüiian  TOR  fich  gicbt.      v 

Tantftllkure,    fo    wie  fie    nach    der  Schmelzuvig 

* 

mit  £iur*m  fchwtfCelfauren  Kali  und  nacli  dem  Ahs* 
kochen   des  Selcee  mit  WaflTer  erhalten  wird,    wnrd 
aogenblioklicli  von  der  Flurafpa.thiülure  zu  einer  kla- 
ren farblofen  Flüffigkeit  aufgelöfi,     Unzerfctztes  Pul- 
rer  von  Tmlaliti-    welches  mit  der  Tantalfflure  ver- 
meitgt  leyn  käfm,  bleibt  dabei  ungeldß  und  dieFluIs* 
(pathftnre  hat  «dttcatif  nicht   die  geringfie  Wirkung. 
Eben  fo  verhalten  fich  die  Antheile  von  Tantallkure, 
welche  beim  Sohmels&en  nicht  von. dem  fauren  Salze 
zu  einer  fliUSgen  Mafie  ftiifgeldft  \yurden,     UeberlAfet 
man  die  Auflöinng  der  freiwilligen  Verdampfung ,  fo 
nimmt  fie  einen    g^wiflen   Grad  von   Concentration 
an,     welchen  fie  aledann    beibehält.      Bei  höchftena 
4*  3o^  abgedampft,    wird  fie  noch  mehr  concentrirt 
und  fetzt  Kryfialle   ab.     An  dem  Rande  der  Flüilig- 
keit  wird  die  MafTe  emailleweifs    und  nicht   kryflal- 
linifch.     Setzt  man  die  Abdampfung    fort ,    fo  wird 
die  ganze  Mafle  eben  fo;    die  frifcli  aus  der  FlüflSg^ 
keit  genommeneu    und  abgetrockneten  KryAalien  15- 
fen  fich  wieder  vollkommen  in  Waffer  duf,  und  4h*- 
re   Auflofung   wird  nicht   durch  kiefelhaltige   Flufa- 
fpathfäure    getrübt;     fie  fcheinen  die  Doppelverbin«- 
dung  von  flufsfpathfaurer  Tantalfäure  und  waflerhal* 
tiger  Flufsfpathffiure  zu  feyn.      Läfst  man   fie  einen 
Tag  lang  an  trodki>er  Luft  liegen,  fo  verwittern  fie, 
die  wafferlialtige  Säure  verdampft  und  fie  löfen  fich 
nun  nicht  Qiehr  in  Wafler  auf,     ohne  eine  bafifche 
Verbindung    abzufetzen.        Die    emailleweifse    Mafle 
verhalt  fidi  auf  gleiclie  Weife;  WaKet  miumX.  Ääc- 
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au$  eine  (kure  Verbindl^ngauf  und  icheidet  eine  ba* 
fifche  ab.  Wabrrolxeinlich  iß  fie  vor  der  Ein^v^lrkiinf 
des  Waflers  die  neutrale  Verbindung  zwifehen  beiden 
Sfluren,  fo  "wie  die  Aufidfung  aU  analog  mit  liquider 
lliefelh altiger  FlufsfpathrAure  su  betrachten  ift, 

'  Flufajfkathfaßirea  Tantal  ^  Kali  wird  erhallen,  ' 
wenn  die  Auflöiung  von  TantalfAure  in  Flufafpathr 
Aure ,  mit  fo  viel  Kali  vermilcht  wird  9  bip  ein  Nier 
derfchlag  «u  entAehen  anfängt«  M^i  muT»  diefe 
Verbindung  in.  der  Wärme  maebeu,  weil  fie  ficii 
fpnit  Sogleich  abfetzt  und  die  ganze  Maße  geüeht, 
'  Beim  Erkalten  fchiersen  fGhuppige  Kryftalle  an,  nicbJt 
unähnlich  denen  de^  en^fprechenden  Titanlalzea, 
Piefes  Salz  i(t  im  kalten  Wafler  fehwer  löslich ,  von 
welehom  es  indela  vollkommen  aufgelöft  wird«  Xla* 
gegen  wird  es  leichter  von  warmen  VVafle^  anfgeloft, 
aber  von  kochend  heifsem  zerfetzt  unter  Abfoheiv 
düng  eines  weifsen  Pulvers,  Diefes  Salz  wird  auch 
erhalten ,  wenn  faures  flufsfpathfaures  Kali  mit  Taii^ 
talfäure  und  Waffer  vermifcht  und  die  Helligkeit  er» 
wärmt  wird.  Nachdem  das  Salz  heraus  kryßallifirt 
iß,  enthält  die  Flulligkeit  freies  neutrales  {luTsfpathv 
faures  Kali, 

Flufsfpathfaure  Tantalfäure  foheint  ficli  in  meh» 
reren  Verhältniffen  mit  Kali  zu  verbinden ,  von  wel» 
ohem  zwei  fioh  gegen  einander  verhalten,  wie  1,5  zn 
4  9  wie  wir  unten  l'ehen  werden.  Das  oben  ange» 
führte  Salz  enthält  die  geringfte  Quantität  finfsipath- 
iaurer  Tantalfäure.  Setzt  man  der  Auflöfung  diefes 
Salzes  Flursfpathfäure  zu,  ehe  das  Salz  üch  abzu-p 
fetzen  angefangen  hat,  fo  nimmt  diefe  ein  Drittel 
vom  Kali  weg,  welches  in  (aures  fli^fsfpathfaures  Kaü 
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rerwandfiit  wird«  Man  erhAll  immer  ditSes  letztere 
Salsy  wenn  Tantalftnre  mit  Kidi  gefchmolzen^  in  ko- 
chend heiJ&em  Wafler  aufgelqft  und  mit  Flulafpath- 
fitore  überfilttifft  wird«  jßs  iß  wie  das  andere  in  Waf* 
Ccr  fchwer  Idalioh  und  (bhielät  in  kleinen  feinen  und 
knraen  Nadeln  an,  £einea  von  diefen  Salsen  enthfilt 
chemifch  gebundene^  Waflerj  und  fie  können  in  Pia- 
tingefli&en  bei  Weifaglühliitze  gelcbmolsen  werden 
ohn«  ihre  SjLure  zu  verlieren;  (elbft  .wenn  dae  ga» 
(chmoliK^ne  Saly  mit  Pulver  von  Jburem  fchwefelfauv 
ren  Kali  vermengt  wird,  das  zuvor  durch  Sohmelzen 
vom  WalTer  befreit  war,  io  wird  keine  Fluft fpathülure 
int  der  Weilsglühfaitze  entwickelt,  fondern  blofe  waf- 
ferfreie  SühwefelGtlure,  und  die  rückßändige  Salzmafle 
mit  waflerhalliger  S^hwefeUäure  übergoflen ,  wird  da7 
von  aufgel$ü  mit  Entwicklung  von  FlufsrpathTäure, 

Flußfpathfaures  Tantal  ^  Natron  ift  ein  im  Waf- 
fer leicht  aiiflösUches  Sals^,  was  ich  nur  ala  unrege}«» 
mäfeig  angefchoflene  KryßalitnaQe  erhielt« 

Flufsfpathfaurea  Tantal^ Ammoniak  gleicht  im 
Anfehen  dem  Kalifalze,  iß  aber  viel  leichtlöslicher; 
wird  beim  Wiederauflöfen  im  VYaflfer,  unter  Ab- 
fcheidung  eines  weilken  Pulvers  zerfet?:t.  In  einem 
DeßiUatiönsgefäfse  von  Platin  erhitzt,  wird  flufsfpath-» 
faures  Aminoniak  fuUlimirt,  welches  Tantaifäure  ent-» 
hslt^  und  es  bleibt  fliifsfpathfaure  Tantalfäure  zurück, 
welche  durchs  Oliihen  nicht  weiter  verändert  wird, 

]^it  Kalk-  und  Talkerde  werden  im  Wafler  aufiK 
losliche  Salze  erhalten,  welche  beim  Abdampfen  ei« 
uenTlieil  ihrer  Flulsfpathfäure  verlieren,  undfchwer-r 
losHche  Verbindungen  abfetzen.  Mit  Bleioxyd  wird 
nur  eine  fchwer  auflösliche  Verbindung  geVAA^t. 
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Alle  diefe  Sah^  haben  die  Neigut^g  beim  Kochen, 
beim  Abdampfen  und  beibnders  beim  WiedetaufldfiMi 
des  angefchoffehÄri  Sakes  in,  warmen  Wäffer^  iii  eitle 
faürd  AnflSfhHg  und  in  ein  an  PhffdrpatHfilnre  wMi- 
ger  reiches  Stüt ,  dals.  als  ^in  weifdee  Piilrer  gefälh 
liHl^,  fcirffetzf  «te%ferdfeh.  Ich  babe^diefe  NiederfdilÄ- 
ge  keiner  befonderh'Analyfe  unterworfen,  aber  ic}i 
habe  gefunden^  dardrfie  rteben  der  Fhifsfpathfiliire  und 
Tantalfadre,  ein«  geringere  Portion  der  anderen  Bitfie 
vktthaken.  Däe  K^Vtiäiz  hat  am  wenigften  die  Neigung 
auf  diefe  Art  ifei4e!zt  in  werden.  Dagegen  haben  fie 
das  Tiäti'on  -  und  das  Ammoniakfalz  in  Hohem  Grade, 
'  Jdetällifchea  ^Tantalum,  Um  diefen  bis  jetzt  fo 
wtonig  unterlhchlen  Körper  näher  kennen  zu  lernen, 
Uhterfuchte  ich  die  Wirkung  von  Kalium  auf  flüfo- 
fpatlifaitres  Tantal  -  Kali.  Als  die  Maffe  erhitzt  ward^ 
verwandelte  fich  das  Kalium  unter  Feuererfchemung 
in  fiul'sfpatliraures  Kali  und  Tantalum  ward  reducirt. 
Wurde  die  Maffe  dann  mit  "Waffer  behandelt,  fo  ent- 
wickelte fich  WafferßofFgaa  und  es  blieb  ein  fchwar- 
zes  fchweres  Pulver  unaufgelöß ,  welches  wohl  ausge- 
wafchen  Wurde.    Dieles  Pulver  war  Tantalum, 

In  dieiem  Zuftande'ift  Tantalum  kohlfchwarz; 
nach  dem  Trocknen  lälst  es  fich  poliren  und  wird  ei- 
fengrau.  Es  leitet  die  Electricität  fo  fchwach,  dafs 
tdh  ungewifs  bin ,  ob  es  fie  im  Mindelten  leitet.  Ich 
betrachte  diefs  jedoch  nicht  für  einen  Beweis,  dafs  nicht 
^  Tantalum  in  folider  und  znfiimuienhängender  Form 
diefe  Eigenlchaft  haben  könnte.  Tantalum  wird  we- 
der von  Saizläurc  noch  Sulj)eterlliure  angegriifen. 
Nach  langem  Kochen  rtiit  Konigswaffer,  verräth  Am- 
moniak eine  geringe  Menge   aufgelofien   Tantalums. 
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Eben  fö  ninlTtit  conc^trirte  SöhSveFelJßtirre  4urch  Kö- 
chen leine  Spur  davon  anf;   eiii  Znfatz  von  Salpeter- 
fitnrd  macht  das  Tantalnm  nicht  anflosUcher  in  Schwe* 
felfilitre,    FlufefpathÖure  loß  Tantalum    unter  Ent-, 
'wifc^ttng  von  Wäirfei'ß'offga3  und  ihit  Erwärmung  auf. 
Ein  Göntinge  von  Flurafpathräure  und  Salpeterßture 
l&tk  dk^ Tantalum  mit  grofser  Heftigkeit  auf-,  nach  fei- 
ner AuflSfung  bleibt  gewölmlich  etwas  Kolile  zurück^ 
die  von  zerfetztem  Petroleum  oder  von  einem  Kohlen- 
gihaltb  des  Kaliums,  mit  dem  die  Reduction  gefchah^ 
herrührt.    Wird  Tantalum  erhitzt,   fo  entzündet  es 
filÄi  weit  unter  der  Glühhitze  und  verglitnmt  mit  gro- 
liser  Lebhaftigkeit  zu  Tantalfäure,  wobei  kein  Tbeil- 
nnverbrannt  bleibt,  wie  diefs  bei  Boron  und  Silicium 
der  Fall  ift.     Bei  mehreren  verfcliiedenen  Verfucheh 
nähmen  hundert  Theile  in  Waflefßoffgas  gegluhteii' 
.Tantalums  i7;0  •,  a5,84  ;  und  i5,33  an  Gewicht  durch 
Verbrennen  iu ,  urtd  immer  um  fo  weniger,  je  reiner 
von  Siliciuih  das  Tantalum  war.    Diefe  Zahlen  über- 
Aeigen  bei  "i^reitem  die  Refultate,  welche  ich  in  Gefell- 
fchaft  mit  den  HH.   Gähn  und  Eggertz  und  bei 
den  Verfucheh  erhielt,  welche  wir  im  Jahre  i8i4  a^* 
ßellten  um  Tantalum  in  metallifchem  Zufiande  ken- 
nen zu  lernen  urid  die  Zufainmenfetznng  der  Tantal- 
fflure  auszumitteln  '*;,     Ich  konnte  niclit  hoffen  durcK 
Verbrennen  des  auf  diefe  Weife  erhaltenen  Tantalums 
ein  fcharfes  Refultat  zu  bekommen ,  da  wegen  der  An- 
wendung von  Plufsfpathfäure  immer   die  Gegenwart 
von  Silicium  zu  vermnthen  war,  von  dem  fclion  ei- 
nige Proc^nt  das  Heful^at  bedeutend  verändern,  luid 

•)  Afli.  i  Fysik  elc.  Bd.  V.  p.  253. 


4j^tiN)h  Reduotion  mit  Klalium  war  es  ;iiichl  möglich 
f in  abfohlt  koblenfreiea  Tantaliim  ^u  erhaUen,  ,  leb. 
beimtzte  dealialb^-  um  die  ZrUammenfet^ung  äßV-  Tm* 
talAure  au^zi^mittelny  diV  Verbrei|pun|;  von  Sc)iwefel- 
tantalum  •  wiq  ich  weiterhin  nAher  hefchrei|>en  will* 

.  Sc/^(4^j(i/altßntßl(^(n.  Wird  TaVitalum  in  Scshwc« 
fej^as  eriiitzt  y  io  entzündet  e^  ßcli  hei  |inf((pgg|idein 
CUühen  und  brennt  mit  grofser  LtsbhAftigkeit.  Das 
Produkt  der  Yerhreniiung  iß  eine  gr^iue,  fe^nkdirpige 
ineta^lglftn^ende  Mafle,  welche  ^prph  jPruck  npch  (UlT- 
lieren  Metallglanz  annimmt   und  &Qh.  jn   CQmpactei 

dem  Orapliit  ähnliphe  JM^^fT^n.^^ufammenpreflen  )äf^t. 

Es  leiiet  die  ElektricU^ty  welehes  911  he>veiren  fcheint]| 
dafs  auch  Tant^lum  im  reiacu  und  ^uiammenhäng^n- 
iJLen  Zußaude  diefö  thun  mülTe^  Heinrich  Rafe 
^lat  in  feiner  Abhandlung  über  dae  Titan  ge'^ei^t,  dal's 
§chwi3fellantaluni  eriiaUen  werden  könne ,  w^nn 
Pämpfe  von  Sphwefelkohlenßolf  über  ^veifsglühende 
Tantalfäure  geleitet  werde;it  SchwefeUantalum  \v;rd 
weder  von  Salz  t  noch  von  Salpeterfiiure  angegriifen  *, 
(iber  miteinander  vermiicht  und  damit  gekocht  o^y^ 
dirtefie  d^n  Schwefel  zu  Schwefeli'äure.  und  da$  Tantal 
^u  Tantalftnre,  welche  let^^te^'e  nnaxifge^öß  bleibt. 
Von  PlniVfpathikut*e  wird  es  nicht  anfgelöß,  und 
wenn  09  frei  von  anderen  Sphwefelmetallen  war^  fo 
entßeht  nicht  der  geringfte  Geruch  von  Schwefelwaf- 
jferßQJfgaq,  felbß  wenn  das  Gemenge  gekocht  wird; 
aber  Flufsfpathf^ure  und  Salpeteri'äure  löfen  es  mit 
^Jiinterlaflung  von  Schwefel  auf. 

Wird  Schwefellantaluni  mit  Kalihydrat  in  einem 
Gefafse  gefchmol^en^  in  dem  kein  Luftweclilcl  Statt 
ündenkann^  ib  wird  es  aufgelöß,  man  bekommt  eine 


\ 
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orangerötlD^MdOte,  diö  ilabli  deiH  Erkalten  ihre  Farbe 
belwlt.  Wird  tte  mit  Wdfler  übfergöflfen ,  fo  \vitA  fie 
fögl'eic^h  wieder  fishwarlz  y  und  die  Aiiflofung ,  fiatt  he^- 
pfitifbh  ZU  w^i^d^n^  l;nthSlt  6außiiölie8  Kali  wie  Vor- 
her. Ge&iii^lit  def  V'erfncli  iil  eikieitl  Gladgbßirse^  fö 
Q^ht  mftn,  da(s  dl«  fbliwärsbe  Müfle  niit  durtkölgrün-« 
Uau^r  Farbe  dut^bhfchöitiehd  iH.  Die  Et-klilrutig  die- 
Ter  intereflj&ntßn  Erfchcinaiig  iß  gäni  eihfach.  Beint 
Sbhmdxen  mit  Kalihydrat  cntfteljt  taiitairäure)  Kali 
und  eine  Verbindung  von  SchWdfelkaliütli  mit  SbhWe^ 
feltantaluhl.  B^i  Zutritt  de^  Waflfets  Wirf  das  Kalium 
auf  K'ofteh  der  Tantallänfte  oxydirt,  Virelclite  ilneil 
Sdhwefel  wiedtff  aufnirtiml ,  und  eö  bildiet  fith  Schwo* 
feltantaluhi  auf  naffehi  Wege;  Wai*  die  gelchhiolzeAÄ 
Maße  vot-her  der  Luft  aüegfefttÄt^  fo  enthalt  fie  hebert 
etwas  tahtalfaur^tti  Rdli ,  welßheö  nibht  wieder  zerfetzt 
wird,  SchwrfelkalJum  im  MÄxiihuln  ==  JK'o,  Wird 
das  wieder  ferieugtd  ScliWefeltantalum  in  BeHlht'ung 
tAit  Luft  gelaffeh,  fo  Dxydirt  es  fith  innci^hhlb  weni- 
ger Stunden  i  und  wird  weifs.  Iß  es  vöh  der  FlüIBg- 
kek  bedetskt^  fo  erhalt  fes  fiöh  längere  Zeit  unverän- 
dert; Schwefeltäntalum  entzündet  fich  bd  ähfängen-' 
dem  Glühen^  Da  dds  Täntalum  eine  viel  grolsöre  Af« 
finitat  zum  Sauet'itoiF  bis  der  Sehwfefd  hat,  fo  eht-^ 
weicht  diijfer  ahfäwgs  irt  D^nlpfgeßrit  j  und  bf^hnt 
^darauf  mit  blauer  Flamme.  Beim  Verbrenheh  bildet 
Äch  eitlb  Verbiftdiitig  voh  TäntilfiRife  und  iSchWefel* 
fanre^  die  zur  Z^rfotztmg  diüe  anhaltende  Glühhitzii 
«Hbrderh  Ifl  einer  Atmöfphare  Von  Amnioniak  wirjl 
die  SehWefelf&ure  am  Leichteßeii  ausgetrieben* 

Chlortantalum*    Täntalum   brennt  in   Chlorgää* 
mit  Lebhaftigkeit.    Das  Produkt  iß  ^in  dünkelgje\b^% 


/ 
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Gas ,  Velolies .  fioli  in  GeAa.lt  einer  weifsen  etwas,  in^ 
Gelbe  ziehenden  mehligen  nicht  im.Mindeiten  kry- 
ßaUinifchen  Materie  condenfirt.  "VVird  e»  mit  Waifor 
f^ngefeuchtet^  fo  entlieht  ein  zifchen^cr  Laut  durcU 
die  dabei  entwickeUe  Hitze;  es  icheidet  lieh  ^Tantal* 
fäure  ab.  lind  ein  kleiner  Theil  davon  bleibt  in  der 
Aufloiung  zurück,  fetzt  lieh  aber  beim  Abdampfen  oh, 
Diefe  Auflöfung  wurde  eifenfrei  gefunden ,  zum  JBe* 
weife,  dafs  die  gelbliche  Farbe  der  Verbindung  nicl^-t 
vom  Eifengeha^te  herrührt 

C^an^Tanlalunt.  mit  Cyan--Eijen.  Wird  Chlor* 
tantalum  mit  Blutlauge  übergoflen,  fo  nimmt  es  eine 
tiefe  brandgelbe  Farbe  an ,  ohne  Geh  aufzulöfen«  Diele 
gelbe  Verbindung  ift-ein  Doppel  -  Cyanür  von  Eifen 
lind  Tantalum.      Sie.  wird  Weder  von  der  Luft  noch 

Ti  ,..  1*1....  .     rr    , 

vom  Waffer  verändert  und  kann  mit  letzterem  olinje 
Zerfetzung  gekocht  werden.  Aufs  Filtrum  genom« 
men,  gew^fpheu  und. getrocknet  wird  fie  fehr  dunkel« 
t>raun*  Diefe  Verbindung  wird  nicht  erhalten  wenn 
Clilortantalum  vorher  mit  Waffer  angefeuchtet  war^ 
und  wird  auch  nicht,  erhalten ,  .wenn  aufgelöße  flulsf 
Ijpathfaure  Tantalfäura^in  Blutlauge  eingetröpfelt  wird« 
W  o  1 1  a  It  0  n  hat  in,defa  bemerkt ,  dals  ein  gelber  Ni^ 
derfchjag  aus  4^r  Auflöfung  von  Tantalfäure  in  Iku* 
rem,  oxalfaurem  Kali  durch  Blutl^ug^nfalz  erluU'* 
ten  werde.  -^ 

Zufanmtenfetiung  det  Tantaljiiure*  Um  dipfi 
aiidznmitieln  bediente  ich  mich  des  auf  folgend^  Art 
bereiteten  Schwefeltant^lums«  Waflerh^ige  Tantal- 
fkure  Wurde  in  Flufi^ipathßlure  aufgelp|l|  die  Auflö- 
fung filtrirt|  mit  Schwefelfäure  VermiMit^  eingetf  ock- 
^  nefc,  und  die  ^e^roekn^te  Mafle  fo  liaige.geglülit,  j^ 
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de  noch  an  Gewiclit  verlor.  Durch  diefe  Beliandlung 
wurde  oinc  vonKieieUrdc  freie  Tantdlüiire  erliallen, 
weil  fich  die  Kieüalerdc  mit  der  Fhirsrpatiifäui^e  fer- 
fluchtigte.  Die  geglühte  Taptalfäure  ward  in  .eine 
Röhre  von  ächteiii  PorceUan  gelegt  und  darin  bis  zum 
▼ollen  YVei^glüheu  ^hitzt.  Durch  diefe  Ilolire  wur- 
den-Dämpfe  von  Sc^iwefelkohlenltoif  geleitet  ^  die  fich 
auf  der  andern  Seite  in  VVafler  condenßrten^  und  als 
dieTee  nachhe^  ohne  gleichzeitige  Entwicklung  eines 
beßSndigen  Oales  gelchah^  io  wurde  der  Apparat  luft- 
dicht verfchlofleu  und  deni  Erkalten  überlalTen*  Da» 
Schwefeltantfilum  war  glänzend^  körnig  und  wie  Talk 
leicht  über  die  Haut  zu  lireichen. 

In  zwei  Verfuchen  gaben  loo  Theile  Schwefdlan- 
talum:  89,6  Tantairäure^  in  einem  dritten:  09^.743« 
in  allen  diefen  Yerfucfhcn  mnis  die  Tantalfäure  in  ei- 
ner AtmofpliAre.von  kohlenfaurem  Ammoniak  geglüht 
werden  I  um  £e  vollkommen  von  Schwefelfäure  zu 
j|;Mfreien.  * 

JL&  nun  die  Zulammcnfetzung  der  Tantalfau}*e  der 
des  Schwefeltantalums  proportional,  fo  muls  der  Ger 
wichteverlult  bei  der  Verwandlung  des  Schwefeimer 
ialla  zu  TautaU'äure  fich  zum  Satfßrßoff  in  der  Säure 
verhalten 9  wie  i^cli  Verhält  der  IJnterfchied  zwifchei| 
dam  Gewichte  eines  Atomen  Schwefel  und  eines.  Af.9r 
man  SauerltofF  zu  d^^i  Gewichte  eines  Atomen  Sauer- 
üpS^  Da&  eine  lolclie  proportionale  Zufammenfez- 
Z^Bg  virUicli  St^tt  findet  y  geht  fqhon  daraiis  hervor, 
dajs.  all  det  Schniefe}  ^  welcher, durch  Oxydation.der 
Kohle  aufKofien  der  Tantalläure  frei  wird)  vom  Tan- 
talum  gebunden  wird|  aulserdem^  daijs  bei  enfgegen- 
gffifitzten  Verhältniir^n  die  ToAtalillure  melir  Sauex- 


AoflT  enf halten  würde ^  alft  diB  oben  ftngefülitten  Ver-' 
breiinungsproben  mit  dem  X<tntalum  felbA  angeben^ 
und  rneht  als  fich  dütcli-  die  Atialyfe  dei*  fliifafpatli- 
fauren  Tantalfalze  ausweiß.  E's*  blieb  aber  dabei  hoch 
übrige  um  mit  einiget' Siöherhdi  das  obige' R'eliiltat 
ariWl^ilden  zu  konnien  j  fich  zu  Yergewiflem  ^  dafa  das 
Sc;h\Vefeltantalum  keine  fremden  Stoife  enthielt«-  Ztt 
diefem  Endzweck  analyfirte  ich  es  mit  Chlor.  An^ei- 
tiem  Stück  ^iner  Barometei'rohi'e  wurden  2  Kugeln 
nahe  aneinander  geblafen,  und  in  die  eine^  eine  ge* 
Wogene  Menge  Schwefeltantal iim  gelegt ,  worauf  ^- 
Irodknetes  Chlorgas  darübergeleitet  wurde.  Um  rebht 
ficher  vor  Einmengungen  von  atmofphärifcher  Lttff 
in  föyn,  liefe  ich  das  Gas  2  Stunden  lang  hindurch*» 
gehsn,  ohne  äufö6re  Wäi*me  anzuwenden.  Ich  fand 
3änn ,  dafs '  die  Maffe  gegen  das  Ende  der  zweiten 
Stunde  fich  Von  felbA  zu  erhitzen  anfing^  während 
Ödö  Chlor  ohne  Feuererfeheinung  verfchluckt  wurde* 
Als  die  Kugel  (ich  nicht  mehr  warm  anfühlte  ^  wurde 
^ine  fehr  gelinde  'Hitze  angebracht  ^  wodurch  die  ge« 
bildeten  Chlorverbindungen  in  die  leere  Kugel  über«* 
deßlUif  tei)  5  während  das  Schwefelmetall  nun  das  Gas 
ungehindert  abforbirtei  Als  alle  Wirkung  aufhörte 
Üiid  alle  fiü6hti^en  Terbindungen  in  die  andere  Ku«> 
g'6l  gejagt  watän  ^  wurde  das  Chlörgas  aus  der  Kugel 
diir'öh  KöhleilfäuregaS '  vertrieben  ^  das  ebenfalls  über 
Ohldrcalcium  geleitet  war*  AU  Rüekftand  des  Schwe* 
feltatitalums )  blieb  in  der  Kugel  0,00:25  feines  6e* 
Wibhted  einer  fehwarzen  Materie^  Welche  fich  heller 
brannte  /'  ohne  merklich  ihr  Gewicht  zu  verändern 
öder  Welfs  4ü  Werden*  Das  Produkt  der  Einwirkung 
des  Ohlars  beftand  ans  Chlortantalum  und  aus  einer 
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rotliftn  Flafligkeit,..welclie  bei  -«inev  g^wilTen  TempQ- 
ratur  allein  übjerdeßilUrte  und  Clilorfcliwefel  war.  Als 

I  , 

die  Maffe  auf  einmal  mit  vielem  WaflTer  vermifclit 
ward,  fo  löße  fie  lieh  zu  einer' klaren  Flülligkeil  mit 
HinjterlaflTung  von  etwas  Schwefel  auf,  der  ungelpA 
in  der  Glaskugel  blieb.  Beim  Erhiteen  der  Fliifiigkeit 
wurde  fie  trübe,  und  beim  Abdampfen  gelatinirte  die 
Tantalfäure  faß  wie  Kicfelerde.  Die  filtrirte  Flüffig- 
keit  gab  keine  Spur  von  irgend  etwas  Aufgelößen,  als 
fie  mit  Alkali  gefättigt  wurde.  Das  angewandte 
Schwefeltantalum  war  folglich  frei  von  jeder  fremden 
Einmpngung,  abgerechnet  J  pr.  C.  jener  unverbrenn- 
lichen  Materie,  welche  eine  von  Anfang  an  unredu- 
cirte,  durch  etwas  Kohle  ^gefärbte ,  Tantalfäure  gewe- 
fen  2U  feyn  fdhdint,  derefn  Gewicht  man,  um  ein  ge«' 
naues  Refultat  zu  erhalten,  von  den  loo  Theilen 
Schwefeltantalum  abziehen  mnfs ,  welche  8g,6.  Tan-t 
talfilure  gaben. 

Werden  0,25  fowohl  von  dem  Schwefeltantalum, 
als  von  der  erhaltenen  Tantalfäure  abgezogen ,  fo  ha- 
ben 99,75  Theile  Schwefeltantalum  89,35  Tlieile  Tan- 
talfilure  gegeben;  der  Untei^fchied  ilt  io,4;  aber  der 
Unterfchied  im  Gewicht  eines  Atomen  Sauerßoffs  und 
eines  Atomen  Schwefels  iß  101,16;  folglich  verhält 
fich  10I916  zu  100,  "Wie  10,4  zu  10,287.  "Wenn  89,35 
Tantallkure  enthalten  10,287  SauefßolF,  fo  befiehtdiefe 
Säure  in  100  Theilen  aus: 

Tantalum^  88487    •    «    •    loo/xx) 
SaaerftofiT    11,513    .    .    •      13.011 

'  Es  bleibt  nun  noch   di«  Frage  zu  beantworten 

imiat.  <!•  Phjfik.  D.  8o.  St.  1.  J.  i825.  St.  b.  B 
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übrige  wi^  grofa  die  Amäh)  ^ei*  SaUetAöfiafomtf  i(l^ 
die  in  idiefer  8äute  entlialteit  find.  Alifangl»  hoffte 
ich  dnrch  Analyfe  des  flufdrpaUiIiiui'eil  Tatitalfciili  ztt- 
VerlälBg^re  Refultate  zu  erlialteii«  tn  5  verföhiedeneii^. 
tnit  Sal2  von  verfchiedeneti  Bei^eitüngdaHen^  angeAell»' 
ten  AnalyFen^  erhielt  ich  folgende  Aeluhiite : 

h  i.  |. 

Kall       %       k       ,  ,    13,23        •       ft3,6i       .       23,7t    . 

Tantalfllure    *       ♦       57,48        ^       57,20       *       56*30    . 

Verlad  alft 

FlurafpathAlari 

aogenommeki  t9»ä9       *       t9>l9       ^       t9,9ä 

Diefe  Analysen  Scheinen  fich  einander  zu  beAäti«' 
gen^  aber  lie  haben  alle  einen  gemeipichaftlichen  Feli- 
1er  9  AV6lcher  darin  bß/teht^  dafs,  da  die  Flufsrpath'* 
ikure  welche  daQ  Kali  aufnimmt  ungefähr  S^SS  üt,  der 
Verluß  falls  er  nur  Fluf6rpat]iß[iu*e  wäre  5  oder  4nial 
fo  viel  betrageil  müfste ;  aber  er  liegt  zwifchen  beiden^ 
und  zeigt  folglich  ^  dafs  noch  etwas  Andere!  als  I^lufs- 
ipathräure  zugleich  Wegging^  tind  diefs  kann  nidita 
anderem  als  Kiefelerde  l^eyn^  obgleich  icli  bei  d^sn  Ana^'' 
lyfen)  als  das  Salz  mit.Schwefeiräure  in  l^latihgefäfseh 
dejftillirt  wurde ^  tiur  Sputeil  davon  fand«  Als  das 
oalz  aus  tantalfaurem  Kali  bereuet  ^rurde^  welches 
fasLik  mit  FluTerpatlifäure  überfättigie^  to  gab  eö  bei 
der  Analyfe  bis  zu  (55  pn  C,  TanlalFäure;  übrigeiiö 
aber  denfelben  Mängel  an  Uebereinßimmiiiig  Iwiföfieii 
dem  Kaligehalt  üiid  d6ni  Vieri uße,  ^ie  in  dorti  Vorher-' 
gehenden  ^  fo  dafs  ich  hieraus  kein  zuverläfliges  Reful- 
tät  ziehen  konnte  und  blöfs  bei  der  Veftnuthung  Ae-» 
hen  bleiben  mufste.  dafs  in  dem  erAern  diefer  Salz« 
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die  Tanfalftüre  i},   Und  in  deiii  lisUtern  ^ttiäl  dielt 
SanerfioiF  -des  Kali  enthaltet 

Ih  d^n  filteren  Ver(\icheri  übei"  \di^  TaiiUIlknrd 
baHeil  vir  geAihd^n^  dafs  ioo  Thciile  Tanfdifflure,  aus 
t^titalfaiireih  Kali  nlit  Sahfäiil^e  gefallt  uhd  bei  tiiiCsU 
ger  Wkrme  getrobkrtetj  irt  der  Glilliliitze  ii,i7  Theila 
Waffel^  j  bdeir  auf  löo  TJieile  Säure,  12,37  Tlil.  Wa& 
ifergabett.  Dielfe  enthalteh  li,l8  Thl.  Sauöt^ßoff.  Mail 
Seht  älfb  y  dafs  der  Sauei^ßoffgehalt  der  Sfiüt-e  dem  ded 
Waflferd  gleich  ift. 

Bei  Verfuchen  uih  tu  b^ltinimetl ,  wiä  viel  Öaryt 
Von  ioo  Till.  Tantallidure  gefättigt  werden^   wurdetl 
hochftend  4o  ThL  Buryt  erhaltert,    deflöil   Sauer Aoff 
i,s  ift  und  folglich  ein  Drittel  von  dem  der  Tantal- 
ClUriei    Fernel*  findet  liian  bei  Berechnung  der  Zufam« 
men&ttutig  des    Kimitö-Tantalits  i    dafs   darih  dei^ 
SauerftofF  der  TantaUkure  faft  5  itial  Ib  viel  wie  dei^ 
det  Bafe  betfflgt;  in  dem  Broddbo-  und  iPinbo-Tan- 
taliten  findet  man  ^  wenn  der  SauerßofF  der  Tantal- 
fiture^  der  WolfranifAure  und  des  Zinnoxydes  zufam- 
mengelegt  Werden,  dafs  diid  Summe  diefer  5  tnal  fo  grofs 
ift  wie  der  SauerAoff  der  Bafen;  iti  dent  Yttrotatitali- 
ten  dagegen  ift  der  Sauerftoffgeliält  det^  i3afeü  uhd  de^ 
Tantalfflure  gleich»    Iti  dem  Baierfcheh  Tantaliteh  ift^ 
mit  Annahme,  dafs  Eifeh  und  Matigah  darin  als  Oxy- 
dale  enthalten  fincl,   der  Saueffiöff  der  Täntallkurö 
^m^  fö  grofs  wie  der  der  Bafen  ^  wetih  man  Vogels 
Analyie  bei  der  Rechnung  zum  Gruiide  legt;  —    Dal 
Tantaimetall,   welches  bei  den  älteren  Verfuchen  er- 
halten wurde  y  und  wo  die  TäntälHlure  bei  ReductiöH 
im  Kohlentiegel  nicht. mehr  Verlor,  als  5>2  pn  C.  aii 
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Gewicht,  vwar  folglich  kein  Tantalum.  Aliat  es  wieder 
zu  Tantalfäure  verbrannt  wnirdd^  nahmen- löo  Theile 
deflelben,  von  5^5  »^^o  bis  4^2  SauerfioiF  auf.  Es  iß 
{olglich  aus : dem  Vorhergehenden  klar,  dafs  es.Ton 
7,80  bi^  8j4  SauerfiofF  enthielt,  oder  dafs  es^  wenn 
"^ir  nach  einer  Mittelzahl  aus  den  Verfuchen  anneh- 
men, dafs  100  Till,  der  Malle  5,9  an  Gewicht  gew;aii- 
ncn  um  Tantalfäure  zu  werden,  vorher  7,8  SauerfiofF 
enthalten  hat.  Offenbar  ift  alfo  diefer  Körper  nichts 
anders ,  als  ein  Oxyd  von  Tantalum ,  in  wejchpm  d^ 
Metall  zwei  Drittel  vom  Sauerßoffgehalt  der  Säure  ' 
aufnimmt,  und  folglich  beßeht  aus: 

Tantalum    92>öI9    .    .        100,000 
Sau«rÄoflf     7,781       •    .      8,674 

Diefs  Oxyd  wurde  mit  Salpeter  in  einem  Deflil- 
Iktiörisgefäfse  von  Glas  verbrannt,  und  das  Gas  in 
ItalkM^affer  aufgefangen,  welches  dabei  ntir  Spuren 
voii  Kohlenfäur'e  verrieth.  Der  Zweck  diefes  Verfu- 
ches  war,  iu  unterlticheh  ob  diefes  Oxyd  nicht  ein 
Gemenge  voriTantalfänremitKöhlenflofFlanlalum  feyii 
könne:  We'der  Flufsfpdthföure  allein ,  noch  Flufo- 
fpathfäure  'mit  Salpeterfaure ,  wirken  darauf,  felbß 
wenn  diefe  Sauren  mit  dem  fein  gepillverteti  Oxyde' 
gekocht  werden. 

Alle  liier  aufgezählten  Umßände:  dafs  nämlich 
'(die  Tantalfäure  in  dem  künßlichen  ta^italfaureri  Barjrf, 
fo  wie  in  den  meißen  natürlichen  Tantalaten  Sniatio 
viel  Sauerfi6fF|  als  die  Bafe  entjiält,  und  dafs  £ch  der 
SauerßofF  in  dem  Tantaloxyde  zu  dem  S^uerßofF  in 
der  Tantalfäure ,  wie  2:3  vorhält,  icheinen  zu  zeigen, 
dafs  die  Tantalfäure  zu  der  allgemeineren  Klaffe  von 
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Mineralfiluten  gehSre,  die  5  Atomd  Säuek-ßofF  enthal- 
ten« In  diefem  Falle  wiegt  ein  Atom  Tantolum 
35059I5  und  ein  Atom  Tantalfäure  stioS^löi  und  ihr 

•  •• 

Symhol  wird  Ta^ 

Ehe  ich  dae  Tantalum  verlafle ,  wiU  ich  noch  et- 
wto  aber  ein  tantalhaltiges  Mineral  üigen,  in  welchem 
ichy  wegen  der  Gewich tsvereiehrung^  welche  es  bei 
der  Analyfe  erleidet,  das  Tantal  um,  verbunden 
mit  !  Eifen  im  nicht  oxydirteii  Zu(iande,  an- 
nahm  *)•  Oieis  iß  nämlich  der  Tanialit  von  Kintito^ 
der  ein  zimmtbrc^unes  Pulver  giebt,  nnd  deflen  fpeci- 
fifches  Gewicht,  das  de^  gewöhnlichen  Tantolits  über- 
ßeigend^  von  7,65  zu  7,6g  geht.  Das  Pulver  diefes 
Tiantalits  gleicht  hinfichtlich  der  Farbe  vollkommen 
der  vom  Tantalojcyde.  100  Tlieile  diefer  Tantalitart 
gaben  io4|i3  TliL  ojcydirte  Beitandtheile^  nänilicli: 

Tantalföure    85,85    hält  Sauerftoff    9,S8 
lEif^noxyd      14,41     im  Oxydul  2,872 

Manganoxyd    1,79      -        •  0,354 

Zhinoxyd         o,8o 
Kaikerde  0,56 

.  Riefelerde       0,7a 

104*13 

Der  Sau^rßofF  der  Bafen  iß  hier  3,226,  wel- 
ches mal  3  ==  9,67  oder  gleich  mit  dem  der  er- 
haltenen Tantalfäure  ilL  Zielet  man  aber  nun  von 
der  Zunahme  4913  den  SaueritoiF  ab,  welcher  bei 
der   Analy£e    die    Oxydule    zu    Oxyde    verwandelte 

*)  üfbandi.  i  Fyaik ,  Kemi  och  Mineral.  VI.  237. 
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s^  I961,  fo  bleibt  2,539  inrelcben  das  Tantalnm  anfgÄ«i 
nomihien  hat.  Man  fieht  bier^uci,  ^^^9  faß  die  ganM 
Menge  von  Tantalum  Geh  dorm  nicht  in  iiietaUirchem 
Znl^stndey  fpndern  als  Qj^yd  befunden  habey  Fq  dals. 
^iefs  Mineri^l  ipit  I\echt  iAntqligßmre^  Eifenqxydiu^k 
genannt  werden  kann,  tind  die  Formel  für  feine  Zu- 
|aipmenfet^i;ng  wird;  niit  'WeghlTung  des  iantalfan* 
ten  Bifenoxydulsj    vfe][«hes>a  e^ngeiinj^ngt  ^nt^]t<^x| 
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y^ttieilht^fH^  Metfw^aw  Dßrfieüitng  cf««  Ji<Uiftm*; 

'  f 


'  fi 


JLli^fe  Methode  iR  qur  eine  At>^T}derung  yot%  der-* 
jenigen  I  Welche  vor  einiger  Zeit  von  Brunn  er  an» 
gegeben  MTurcle  *)  ^ji  un4  deren  Vörjügliclikeit  darin 
belteht,,  dafa  nian  nicht  JcanAifchea ,  fondern  nur 
{colilenf^urea  Kali  iind  Kphle  ohne  Zufätz  von  fiifen^ 
anaiilAvenden  braucht?  und  daft  zu  diefer  Reduetion 
^ea  Kaliums  mit  Kplije,  keine  £q  hohe  Teniperatur  eV" 
forderlich  ift^  aU  zwr  Reduktion  mit  Eifen, 

Statt  des  eigendß  ^u  diefer  Operation  verfertigten 
Gefäfses  aus  ^chmiedeeifen i  >vie  j^rnnner  angiebt, 
nimmt  nian  eine  fojchp  fphmiedeiferne  Flafche ,  in 
der  das  Qt^ecUfilVr  verfchic,kt  M'ird,  nnd,  die  auch 
Lampadiua**)  fclion  früher  einmal  ^u  demlelbeti 
Ji^wecke  em^pfolilen  hat,  Si^  beutet  an  dem  einen 
£nde  eine  mit  e^n^m  Schrwbengewinde  verfehene 
QefFnung,  imd  in  diefe  UÜX  man  ein  Stück  eines 
Flintenlaufes,  von  etwa  i  Fufs  L^nge,  einfchrauben 
(Fig.  i,)<  Aber  ehe  man  diefe  Flafchen  gebraucht, 
iß-  es  durchaus  nathwendig,    fie  *uvor  ßark  au9zu~ 

•)  BiblietliÄjae  ftnlverfelje  T-  92^  p.  36.  (Schwggt  Jour«.  Bd«  39. 
**)  Schweigger's  Journal«    Bd,  34.    a^l« 
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glühen,  um  alles  nocli' darin  enllialtene  Qkieck&lber 
ausznjagen,  da  eine  grofse  Quantität  davon  fo  fehr 
in  den  Vernietungen  verßeckt  zu  fcyn  fcheint,  dafa 
es  dipcii  mechaniiche  Mittel  nicht  herausgebracht  ' 
werden  kann.  -  Eben'  fö"  müfs  liitiri  'fich' *iüvor  diliroh 
Aarkes  Einblafen  in  die  Büchfe  yerlichert  haben,  dala 
fie  überall  luftdicht  fchliefst,  was^  bisweilen  nicht  der 
FaU  ift. 

Durch  ßarkea  Glühen    in  einem  bedeckten  g^Q- 

fsen  Heffifchen  Tieeel  ^verkohlt  man  hieirauf  5 "biö  6 

J  ■  ■     '  -■'  ■       .'•,■." 

Pfund  Weinftein,  wozu  man  ganz  rohen  Weinftein 

(Tartarus  crudus)  nehmen  kann,  zerfiofst  die  noch 
heifse  Mafle  in  einem  heifsen  Mörfer  zu  Pulver  uiid 
fetzt  noch  einige"  Unzen  feines  Kolilenpulver  hinzii,  / 
weil  die  Menge  der  Kohle  in  der  Weinfäure  liicht 
zur  Reduction  ihres  I^alis  hinreicht.  Dieies  Genien- 
ge bringt  man  dann  fo  fchnell  als  möglich ,  damit  es 
keine  Feuchtigkeit  anziehe,  in  *äriff  eiferne  Flalclie, 
wodurch  fie  ungefähr  zum  Drillheil  atigefiält  wird, 
fchraubt,  das  Flinlenrohr  an  und  legt  -den  Apparat 
horizontal  iii  einen  gut  ziehehden  Ofen  ohne  Oe- 
bläfe  (Fig,  40. 

Diefen  Ofen'  kahii  fich  Jeder  leicht  felbft  brfitfen, 
und  ihn  nach  Umfländen  und  Gefallen  willkülirlicii 
einrichten.  Den  hier  abgebildeten  mtifs  man  fich  ah 
einer  Mauer  gebaut  denken,  fo  däfs  diefe  Mauer 
die  vierte  Wand  des  Ofens  ausmacht;  Errichtet  man 
ihn  in  einer  Ecke,  z.  S.  unter  einerti  Schornfteincj^ 
forhat  man  nur  zwei  Wände  zu  bauen  nöthig.  Die 
Hauplfache  zur  Hervorbringung  eines  guten  Zuges 
ift  eine  gute  Ei'i;richtung  des  RoÄes  (a)  uiid  eine 
Cehr   hohe   Zugrohr^   \b):     Am   Beßeiiiftes,  diefe 
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letztere  eine  Sirecke  Hobh  itiit  Steinen  sa  mauern 
and  oben  auf  die  Oeffnung  noch  ein  6  -r«(  lo  Fnü 
langes,  weites ,  ge wohnliches  Ofenrohr  anfzuletzen. 
Seitwärts  in  der  Wölbung  des  Ofens  IsTst  man  eitle 
Oef^ng  (c)  zum  Nadifüllen.  der  Kohlen,  die  mit 
einem  lofen  Maueriteintf  TerfchloSi^n  werden  kand. 
Eben  fo  lalstnian  in   der  vordem  Waiid  des  Ofens 

N 

eine  Oefinung  (d)^  durch  die  der  Apparat  hineingor 
bracht  wird,  und  die  man  nachher  wieder  zumauert. 
Im  Ofeti  ruht  die  Retorte" hinten  auf  einem,  etw« 
I  Fuls^  hohem  Mauerfteine,  der  aiif  dem  Hoft  ßeht. 
Es'rft  durchaus  unnöthig,  die  Retorte  mit  irgend 
einem  Befchlage  zu  verfehen.  Zum  gutenf  Gelingen 
der  Operation  fcheint  es  nothwendig  zu  feyn,  dafs 
die  vordere.  Endfläche'  der  Retorte  ißR  ganz  an  die 
,Ofenwand  reiche,  das  lieifst,  dafs  fo  wenig  als  mög- 
lich vanv  Flintenrohr  ins  Glühen  komme  und  dafs 
diefes  fo  kurz  als  möglich   fey. 

Nachdem  die  Retorte  auf  diefe  Weife  in  den  Ofen 
gelegt  iß,  bringt  man  fie  zum  vollen  Glühen,  woe 
'durch  erß  noch  viel  Feuchtigkeit  abdeßiljirt.  Wenn 
diefe  weggegangen  ift,  fängt  das  Kohlenoxydgas  ati 
fich  zu  ^entwickeln ,  das  man  an  der  Mündung  ent- 
zünden kann;  und  wenn  die  Retorte  ins  Weifsglü- 
hen kommt,  fo  entweicht  ein  dicker,  abwechfelnd 
weifs,  grau,  grünlich  braun,  oder  faß  fchwarz  er- 
fcheinender  Dampf  in  grofser  Menge  und  bringt  man 
mm  einen  brennenden  Körper  an  die  Mündung  der 
Rohre,  fo  brennt  das  Gas  mit  grofser  weifser  leuch- 
tender Flamme ,  die  kalte  Körper  mit  Kali  befchlägt. 
In  i^mfelben  Zeitpunkte  oder  kurz  nachher  ficht 
mafi  -den  innern  Raum  der  Retorte  lieh  mit  grünem 
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Cad  erfättea^  und  jetzt  epfll  iß  ta  iS^t^-die  Vorlagt 
Unziilegen.    '; 

Diefe  Vorlage  ift  von  Hrn^  Berzelius  «rfun^ 
jden.  Man  kann  fie  aus  Kupfer  -«^  oder  aua  Eifen- 
blecb  machen  lafTen,  und  die  einat^nenTlieiJ^onuf- 
fen  entweder  durch  gute  Vernietungen  oder  dur^h 
4iine  ichwer  fobmelzbare  L&thuüg  zufammen  gefüllt 
ieyn.  Sie  beßeht  aua  »w^i  Theilen,  Fig.  3,  imd  3., 
in  Form  flaöh  gedrückter  irierfeitiger  Behftltifer,  .  dio 
an  den  entgegengefeti^ten .  i^nden  verllßbloflen  find; 
und  von  dencTn  der  Brftere,  Fig.  9.,  in  den  andern, 
Fig.  3,  Höh  gedrängt  eii\f(pbieben  läfst^  fo  dafa  er  bis 
f^uf  den  Boden  deflelben  reicht.  Per  auf  diefe  Art 
^ufammengefelzte  Apparat  iß  ungefähr  i  Fufs  hcnch, 
die  breiteren  Seitenwände  Gud  ungefähr  $  Fufs  und 
die  fohmäleren  ij  Zioll  breit,  »r-^  Der  obere  Theil, 
Fig.  2, 1  hat  oben  zwei  gegenüberßeheiide  röiirenfor' 
mige  OefFmingen ,  c  und  e>  die  ^  weit  feyn  müQeUy 
dafs  in  die  eine,  o,  der  vordere  Theil  des  Flinten- 
xohre  genau  einpafst,  und  in  die  andere  ein  dicker 
Kork  mit  einem  Loch,^  geßeckt  werden  ks^nn.  Der 
OefFnung  q  am  nächßen  iß  diefer  Appe^rat  durch  ei- 
ne Scheidewand,  aa,  von  demfelben  Metalle  in  zwei 
ungleiche  Hälften  geiheilt.  Diefe  Scheidewand  dient 
dazu,  .dafa  Geh  die  aus  dem  Flintenrohre  ausßrd- 
menden  Kaliumdämpfe  daran  niederfchlagen  und 
jiicbt  uneondenfirt  mit  dem  Cafe  durch  die  zum  Aus- 
gange des  letzteren  beßimmte  kleine  Röhre  (f,  entT 
-weichen^  Diefe  Scheidewand  iß  oben  mit  einem  L<p- 
che  ^,  diu'chbohrt,  das  genau  den  QefTnungen  Qund 
e  gegenüberßeht,  und  das  von  der  Gröfse  iß^dafa 
ein  eiferner  Ladeßock,  den  man  durch  den  Kork  in 
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•  einbringt ,  bequem  hindniroh  und  bis  in  den  Bauch 
der  BeUrtA  gebracht  in^erde^  kann. 

Pen  unteren  BehäUer,  F^g,  5%)  füllt  nuan  bis  ui;^- 
gefthr  zur  Hälfte  niit  Steipol ,  in  welches  dann  das 
fiph  an  de^  W^^^  W  lubliniireiiide  Kalium  herun- 
terfliefst.  Obgleich  4urch  daf  ^teiiiöl  der  innere 
Raun:\  d<?s.  Apparats^  von  der  flufsern  I^i^ft  abgefchlof- 
fen  ^yirdy  Tq  iJft  es  4ochgut^  ^m  s^uf^llige^  Elipfiie;« 
Isei\  von  yVsßoT  ^  vermeiden  ^  d^^s  man  4^  Fuj^e 
e^  pig,  4»  n\it  GIiU*erkitt  verl^eb^  Pas  Gas  entMreicht 
4^rch  die  Oeffmmg  (>^  Fig.  ^^  Wepp  daa  pUntei^-^ 
Xi^T  in  die  Oeffnimg  c  gut  pafst^  fa  i^  es  ]^aum 
^ötl\ig^  die  Fuge  mit  gewöhnlichem  Thon  ?u  yeip- 
{^l^ben.  In  die  kurze  Rohre  d  bringt  man  durch  ei^ 
pen  Kork  eine  v^eite  gläferue  Rohre  ^  die  njj^n  unter 
^teinöl  gehen  laflfen  k^nn.  An  ij^ev  gleichfpripnigen^ 
itafchen  Entwicklung  des  Cafes  beurtheilt  man  da^n 
den  O.ang  der  OperatiQu,  Oder  man  fet:^t  auch  nm^ 
eine  kur?e  Mfeite  Glasröhre  ein,  a^n  deren  Mündung 
^rian  d*s  Gas  entzündet  und  dann  durch  die  gröfsere 
pder  kleinere  Flamme  den  Gang  bephaohtet^  Die 
ganze  Vorlage  JC^ellt  man  j  fo  tieC  als  möglich,  in  ßet^ 
%n  erneuftudes  VV^ffer^  oder  am  Kelten  in  Eis  oder 
^hnee,  denn  fonit  würde  lie  fahr  bald  bis  zun:\ 
Jochen  des  Steinöls  erhitzt  werdei^i. 

VVean  die  Operation  in  gutem  Gange  xß,  Fq 
führt  das  Gas  einen  dicken  wei&en  oder  grauen  Ne-r 
bei  mit  Geh,  der  üch  zum  Theil  in  der  Gasleitungs- 
röhre  abfetzt  und  diefe  verßopft,  wenn  fie  nidit  weit 
ifi  jt  Hi^d  w«nn  man  da^s  Qaa  eulzündet   oder  ea  die£^ 
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iyie  es  oft  gefchiöht,  von  felblt  thnt,  fo  brennt  ee 
mit  grofser  weilser  Flamme ,  die  viel  Kuli  abfetzt. 
Nun  mufe  man  von  Zeit  zu  Zeit  den  eilernen  Stab 
durch  das  Flinteiirohr  bis  faß  in  den  Bauch  der 
Retprte  vorfchieben  und  bohrend  umdrehen ,  um  zu 
verhüten,  dafs  fich  das /Flihtenrohr  nicht  verftopfe, 
und  er  mufs  zu  diefem  Behufe  an  der  Spitze  meif- 
felartig   plattgefchlagen    feyn.       Noch    beffer    fcheint 

~man' indefs  durch  Hrii.  *L,  Gmelin's  "Verfahren 
tum  Zwecke  zu  gelangen ,  der  die  Scheidewand  der 
Länge  nach  in  die  Buchfe  ftellen  läfst  und  dann  durch 
die,  von  Zeit  zu  Zeit  geöffnete .  Röhre   e   eine  Haura- 

.  pierklinge  hineinbringt.  —  Nach  und  nach  nämlich 
fängt  das  FJinlenrohr  fich  mit  einer  äufserft  harten, 
bei  diefer  Temperatur  unfchmelzbaren ,  fch würzen 
Made  zu  verfiopfen ,  die  vorzüglich  aus  einem  Ge- 
menge von  Kalium  j  Kali  und  Kohle  zu  beßehcn  und 
das  Product  der  Einwirkung  des  Kaliumdampfös  auJ, 
das  Kohlenoxydgas  zu  feyn  fcheint.  Anfangs  läfsi 
fich  durch  häufiges  Einbohren  desEifenßabes  der  W'^eg 
zrpmlich  offen  erhalten ,  endlich  tritt  aber  jedesmal 
bei  diefer  Operation  ein  Zeitpunkt  ein^  wo  alle  Gas- 
entwickhing  aufhört  und  fich  das  Rohr  fo  verfiopft 
hat,  dafs  es  feiten,  auch  durch  die  gröfslen  Anflreu; 
gungen,  wieder  geöffnet  werden  kann.  Bei  diefeii 
Verfuchen,  durch  Bohren  dem  Gas  wieder  freien 
Durchgang  zu  verfchaffcn,  mufs  man  die  Vorficht 
haben,  fich  nie  in  die  Richtung  der  Röhre  zu  fiel- 
len,  weil  ea  nicht  feiten  gefchielit,  dafs  duich  die 
fiark  comprimirten  Gafe  in  der  Retorte  die  verflo- 
pfehde    Materie    plötzlich   mit    Heftigkeit    herausge- 
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(chlendert  und;  auf  diefe  Art  gleiolirani  ein  Scliufs 
brennenden  Kaliums  durch  die  Xiuft  gejagt  wird. 
Lfifst  fich  aber  die  VerAopfühg  nicht  bald  lieben^  fo* 
mufs  man  zuerit  die  Temperatur  der  Rretorle»velii|n«* 
dem,  iinddiefa'  gefchieht  dadurch,  dais^man •  die 
Stäbe,  die  den  Rafi  bilde»,  lierattszieht,  urtdfordie»' 
Kohlen  in  den  Afehenraum  himinte)<fallen  läfst  Dann. 
iieKt  man  fchnell  die  Vorlage  ab  und  verfehl iefat  di4^ 
Mündung  e  mit  einem  Kork.  Die 'Retorte  zieht  man 
mit  einer  grofden  Tiegelzaiige  «U8  dem  Ofen^und* 
lAlet  fie  erkalten.  Man  ichraubt  dann  dae  Rplir>  aK' 
giefdt  Sleinoi'lnnein  und  bolirt  •  die  verAepfendey 
üchwarzgraue,  rpr5de  Mateme  heraus.  Dankt  fetzt 
oiail,  nachdem  man  daa  in  grdfaern  und  kleinem^ 
Klumpen  in  der  Vorlage  befindliche  Ka}ium  heraus- 
genommen hat,  den  Apparat  wieder  zufammen,  und 
wiederholt  die  ganzo  Operation  mit  demfelben,  noch 
rückßändigem  Inliahe  der  Retorte,  bis  fich  das  Rohr 
wieder  verftopft,  womit  ficTi,  wie  es  fcheint,  unver- 
meidlich jede  Operation  endigt.  Auf  diefe  Weife 
kann  man  mit  demfclben  Inhalte  3  bis  4  Mal  Kalium 
darßellen  und  fafl  jedes  Mal  gegen  eine'Unze  erhal- 
ten ,  fo  dafs  alfo  die  Ausbeute  eines  und  defTelben  In- 
haUes  drei  bis  vier  Unzen  Kalium  betragen  kann. 
Indefs  gefchieht  es  auch  bisweilen ,  dafs  man  in  der 
Vorlage,  ßatt  reines  Kalium  blofs  jene  fchwarze MafTe 
in  Menge  findet,  die  das  Rohr  verßopfY.  Diefe,  fo 
wie  die  bei  d^  yerfchiedenen  Operationen  aus  dem 
Rohre  gebohre  MafTe,  mufs  man  deflilliren,  wo- 
durch man  wohl  die  Hälfte  ihres  Gewichts  aii  rei- 
nem Kalium  erhält. 
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13^8  dach  diefer  Mathode.  ^halteha  Küliiim  ift^ 
utageachtet  ea  im  Aeu£»ern  ganz  dem  reinen  gieiclit> 
nicht'  rein^  fondern  enthfilt  Kohle ^  die  indels  bei  ge- 
wdhnljohen  Verfuoheu  von  keinem  Einfluls  ift;  Will 
tnan  ea  von  diefet  befr^en^  Co  mufa-man  es  deililli« 
teA^  ünd.diers  kann  in  kleineti  grünen  Gladretotteii 
gefchehen^  die  ttaan.  in.  einen  Tiegel  mit  Sand  fetzt^ 
den  ulaii  allmälilig  bi9  zum  vollen  Glühen  bringt.  £0 
iß  gut  den  Haie  der  Hetorte  ziemlich  gerade  herud- 
tergehen  Bu  laflen^  damit  die  fich  anfammlendeh.  Ka^ 
Uumtropfeii  leicht  in  das  Steinöl  abflieiben  können^ 
in  welchea  jener  taucht  Auch  ißee  rathfam^  immer 
nur  kleide  Quantitäten  auf  einmal  zu  deltilliren| 
um  .tiiöht  %u  viel  zn  verlieren^  wenn  etwa  die  Aeterte 
fpringen  foUtei 


lÜft^ti'--" 
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Vebef  einlgä  tAe\rhufürdtg%  ^  bei  dUt  DiatfieUüng  dei 
Kaliums  nach  dßr  iitunner^fcheA* Methode^ 

tritath^eSubßansen; 

I/fe'ö>  ö  t  b    G  M  E  i  i  Ki    •• 

£iti«hl  theik  üach  vorgetragen  In  jef  Sitzung  dei^  6efeil(c^äh  hif 
Katürk'uhde  üVi'd  M^didh  za  H^idelbeif,  am  2i\  Mira:  )825. 

Im  Si>mttiei^  182$  ■  verruchte^  ich  die  Däriieiluufl  des 
Kalmms  nach  der  Brunnerfchen  Methode;  Hiezu  be« 
dlentö  iöh  niich^  in  Ermungelung  einer  andern^  ehiei^. 
güCi^ireriien  Hctorle,^  die.  jedoch  in  Fhifs  geriet]!^  be«^ 
vor  di«  Entwickeliing  des  Kaliums  begann«  Herr  Dr* 
Wohlefi  M^elc]ier  xilich  bei  diefem  Verfath  unter- 
ßütathäjlte)  fand  iili  Hetbfte  deAelben- Jahres  Gelegen-^ 
heit^  dieielbe  in  Verbindung  tiiit  meinexh  Freunde^ 
Hc^rril  Apot^heker  KLndt  in  Lübeck. ^  in  einer  voxi 
den  biskdnnteli  aus  .Schniiedeifen  Verfertigieh  Queck- 
CJiberflafchen  niehi'indls  mit  dem  heften  Ei^fölg  zu  wie- 
derholen; und  noch- gröf&ere  Mengen  dicftes  Metalle 
itellte  er  ipäter  nach  derfelben  jVIethpde  in  Beri,^- 
lius  Xjaboratorium  dar«  JBereits  bei  dejr  Bereitung 
4eflelbeii  in  Lübeck  bemerkte  Wöhler  eine  eigehlhüm-» 
liehe  Errcheiniiug)  deren  er  in  einem  an  mich  gericli-« 
ieten  Briefe  vom  i25*  Octob^r  1823  folgendernlafseil  Sir- 
Wähnt }  ^^Dds  Rohr  enthielt  Kalium  nebß  einä^  eigen-* 
tbämliohen  Sul^iUnc,  welehe  gleich  anfangs  mit  den 
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grünen  Dämpfen  «rXcheiiU.-  ^Was-Jüa -befondeca  auB- 
zeichnet,  iß,  dafs  Kalium,  dem  fie  beigemengt  lA, 
beim  Verbrennen  auf  Waffer  diefes  violett  färbj  *)/* 
VVöhler  nahm  Geh  vorj-dfere  Materie  in  Stockholm 
genaue  zu  \  u^1ierJ(U<^henb  ]äe  r  Zi  e  1  i  u  8  beriph j^et,  i\ber 
dieD^lbe  in  (dec  fo  e]pen  yon^ -W.P^^  l^  r  S^^I^^^^P^t^  V^' 
berietzung  feines,  ^^tw  Jahresber.i^its  S.  126  Fol- 
gendes : 

„Dr.  Wöhjer,  d^r  in  G^meinfchaft  mit  Herrn 
E^iridt  iq  Xiübeok  Brnnners  .Verluch  wied^rholtej 
^obei  fie  fich  der.  gewöhnliche^  Quecklilberilafchen 
von  Schmiedeiien  bedienten,  hat  uns  hier  mit  der 
Vorlheilhafligkeit  diefer  Methode,  zur  Bereitung  eines 
der  kofibarlteti  chöniifcheh  Reagentien  bekannt  gd^ 
macht;   Ich  habe  in  Gefellfchaft  von  Herrn  AliMvotH 

_  am  gm 

nnd  Wöhleir  diefe  Verfuche«  mit  allem  erwühfcfetert 
Erfolge  wiederholt.  *  Wir  fanden  ihdefs  dabei*)'  dals^ 
obgleich  durch  forlgefttzte  Hitze  alles  koh'leiftfeüre 
Kali  rcducirt  wird  rihd  verfchwitidetj  man  dibch,'w4i 
Brnriner  ängiebtynicht' mehr  als  einen  Theil  davöri 
rtietallifch  erhält.  Bei  unfern  Vei^fuchen  verAopfte 
fich  fehr  bald  das"  ableitende 'Rohr; 'wir  vertauffchteit 
^s  dahc^r  mit  einem'  kon5rch«!i»ftÄhrfe^,=  das  mit  fein^ni 
engeren  Ende,  von  etwa  if  Zoll  Oeffiriung  in  die  Ei^ 
fenflafche  eiiigefchralibt ,  und  mif  dem  weiterh  in  einö 
Vorkge  von  'Kupfcfr  eingepaßft  'Wurde ,  die  eine  eige* 
ne  fehr  bequeme  Conftruclion  hatte,  mit  Steinöl  ge- 
füllt war,  inid  woraus  die  gasförmigen  Produkte  dureb 

'  *)  Diefe  violette  Färbung  mtfchte  wohl  To'  zu  vergehen  Ceyn,  daß 
(ich  die  unten  za  befchreibenda  cochenillrothe  pulvrige  Siib- 
Aanas  hiebai  erzeugt  und  igi  Wafler  verthiSiliL 
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eine  Glasrohre  abgeleitet  wurden.  Gegenüber  der 
Oeffnung  dee  Flintenrohrs  hatte  die  Vorlagp  eine  an- 
dere Oeffnungy  die  mit  einer  beweglichen  dünnen 
Stange  von  Eifen  verfehen  war,  mit  welcher  das  Flin* 
tenrohr,  fobald  es  fich  zu  verltopfen  anfing ,  wieder 
aufgebohrt  werden  konnte.  Aber  ungea^tet  aller 
diefer.  Vorfichten .  verAopfte  fich  das  Rohr  dennoch 
tiemüch  bald.  Wir  zogen  dann  die  RoAIiäbe  heraus, 
liefseu  die  glühenden  Kohlen  hinunterfall^,  und 
bohrten ,. nachdem  der  Apparat  abgekülilt  war,  die 
Materie  aus,  welche  fich  in  dem  Rohre  fefigefetzt  hat- 
te, worauf  wieder  von  Neuem  gefeuert,  und  die  Mafle 
voii  Neuem  geglüht  wurde.  Auf  diefe  Art  erhielten 
wir  von  4  Pfund  rohem  VVeinßein  g.egen  3  Unzen  Ka- 
lium und  darüber.  Bei  diefer  Gelegenheit  zeigen  fich 
indefs  einige  unerwartete  Phänomene,  die  unterfucht 
zu  werden  verdienen ,  woran  wir  aber  bis.  jetzt  durch 
den  Verfuch ,  ihnen  zu  entgehen ,  verhindert  wurden« 
Das  Gas,  welches  in  grolser  Menge  fortgeht,  follte 
nicht  Kohlenoxydgas  feyn  können,  da  diefee,  nach 
öay-Luffac's  Verfuchen  durch  Kalium  bei  einem 
niedrigeren  Hitzgrade  zerfetzt  wird,  als  diefer  ifi,  und 
man  follte  demnach  erwarten,  dafs  Kaliu.pi  nicht  durch 
eine  Affinität  reducirt  werden  konne^  die  es  übertrifft, 
da  beide,  gasförmig  miteinander  vern^^fcht,  aus  dem 
Eifengefäfse  kommen-,  ferner  brennt  d^efes  Gas  mit 
weifser  leuchtender  Flamme,  die  Ilark  r^upht,  und 
fahrt  eine  feite ,  daflelbe  als  Rauch  begleiten^a  Mate- 
rie mit  fich ,  die  fich  in  lofen  fchwarzen  Mafien  ab^ 
£^tzt,  welche  fich  an  der  Luft  entzünden  iind  wie  Py- 
rophor  brennen.  Bisweilen  iß  diefe  Materie  farblos, 
AoBtl.  dU  P|i>fik.  B.  So.  St.  1  I.  id26.  St.  &.  C  n 
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Iktii  äähh  geht  die  Operation  am  heften.    Sie  entzSil- 

'det  fidh  dahn  auch  auf -Wafler,  und  wtrd^  wenn  Ae 

'in  Petroleum  aufgefangen )  und  dann  mit  WalTer  be- 

handelt  Yritä  ^   zinnoberrotb.      Die  Materie  y  welche 

'das  Rohr yerftopft y  iß  nicht  Kalium ^  fondem  iil  eine 

«dtinkelgraue y  äsälte  Mafle,  die  Kalium  enthält^  welche 

nicht  ohne  Anwendung  von  Bohrer^  oder  Meifscl  und 

Hammer  von  der  Rohre  losgebracht  werden  kann^  fich 

lehr  leicht  auf  *VVairer  entzwidet,  nicht  fchmilzt,  und 

bei  'der  Deftillation  eine  bedeutende  Menge  von  Ka-' 

Hum,  fo  wie  Kohle  tind  Kali,  ausgiebt»    lA  fie  Koh- 

lenfi^off- Kalium?    Ein  iblchee  mufs   es  wohl  geben^ 

da  MetafUe  mit  fchwächeren  Affinitäten,  alsKi^lium,  fiph 

mit  KohlenfloiF  verbinden.  Oder  iß  fie  nur  ein  mechani* 

iehes  Gemenge  von  Kohle,  wafier freiem  Kali  und'^Ka- 

Kum,  dadurch  entftanden ,  dafs  fich  das  Gemenge  von 

^ohlehoxydgas  und  KaKtitfrgas  im  Heraustreten,  bei 

•'der   finkenden    Temperatur    ru    zerfetzen    anfängt, 

und  fich  alfo  alle  drei ,  innig  mit  einander  vermifcht, 

auf  die  innere  Seite  des  irtreniger  heifsen  Theiles  des 

Rohres  abfetzten  ?  Aber  warum  zerfetzen  fie  fich  nicht 

einander  voUßändig  ?  —    Dicfe  letztere  Vermuthtmg 

Icheint  mir  doch  die  wahrfcheinlichAe,  ^enn  als  wir 

«in  Rohr  Vom  Durchmefler  eines  gewohnlichen  Flin- 

icnlaufB  gebrauchten,  und  das  Gas  alfo  bei  einem  viel 

6hnel^eren  Durchgang  durch  das  Rohr  heftiger  abge- 

kAhlt  wurde,  erhielten  wir  weit  mehr  Kalium,  and 

Irefliger  von  der  verßopfenden  Krufte.^* 

Durch  die  Güte  Kindts  erhielt  ich/nehrere  der 
erw^dinten  ^eckfilberflafchen ,  und  es  gelang  mir  mit 
ihnen  die  Darßellung  des  Kaliums  unter  ähnlichen 
JSrlchttniwßen ,    wie  fie  Wöhler  und  Berzelius 
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bemerkt  haben.  Beiden  Beobachtern  fcheint  jedooh 
entgangen  zu  feyn^  da($  die  wäflerige  L$fung  diefer 
befondern  Materie  beim  freiwilligen  Verdampfen  ei« 
genthümliche  Kryfialle  abfetzt«  Diefe  erhielt  ich  zu« 
erü  im  Mfirz  1824.  Ich  hoffte  in  Verbindung  mit  Dr. 
Wöhl^er,  als  demjenigen,  welcher,  foviel  mir  b^- 
luuint,  zuerA  diefen  Gegenjßand  beachtet  hatte  ^  die 
■  Unterfuchung  derfelben  vornehmen  zu  können ,  aber 
die  Gemeinfchaftlichkeit  der  Arbeit  wur4e  durch  Um- 
fiände  verhindert  und  mir  die  alleinige  Unterfuchung 
uberlaflen.  Habe  ich  diefelbe  auch  bia  jetzt  noch  nicht 
wegen  Mangel  an  Materie  und  Zeit  fo  weit  geführt,  als  cfe 
zu  wünfchen  wäre,  fo  darf  ich  doch  um  fo  weniger  die 
Bekanntmachung  des  bis  jetzt  Aufgefundenen  hinaus* 
Ichieben,  als  die  Aufmerkfamkeit  der  Chemiker  durch 
den  Jahresbericht  von  Berzelius  bereite  auf  die£^ 
Materie  .gerichtet  ift,  und  es  ihnen  angenehm  feyn 
mofs ,  hierüber  weitere  Aujskunft  zu  erhalten« 

^  Glülit  man  verkohlten  VVeinßein  in  einer  eifer- 
lien  ,Flafche  in  einem  liark  ziehenden  Windofen,  und 
verbindet  man  die  Flafche  mittelß  eines  kurzen  eifer- 
nen  Rohres  mit  einem  kupfernen,  zum  Theil  mit 
SteiQÖl  gefüllten  Behälter ,  aus  welchem  eine  Glasröh- 
re das  Gas  in  eine  offene  Glasflafche  ausleitet,  — -  fo' 
geht  während  der.  ganzen  Operation  ein  Gas  über,  wel- 
ches, angezündet,  mit  fehr  heller,  rothlich  weilser 
Flamme  verbrennt,  und  welches  im  nicht  entzünde- 
Un  Zultande,  mit  «inem  dicken,  bräunlich  grauen  Ne^ 
bei  beladen  ift,  der  Geh  in  Geftalt  von  grauen  Flocken 
in  der  Glasrohre  und  der  Glasflafche  niederfetzt.  Setzt 
man  die  mit  Flopken  bedeckte  Glasröhre  und  Flafche 
einige  Tage  bis  VVochen  der  LufK  Aus ,  fo  wetdeu  ^\« 
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*'F)«ckcn  theils  grün  (Geihiich  ans  Gelb  nnd  Gran)  tmd 

"zuletzt  gel&  und  fogar  kryltallinifch ,  theils  werden  fie 

rolili.     "Wenig  VVaffer,  welclies  man  liinziiftigt  (die 

FTockeil  mögen  ganz  frilch  feyn  y  oder  fclion  an '  der 

Luft  die  genannte*  Farbenveränderung  erlitten  habeil) 

'l(!flt'den  grofstenTlieil  derfelben  mit  branngelbet  Pdirbe 

auf  9  und  zwar'  oft  ohne  merkliche  Entwickelmig  Txm 

VVairerlloffgas;    es   bleibt   ein  cochenillrothes  Pulver 

unaufgeloft^  dem  nur  bisweilen  etwas  Kohliges  beige- 

^-mengt  ift,  und  welches  lieh  bei  [einer  grolsern'Men^a 

von  "Waffer  ebenfalls  völlig  aufloß. 

Auch  in  dem  kupfernen  Behälter  und  in  dem  ei- 
fernen  Rohre  findet  fich  viel  von  der  obengenannten 
Materie^  jcdocli  mit  Kalium  und  Kohle  geraengt. 

Zum  Beweife,  dafs  weder  der  Weinfiein,  noch 
4as  Steinöl  Antheil  an  der  Bildung  diefer  SubAanz 
hfiben,  behandelte  ich  in  einer  noch  nie  zu  einem  iol- 
ahen  Zwecke  verwandten  eifernen  Flalche  ein  Ge- 
menge  von  2  Pfund  Polafche  und  12  Unzen  Holzkoh- 
lenpulver, imdliefs  den  kupfernen  Behälter  ganz  leer, 
fo  dafs  die  Dämpfe  nirgends  mit  Steinöl  in  Berührung 
kommen  konnten;  hier  erzeugte  fich  die  genannte 
Materie  in  eben  fo  grofser  Menge,  und  die  in  der 
Glasröhre  und  Glasflafche  fich  anfetzenden  Flocken 
waren  viel  voluniinöfer  und  trocken,  während  bei 
Gegenwart  von  Steinöl  im  Kupferbehälfer  diefes  zum 
Theil  verdampft,  und  dem  Sublimat  oft  ein  fchmieri- 
ges  Anfeixen  ertheilt. 

Unterfcheiden  wir  die  fich  in  Gefellfchaft  von 
kolilenlaurem  Kali  in  wenig  Waffer  auflöfende  g'elöe 
Materie,  von  der  fich  in  einer  grofeem  Menge  delTel- 
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4>en  lofcnden  rothtn^  und  betrachten  wir  jede  ine-* 
befondere. 

« 

L    Gelbe  Subftaos. 

Löß  man  die  grane  Materie  in  wenig  WalTer,  nnd 
fi)tr,irty  fo  bleibt  auf  dem  Filier  der  grolste  Tlieil  der 
rothen  Subßanz  oft  mit  Kohle  gemengt»  das  Filtrat  ifi 
braungelb,  und  brauß  gleich  von  Anfang  an  heftig 
mit  Säure 9  ein  Beweis  von  der  Gegenwart  kohlenfau«-' 
Ten  Kalis  %  Beim  Abdampfen  in  hölierer  Tempera« 
txir  erhält  man  auch  aus  derfelben  faß  nichts,  als 
braungefärbtes  kohlensaures  Kali;  läfst  man  dagegen 
die  FlüIBgkeit  an  der  Sonne  oder  in  m^fsiger  Ofen- 
wärme ,  oder  an  freier  Liift  verdampfen ,  fo  fchiefsen 
zuerß  pomeran^engelbe  Nadeln  an  ^  und  erß  am  Endo 
arliält  man  Kryßdlle  von  doppelt -kohlenfaurem  Kali, 
nebß  einer  braunen ,  nicht  weiter  unterfuchten  Mut- 
terlauge (deren  Farbe  von  Steinöl  oder  durch  das  Kali 
aufgelößer  kohliger  Subßanz  herrüliren  könnte)'. 

Die   pomeranzenfarbigen    Kryflalle,    welche  ich 
,    krokonfaures  **)  Kali  nennen  will^  durch  wiederhol 

*)  Grane  Sabftanz  fchon  J  Stunde  nach  ihrer  Erzengnng  in^Waf« 
fer  gelöft  und  nach  Dübereiners  Methode  über  QnecKfil- 
ber  mit  fchwefeifaurem  Manganoxydul  zufammengebracht, 
braufie  nicht  merklich  auf ,  aber  dann  heftig  beim  Zufatz  von 

■ 

Salzfänre,    ein  Beweis,   dafs  einfiach-  (und  nicht  doppelt-) 
kohlenfaures  Kali  vorhanden  war.  \ 

•*)  Von  TQ  ßCQo^oy,  der  Safran,  oder  das  Eigelb,  wegen  der 
gelben  und  rotbgelben  Farbe  der  Krokonf^ure  und  vieler  ihrer 
Verbindungen.  Sollte  es  fich  belUtigen ,  dafs  fie  eine  Wafler« 
fioffnnre  ift»  fo  wäre  Ü0  H/drokrokonOture  zu  nentiea  und  ihr 
Radical:  KrekoiL 
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t^  Auflofen   in  Waffer  und  Kiyftalliliren  gereinigt^ 
zeigen  folgende  Eigenfchaft^n : 

Es  find  pomeranzenfarbige^  durchfcheinende,  dun* 
ne  Nadeln,  deren  Grundform  als  eine  rhombifche 
^'  SSule  zu  betrachten  iß,  mit  'Winkeln  von  ungefäh^ 
106  und  74^;  durch  Abfiumpfung  der  fcharfen  Sei- 
tenkanten entgehen  (echsfeitige  Säulen ,  mit  2  Win- 
keln von  106®  und  4  von  127%  die  gewöhnliche  Geflalt 
diefer  Subfianzy  und  zwar  befitzen  die  zwifchen  den 
Kanten  von  127^  liegenden  Abfiumpfungsflächeh  ien 
lebhafteA^n  Qlanz,  Sie  reagiren  auf  blaue  und  rothe 
Lackmustinktur  weder  fauer^  noch  alkalifch.  Ihr  Ge- 
Ichmack  iß  fchwach  falpeterartig«  Wenn  ihnen  kein 
Steinöl  anhangt,  fo  find  fie  völlig  geruchlos. 

J^erhalten  des  krokonfauren  Kalis  in  offenem 
Feuer.  Bei  fehr  mäfsigem  Erwärmen  diefes  Salzei 
entwickelt  daffelbe  fein  Kryftallwaffer,  und  hiemit  geht 
feine  pomeranzengelbe  Farbe  in  eine  blafscitronert^ 
gelbe  über-,  bei  weiterem,  nicht  bis  zum  Glühen  ge- 
henden Erhitzen ,  Trfolgt  plötzlich  ein  lebhaftes  Ver- 
glimmen der  Kryßalle,  und  im  Verhältnifs,  alar  das 
Feuer  diefe  Kryßalle  durchwandert ,  geht  ihre  gelbe 
Farbe  in  die  fchwarze  über.  Der  Hückßand  iß  ein 
Gemenge  von  kohlenlaurem  Kali  und  von  Kohle.  Vor 
diefem  Verglimmen  zeigt  fich  auch  ein  Steinolgerucb^ 
der  aber  nicht  wefentlich  feyn  kann,  da  die  Materie, 
wie  oben  ^merkt,  auch*  bei  Abwefenheit  diefes  Kor- 
pers gebildet  wird. 

Erhitzung  des  krokonfauren  Kalis  in  perfchloß» 

fenen  Gefdfsen.    Es  zeigen  fich  hiebei  ungefähr  die- 

felben  Erfcheinungen,  wie  beim  Erhitzen  an  der  Luft. 

Dm$  Sah  wurde  zuerß  unter  Waflerverluß  citronen-^ 
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]gelb,  und  seigU  dann  d«8  eigenthüinliche  Verglim-. 
mefi,   wx>durch  es  in  eine  kohlige  Made  verwandelt  e 
wurde,  welche  noch  die  nadelförmige  Gefialt  der  Kry- 
Aolle  befafd.     Im  Augenblick  des  Yerglimmens  fand 
Gaeentwickelung  Statt,    die  jedoch   aufhörte,  fobald 
daflelbe  vorüber  war.    Ein  vorläufiger  Verfuch  zeigte 
mir,  dafe  das  entwickelte  Gas  kohlenfaures  Gas  mit     ' 
einer  Beimifchung  von  einem  brennbaren  Gofe  fey. 
Um  die  Menge  und  Natur  der  Gafe  genauer  zu  be* 
fiimmen,  wurden  o,i57  Grm.  des  Salzes  in^iner  un- 
ten zugelchmolzenen  Glasröhre  folgendermafsen  ver- 
theilt:  Zu  unterß  kamen  0,024  Grm.  Salz,  darüber  eine 
t  ZoU  dicke  Lage  frifch  ausgeglühtes  jgrobes  Glaspul- 
ver, darauf  das  übrige,  O9I15  Grm.  betragende,  Salz, 
und  endlich  wurde  der  übrige  leere  Theil  der  Rohre 
noch  völlig  mit  Glaspulver  gefüllt,  um  die  atmofpha- 
xifche  Luft  moglichß  bei  Seite  zu  fchafFen«    Nachdem 
diefe  Rohre  mit  einem  engen  Gasentwickelungsrohr 
und  der  Queckfilberwanne  in  Verbindung  gefetzt  war, 
erhitzte  ich  zuerA  den  kleinern ,  uniern  Theil  des  Sal- 
zes«    Mit  dem  hiebei  entwickelten  Gafe  mulste  die 
wenige  Luft  des  Apparats  grofstentheils  ausgetrieben 
werden.    Nach   dem   Glühen  diefer  untern  Salzlage 
wechfelte  ich  das  zum  Auffangen  des  Gafes  beßimmte 
Ge&ie  und  erhitzte  jetzt  auch  die  obere  beträchtlichere 
Lage  des  Salzes,  und  endlich  liefs  ich  den  Apparat  er- 
kalten;   fo  dafs  aus  dem  zweiten  Auffangefäls  foviel 
Gas  in  den  Apparat  zurücktreten  konnte,  als  im  An- 
fang Luft  aus  demfelben  ausgetrieben  worden   war. 
Die  beiden  auf  diefe  Weife  erhaltenen  Gasportionen 
betrugen,  auf  o^  C.  und  0,76  Meter  Druck  berechnet, 
%ufkmmen  i^fii  Würielfentimeter*     Die  lelzleT«  t%v 
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nera  Portion^  welche»  x6,o6  Würfeleentimeter  betrug, 
^iflitt  äurck  Kdi  eine  Umfangsverminderung  nm  gf,44 , 
wonach  fich  die  Kohlenfäure  des  fämmtlichen  Gafes 
zu  11, 66 Würfeleentimeter  annehmen  läfet     Da  looa 
Würfeleentimeter  kohlenfaures  Gas  i  ,98  Gramm  wie- 
gen,  fo  beträgt  das  Gewicht  des  bei  diefem  Yerfuch 
erhaltenen  0,025  Gramm.'  Das  durch  Kali  ron  der 
Kohlenfäure  befreite^  Gas  der  letzten  Portion   zeigte 
ficli  brennbar.      100  Maafse  deflelben  mit  überfchüIH- 
gern  SauerfiofFgas  gemengt,  Verpufften  durch  den  elek« 
trifchen  Funken  mit  bläulichem  Licht,   unter  einer 
Uxhfangsverminderung  von  45,5  Maafse,  und  traten 
dann  an  Kali  66,1  Maafse  kohlenfaures  Gas  ab«  VV^oII- 
te  man  annehmen,  diefe  66,1  Maafs  kohlenfaures  Gas 
fiyen  durch  Verbrennung  von  Kohlenoxydgas  entftan- 
d:eh,'fo  würde  diefes  ebenfalls  66,1  Mfs  betragen,  und 
beim  Verpuffen  mit   SauerfiofFgas  eine  Umfangsver- 
minderung  von  53  Maafse  herv9rgebracht  haben.  Da 
die  Verminderung  aber  i2,5  Maafse  weiter  betrug,  fo 
wäre  diefe  von  der  Gegenwart  von  8,2  Maafse  VVaf- 
ferßoffgas  abzuleiten.       Uebrigens  lege  ich  auf  diefe 
Berechnung  keinen   hohen    Werth,    theils  weil  die 
letzte  Gasportion  offenbar  noch  Luft  beigemengt  ent- 
hielt, theils  auch  weil  ich  fand,  dafs  beim  Erhitzen  des 
Icrokonfauren  Kalis  lieh  ein  nach  Steinöl  riechender 
Dampf  entwickelte,  delfen  Beimengung  zum  entwik- 
kelteh  Gafe  eine  genaue  Berechnung  der  Verpuffungs- 
refultate  unmöglich  macht.    Nur  glaube  ich  als  wahr- 
fcheinlich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  100  Maafse  die- 
fes   Gafes'    ( wahrfcheinlich    neben    etwas    WalFer- 
jftofFgas)'  utfgefähr    66    MadTs    Kohlenoxydgas    ent-< 
hielteh ,' Yrtis  ialuf  die  ^2  Gä8]^ortionen   zufamfiftien  5)4 
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Würfeloentimeter  oder  beinahe  o^o&l  Gramm  Kohlan- 
oxyd  beträgt. 

Um  die  Menge  und  die  Eefchaffenheit  dee  beim 
Glühen  bleibenden  Rückitandes  genau  zu  beftimmenf 
wurden  0^259  Gramm  des  krokpnlauren  Kalis  in  eir 
ner  Glaskugel,  welche  üch  in  eine  feine  Spitze  en- 
digte, mfifsig  geglüht.  Hiebei  entwickelte  fich  ein 
GaSy  welches  deutlich  nach  Steinöl  roch.  Das  zer« 
fetzte  Salz'  wog  0,160  Gr.;  es  hatten  fich  alfo  0,079 
Gr.  an  Gas  und  Dampf  entwickelt.  Die  rückßändiga 
kohlige  Mafle  trat  an  Wafler  reines  kohlenfanres.Kali 
ab  *),  dem  keine  Spur  von  blauTaurem  Kali  beige- 
mengt war  und  es  blieb  reine  Kohle  in  nadelfprmi« 
ger  Geltalt  zurück,  welche,  nach  gehörigem  Auswa* 
Tchen  im  Feuer  leicht  und  voUßändig  yerzehrt 
wurde. 

Aus  den  hier  angegebenen^  Gewichtsbeßimmun- 
gen  ergiebt  fich  folgendes :  o,i57  Gramm  des  Salzes 
entwickelten  0,023  Gramm  Kohlenfäure  und  :;A9P-<^7 
Gramm  Koblenoxydgas  (neben Wafler,  Steinöldampf 
und  vielleicht  aiich  WalTerltoffgas ).  Diefes  beträgt 
auf  100  des  Salzes:  14^65  Kohlenfäure  und  495. Koh- 
lenoxyd. Ferner  liefsen  o,25g  Gr.  des  Salzes  nach 
dem  Glühen  0,160  Gr.  Hückfiand,  aus  Kohle  und 
lohlenfaurem  Kali  beßehend;  dieües  beträgt  auf  100 

*)  Das  Salz  wurde  gleich  nach  der  Beendigung  des  Verfuchs 
unterfucht,  die  Kohlenföure  konnte  daher  nicht  eril  von  der 
Luft  aus  hinzugetreten  feyn.  Bei  einem  andern  Verfucb 
brachte  Ich  die  bei  abgehaltener  Luft  geglühte  Mafia  über 
Queckiilber  mit  Wafler  zufammen ,  wobei  iie  kein  Waflerfto£r- 
gas  entwickelt,  zumBeweire,  dais  kein  metallifches  Kalium 
▼orhandea  war.  . 
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Sah  66,9  Rflckfiand. '  In  diefem  find  (zufolge  des  un- 
ten  2U   erzählenden    Verfdclis    mit     Sehwefelfitufe) 
d6,68  Theile  Kali  vorhanden.     Diefee  i&  mit  iG^gS 
Kohlenfäure  zu  öS^Si  kohlenfaurem  Kali  verbunden^ 
tind   die    damit   gemengte  Kohle  beträgt   demnach: 
66,9 — 53981  s=:  iS^og.    Hieraus  läfst  fich   die  Menge 
des'  in  dem  Salze  enthaltenen  KohlenAofFs  und  Sauer-»' 
Aoffs  (den  SauerfiofFdes  Kalis  und  des  Waflers  nicht 
mitgerechnet)  folgendermafsen  finden :   Die  4,5,  Koh* 
lenoxjrd  enthalten  2,57   SauerflofF  und   i^g3  Kohlen-^ 
Äoff;    die  3 1 958  Kohlenfäure    (wovon   14,65  fich  ab 
Gas  entwickelten  und  16,93  beim  Kali  blieben)  ent- 
halten 92,97   SauerßofF  und  8,61  KohlenßofF.    Dazu 
kSmmt  endlich  nodi  die,  13,09  Theile  betragende,  mit 
dem  kohlenfauren  Kali  gemengte  Kohle.     So  beiträgt 
fämmtlicher  durch   diefe    Verfuche  in    loo   Theilen 
des  Salzes  gefundener  Kohlenßoff:  i,g3  +  8,61  + 15,09=: 
23,63  und  fämmtlicher  SauerüofF,  den  des  Kalis  und 
des  Waflers  nicht  mit  gerechnet:  2,57  +  22,97= 25,54, 
Hiebei  könnte  der  KohlenßofF  und  SauerfiofF  ettras  zu 
fiark  beftimmt  worden  feyn ,  denn  es  wäre  möglich, 
das  Kohlenoxydgas  rührte   blofs  daher ,    weil  beim 
Glühen  des  Rückßandes  die  Kohle  auf  das  kohlenfäure 
Kali  zerfetzend  einwirkte. 

Glühen  mit  Kupferoxyd^  o,o5  Gramm  des  nicht 
entwäflerten  krokonfauren  Kalis ,  mit  der  40  bis  5ofa* 
chen  Menge  Kupferoxyd  innig  gemengt  und  in  der 
RShre  noch  mit  Kupferoxyd  bedeckt,  entwickelten 
in  denjenigen  Yerfuchen,  welche  ich  wegen  ihrer 
Uebereiiifiimmung  für  die  genadeften  zu  halten  ge- 
neigt bin,  19,0  bis  19,1  Würfelcentimeter  kohlen- 
Iknrea  Gas  bei  o''  C,  und  0|76  Meter  Qruclu    Bei  ei* 
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nigen  andern  Verfuchen  erhielt  ich  18^36  ^  iS^SS  und* 
19,84  'Wttrfelcentimeteri      Da   ein  Liter  oder   1000 
Würfelcentimeter  kohlenfaures  Gas  1,98  Gramm  wie- 
gen, fo  geben  demnach  o^o5o  Gr.  waflerhaltiges  kro-' 
konfaures  Kali  1000  :  19  =  1,98  :«.  =  0,03762  Gn 
kohlenlanrea  Gas  j  oder  100  Theile  des  Salzes  geben 
75,a4  Theile  des  genannten  Gafes.    Aufserdem  mufs 
noch  eine  gewiOe  Menge  Kohlenfitnre  durch  das  Kali 
des  Sakes  zurückgehalten  worden  feyn ,  und  da  das 
Salz   nach  dem  Verfuche    mit    SchwefelTSure    Z6fi& 
Procent   ELali   enthält,    da  femer   beim  Glühen  von 
kohlenfaurem  Kali  mit  Kupferoxyd  nach  Berzelius 
I  des  Kalis  mit  Kohlenbure  rerbunden  bleiben,  wäh- 
rend  das  vierte   J   mit  Kupferoxyd    in    Verbindung 
tritt ,  fo  müSen  in  der  nach  dem  Glühen  des  krokon- 
fauren    Kalis    mit    Kupferoxyd   rückßändigen   Mafle 
48  :  56,88  ==  I  .  22  :  jp  =  12,67  Theile  Kohlehfäure 
(auf  loo   des   angewandten   Salzes)    zurückgeblieben 
feyn.    Diefe  12,67   Theile  von  Kali   zurückgehaltene 
Kohlenfäure  machen  mit  den  75,^4  Theilen  Kohlen-^ 
fäure,  welche  fich  als  Gas  entwickelten,  87,91  Theile 
Kohlenfäure.     Hieraus  ergiebt  fich  die  Mepge  des  in 
100  Theilen*  des'waflerhaltigen    Salzes    befindlichen 
KohlenßoiFs  auf  22  :  6  c=  87,91  :  x  =  23,97  Theile, 
ein  Refultat,    welches   mit   dem   durch*"  Glühen   des 
Salzes  für  fich  erhaltenen   (wobei  fich  25)63  Procent 
Kohlehftoff  ergaben)  genügend  übereinßimmt« 

Befiimmung  des  fpajjer  -  und  des  KaligehäUes» 
0,453  Gramm  an  der  Luft  getrocknetes  Salz  wurden 
fo  lange  der  Hitze  des  Waßerbades  ausgefetzt,  als  fio 
noch  an  Gewicht  abnahmen.  Schon  in  2  Stunden 
war  die  ßntwfiiTeruii^  Z^eeudigt.     Der  GewicVi\s^et\ü& 
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betrug  0,064.-  Gr,  iodec.  44^  Procent.  Der  trockene 
I)^uckltand,  mit  WaHer  fibergoiTen,  nahm. bald  wie* 
der  feine  fifühere  pomeranzengelbe  Farbe  an;  als 
ich  aber  hiezu  Vitriolol  miTchte«  weldies  entwäf- 
üernd  wirkte,  Co  trat  wieder  die  citropengelbe  Fär- 
bung ein.  Diefes  Gemifch,  welches  eineii  groüsen 
Ueberfchufs  von  Schi^^efellkure  enthielt,  wurde  behut* 
fiun  erhitzt.  Ea  bildete  ßdh,  ohne  alles  Aufbranfen, 
eine  volLßfindige  gelbe. Lolung,  welche  beim  £rkal- 
teil  viele  groise  blafsgelbe,  durchfichtige  (nicht  wei* 
ter  unterfuchte)  Kryllalle  gab..  Beim  weiteren  Er» 
hitzen  entwickelte  das  Gemifob  einen  fchwachen  Ge- 
ruch nach  Steinol,  welcher  immer  mehr  dem  der 
(phwefligen  Säure  Platz  machte,:  wurde  fchwarzbraun, 
und  blähte  fich-itark  auf,  wie  wenn  Schwefelfäuro 
i^it  ^uer  organifchen  Materie  erhitzt  wird.  Nach 
lind  nach,  bei  herannahender  Glühhitze  j  verfchwand 
die  Farbe,  und  es  blieb  fchweielfaures  Kali,  welches, 
durch  Glühen  mit  kohlenlaurem  Ammoniak  von  aller 
überlchüIGgen  Schwefellkure  befreit,  0,292  Gramm 
wog.  Hieraus  ergeben  fich  67,6  Procent  fcliwefel- 
Xaures  Kali  oder  56,88  Prpcent  reines  Kali. 

Bei  Wiederholung  diefes  Yerfuchs  erhielt  ich  an 
VVaffer  das  eine  Mal  i5,4,  das  andere  Mal  i5,7  Pro- 
cent und  an  fchwefelfaurem  Kali  67,57  Procent,  wasy 
36,74  Procent  reines  Kali  anzeigt.  Wahrfcheinlich 
hielt  das  den  letztern  Verfuchen  unterworfene  Salz 
mehr  hygroskopifche  Feuchtigkeit ,  wodurch  zugleich 
die  Kalimenge  geringer  ausfallen  mulstew 

y erhalten  gegen  Salpeterfdure.  Uebergielst  man 
das  kryßallifirte  Salz  mit  Salpeterfflure,  fo  erfolgt 
XDj^aioh  lebhaftes  Aufbraulen .  und  es  bildet  fich  eins 
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fiitblofe  Aaflfifnng;    Eben  fo  wird  -  die  AnflSfuti^dM 
Jkrokonfauren  Kalis'in  Wafler  durch  Salpeterfliure  an- 
genblicklicli  ent Arbt.    Ich  bracht«  o,ö3g  Grahith  des 
Salzes  in  das  sngefchmolzene  Bilde'  einer  -Glasröhre, 
'iindin  deren  obernTheilSalpefei'fknre,  verband  diefe 
Röhre  mit  einer  GaisentMrickelungsröh'rey  die  jch  nriter 
'^aeckfilber  leitete  tiiid  veraiilafsfe  'dnrch  Neigen  Air 
erßen  Röhre  das  Zufamihentr^ten'  der  Salpeterflltti^e 
mit  dem  Salze.    Es  erfolgte  eine  ilarke,  aber  fogleieh 
beendigte  Gasentwickelung;     das  entwickelt  Gas  'be- 
trug blofs  o,l2  "VVürfelcentinieter,  bei  ©•  C.  und  0,76 
'Meter  Druck,  und  liefs  fich  wegen  der Beimifchnng 
einer  grolsen  Menge  atihofphärirdier  liuft  nicht.  uA- 
terfuclien  (wenigftens  abforbirtö  Kali  riicht  0,1  Wür- 
feldehtimeter,     und  der  Reft  verliielt  fich  wie  Luft). 
Selbft  bei  Wiederholung  diefes  Verfiiches   in  einem 
kleinen  Apparate  und  Hineinleiten  in  KalkwafTer  erhielt 
ich  nur   zweideutige  Spuren  von  E'ntwickelnng  v6n 
Kohlenfäure,     Die  Auflofung  des  Salzes  in  Salpeter- 
fäure  giebt  beim  Abdampfen   keinen   deutlichen  Sal- 
peter,   fondern  eine   undeutlich  kryßallinifche  g^lb- 
weife  Salzmaffe.     Diefelbe  weiter  erhitzt,     färbt  fich 
gelb,    dann  braun  und  fchwarz  und  verpufft  dann 
mSfsig,    einen  geringen  kohligen   üeberzug  laffend.. 
im  Wafler  loft  fich  die  durch  Abdampfen  der  falpe- 
terfauren  Löfung  erhaltene  Salzmaffe   leicht  auf,  «u 
einer  farblofen  Flüffigkeit,    welche   durch  Kali  gelb 
gefärbt  wird,  mit  B^rytwafler ,  Kalkwaffer  und  Blei- 
zucker reichliche  blafsgelbe  Flocken   und   mit  falpi^- 
terfaurem  Queckfilberoxydul  eine  ftärkere,    mit  Sil- 
berlöfung  eine  fchwflchere  weilse  Trübung  bewirkt. 
Kleefiiare  hat  fich  nicht  gebildet,  denn  der  m\\lLÄ\k- 


irailer  eräugte  Niederfdilag  ift  leicht  in  delHlli^e^ 

C£Qg  löslich^  die  di;rch  Kali  erzeugt«  gelbe  Färbung 

kQnnta  vermuthen  lafTeU)    dafs  durch  Sättigung  der 

Salpeterlkure  das  urfprüngliche  *  Salz   \vieder    herg^ 

lUUt  wäre^  allein  die  durch  Kali  erzeugte  gelbe  Far* 

>.be  Terfch^rindet  wieder  beim  Ausfetzen  an  die  Xiufty 

io  wie  auch  das  durch  die  Salpeterülure  mit  dem  kro- 

Jkonlauren  Kali  bewirkte  Aufbraufen  gegen  eine  fal<* 

,che  Anficht  fpricht.    .  Es  üt  wahrfcheinlicheri,  dafs 

die  Säure  des  krokqnfauren  Kalis  durch  die  oxydiren^ 

de  Einwirkung  der  Salpeterfäure  in  eine  andere,  ver* 

wandte  Säure  verwandelt  wird,   wobei  fich  zugleich 

.  lalpeterfaures  Kali  bilden  mag. 

Verhalten  gegen  Chlor.  Leitet  man  Chlorgas 
fiber  das  in  einer  Röhre  befindliche  trockene  Salz^ 
fo  erleidet  es  keine  befondere  Veränderung,  felbfi 
nicht  bei  einer  gelinden  bis  zur  Yerflüchtigung  des 
.  KryHallwalTers  gehenden  Erwärmung ;  wenigßens  be* 
hält  'das  Salz  feine  gelbe.  Farbe  und  zeigt  gegen  Blei- 
und  Silberauflöfung  die  gewöhnliche  Reaction«  Bringt 
man  dagegen  Chlor  zu  der  wälTerigen  Löfung  des 
krokonfauren  Kalis ,  fo  bildet  fich  fogleich  eine  farb^ 
lofe  FlüTfigkeit,  welche  beim  Abdampfen  eine  weile- 
liehe  Salzmafle  liefert,  und  welche  «Baryt wafler  und 
Bleizucker  in  ähnlichen  blafsgelben  Flocken  fällt,  wie 
das  durch  Salpeterfäure  veränderte  Sak«  Demnach 
wirkt  das  Chlor  wahrfcheinlich  auf  ähnliche  A^ei^a 
umwandelnd  auf  die  Säure  des  Salzes ,  wie  die  SiU- 
peterfäure« 

VerhaMen  zu  Jod.  Die  wäfsrige  Löfung  des  kro-* 
konlauren  Kalis,  mit  Jod  erwärmt,  löft  nur  eine 
kleine  Menge  deflelben    tinter  etwas   fiärkerer   Fär-* 
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bung  auf,  und  gibt  diefiilb«ii  Nied^rilehligtlBiitBlin- 
und  Silbe^lorung  y  wie  zuTor. 

y er  Italien  su  einigen  andern  Jteagintidn.    Das 

krokoniaure  Kali  iß  fehr  wenig   in    W«^ingeiß  Ton 

56^  B.  löslich  y  welcher  daduich  eine  fehr  blalagelbo 

Farbe  erhfilt,   während  der  ungeloß  bleibende  Th#i] 

.  des  Salze»  in  den  entwäüerten  citronengelben  Zußand 

übergeht;   es  löft  ficb  durchaus  nicht  in  abfolutem 

Weingeiü    In  kaltem  WalTer  loft  es  lieh  in  mftisi- 

ger^    in  heifsem  in  reichlicher   Menge    und  letztere 

Lofung  Jälst  beim  Erkalten  viele  Nadeln  anfchielsen« 

Die   wäisrige  Lofung  ilt  gelb^     und  zeigt  folgende 

Reactionen :    > 

Salpeterfäure  entfärbt  diefelbe  bald  unter  fehr 
fchwacher  Gasentwickelung«  ^ 

Salzfäure  und  Ammoniak  zeigen  keine^  bemerkli- 
che Wirkung- 

Mfifsig  concentrirtes  wäfsriges  Kali  bewirkt  blofs, 
dafs  fich  ein  Theil  des  Salzes  nach  einiger  Zeit  in 
Nadeln  äusfcheidet* 

BarytwafTer  und  falzlaurer  Baryt  erzeugen  einen 
dicken  blafsgelbeu  pulverigen,  in  Salzfäure  löslichen 
Niederfclilag  (ohne  Zweifel  von  krokonfaurem  Baryt). 

Salzfaurer  Kalk  giebt  über  Na<^  viele  citronen- 
gelbe,  kornige  fehr  wenige  mit  lehr  blal*8gelber  Far- 
be,  in  Waflei*  lösliche  Kryßälle  iyon  krohoiiiaurem 
Kalk  ) ;  auch  Kalkwafler  gibt  nach  längerer  Zeit  eini- 
ge von  diefen  Körnchen. 

Bitterikltfy  Alaun ,  faures  falzlaures  Titanoxyd^ 
falzlaures  Cbromoxyduly.  falzüiures  Uranoxyd ,  falz- 
fanres  Manganoxydn],  falzlaures  Kobaltoxyd ,  falzfau» 
res  Nifl4ieloxyd  und  fchwefellaures  Zinkoxyd  xei^^dn^ 
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s^life-Bl£mJl^eH'^^vu*  findet  fich  beim  Ghromlalt 
•ine  etwas  dunklere ,  blflulieh  grüne  und  hwm  Uran- 
Üh  eine  lebhafte  bratmgelbe  Färbung^  und  das  G^ 
-mifch  des  krokonfauren  Kalia  mit  iaizfaurem  Kobalt 
fetftt  über  «Nacht  KiyßaUe  von  unverfindertem  krokon- 
^fiiüi^rt  Kali  ab.  • ' 

*•  '•'  'Saiircd  falz&nres  Antitaonoxydul  und  faures  fal- 
petöträÜires  "Wismuthoxyd  geben  dicke  citronengelbe 
Nic/derfchläge,  im  üeberfchufs  des  fchweren  Metall* 

'•fiteds'lö'slich. 

Aus  falzfaurem  Zinnoxydul  fchlägt  das  krokon- 

TfiureKali  em  pomerahzengelbes  Pulver  nieder. 

,  ■    Mit  Bleizucker  entAehen  reichliche  citronengelbe 

Flocken  y  die  fich  in  Salpeterfäure  zu  einer  farblofen 
Flüffigkeit  auflöfen.. 

Eifenvitriol    wird    durch    das   krokonfaure    Kali 
Jltarl^  braungelb  gefärbt ,    falzlaures   Eifenoxyd  giebt 
.daiiiit  eine  in  Mafle  fchwarze,     in   dünnen   Theilen 
graurothe,  übrigens  klare  FlüIBgkeit. 

Kupfervitriol  bildet  damit  anfangs  eine  klare  grü- 
fie  Flüfiigkeit,  doch  fchiefsen  nach  einigen  Stunden 
dunkel  pomeranzengelbe,  durchfichtige  kryßallihifche 
Körner  daraus  an,  welche,  auf  einem  jPlatinblech  er- 
hitzt, ein  leifes  Yerpufien  mit  Funkenfprühen  zei* 
gen ,  ohne  einen  alkalifchen  Rückfländ  zu  laflen,  (al-* 
fo  krokonCiures  Kupferoxyd).  Aus  laurem,  falzüau* 
rem  Kupferoxydul  fchlägt  das  wäfsrige  krokonfaure 
Kali .  anfangs  weüses  Chlorkupfer  nieder;  beim  län- 
geren Ausfetzen  an  die  Luft  erzeugen  fich  dann  die 
eben  erwähnten  K5rner  von  krokonfaurem  Kiipfer- 
0  oxyA.      \ 
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gen  dK8  krokonftnre  £a]i ,  wie  dtt  Btakuoiwr^  nur  iA 
das.  krokonfanre  Qiieokfilb«roxydiil'&hwitiigiür  infl^U 
p^ti^lknre  loslich. 

Sublimat  bleibt  mit  dem  krobonOikram  Kali  tti4 
fange  unverftnderty  doch  fcheidet.  fleh  hacfa  mehrerii 
Standen  etwae  weiljies.  Pulver  (Calomel?)  ab.  -• 

Salpeterfauree  Silber  gibt  mit  krokonfauivm  KaU 
reichliche  morgenrothe  Flocken  y  die  fich  in  Salpetill^^ 
.fitfire  leicht  und  mit  fchwacher  Gaaentwiickelung^  ivi 
einer  farblofen  FlüTfigkeit  aufl6fen« 

Aus  falzfaurem  Goldoxyd  Ichlflgt  das  krokonfiiüf a. 
Kali  fogleicb  metalliichea  Gold  nieder;    der  Nieder«^ 
Ichliig  nimmt  beim  Erhilzen  beträchtlich  zu;   allein: 
wenn  man  die  FliilBgkeit  auch  mehrere  Stunden  er-! 
hitsit|  und  das  ni^dergefchlagene  Gold  durch  das  Filw 
ift  gefchieden  hat,  fo  erfolgt  bei  weiterem  Erhitzen: 
ui)d  Abdampfen  ein  neuer  Niederfchlag.     So  erhielt  > 
ick  im  Ganzen  von  loo  Theilen  des  Salzes  über  aS4i 
Theile  reducirtes  Gold,  welche  3o,7  Theilen  Sauer^^ 
Hoff,  die  durch  das  Salz  dem  Gold  entzogen  wurden, 
^tfpraohen;     da  jedoch   öfters  filtrirt  worden  war^i 
und  die  IVfaterie  des  Filters  zur  Reduction  beitragen 
konnte,  fo  fdieint  mir  diefer  Yerfucb  zu  keiner  Be- 
rechnung des  Kohlenßoffd  und  Waflerßoffs  geeignet« 

jibfoheidung  der  Krokonßiure.    F§in  gepulvertes  . 
krokonfaures  Kali  wurde  mehrere  Stunden  unter  6f-  ./ 
teren  Umfchütteln  mit  abfolutem  Weingeift  digerirt, 
dem  eine  kleine  Menge  Vitriolöl  beigemifcht  war,  bis 
die   FlüllSgkeit  verdännten   Tauren    falzfauren    Baryt  ' 
niekt  mehr  niederfchlng.  Die  iiltrirte  blafsgelbe  wein- 
Aaii«l.d,Phjr&ti.B.  86.  St.nl.  16^5.51. 5,  D 
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0«ißigeTlfi£fi8kfil  Ifefs  beinlA^dmipfM  amf  ihM^WaT- 
firhade  ^M^noiai»  Sann  znrüc&yin  Oeüall  Anes  ')ebhftl^ 
€it»6ntng^eh(.^nnidurchficbt]gen  UeberzngS'^«*  Ide^  d^ 
einem  feinkörnigen  Pulver  beltand,  •  Diefs^  Säuret  töflft 
ficln  fehr  (leiditNiiHtiblafs  ciferone^gelber  'Farbe  in 
Wall^y  ui^d  kr)rfi)EiUi£rte  daraus  bei  frei  willigem  Vepi^ 
dampfen« .  inr  pomeiranzengelben  -  ^ur<;hfichtigeti  'ü&r^ 
nem  >nnd  ISadeln ,  welche  lich^  in  der  Siedhital^  des 
VKaiTers."  nicht  .veränderten.  Sie  war  geruchlöft^ 
Ibhmeckle ' :fiark  fauerund  zugleich  herb,  gleicbfilth' 
eifenartig^  und  rothetefiark  Lackmus.  Beim  Itftrke)*eii- 
EThüzen'.hinterliefs  fie  eine  fich'fchhell  verzeh/ende 
I^-ohle  uiid  es  blieb  kein  fichtbar^i*  Rückltanid,  'at^di^ 
ndhm  ein  Tropfen  gerötbeterLaoknuistinktury'in  defl' 
Platinloffel  gegoflen ,  in  welchem  diu  Saufe  verbnmiit 
worden  war,  keine  blaue  Farbe  am**  Diefes  VerlHil^'^ 
ten,  £0  wie  das  gegen  wäfsriges  Kali,  mit  welchem 
diefe^Säüre  fchon  in  ^er  Kälte  nach  einiger  Zeit  Ns- 
dein  von  kr okonfaurem  Kali  erzeugte,  das  Yer halten 
gegen  falzfaurem  Baryt,  mit  welchem  diefe  Säure 
einen  blalsgelben^  in  Salzfäure  völlig  Idslichen  Nie- 
d^rfchlag  hervorbrachte  und  endlich  das  Verhialteh' 
gegen  Blei-,  Qiiecl^filberoxydul-  und  Silberlöfiing^' 
mit  welchen  die  Säure  diefelben  Niederfchläge  bilde- 
te, wie  das  krokohfaure  Kali  -—  Alles  diefes  befiittimt  * 
mich,  die  auf  die  eben  angegebene  Art  efhAltene 
Subllanz  für  reine  Krokonfäure  zu  halten.  - 


•   ^ » 


Einige  frühere  Verfuche,    djefe  Säure  zu-  ber-ej^;. 
t€p,     gaben  ein  minder  genügendes  Resultat ,     doch, 
verdienen    auch    diei)s    eine.  Erzählung,    /d4.Jif  i4i#i 
Verhältii^e  diefer  Säure,;,iiireiter  ^lufhellenY,*  -      -  '  '^ 


/ 
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Ich  bereitete  zueril  krokonfaüres  fileioxyd  änrch 
FfllTen  des  falpeterfauren  Bleioxyds  mit  krokonfaurein 
Kali  ^  und  fachte  diefes  nach  dem  Auswafchen  durch 
Schwefelfäure  oder  Hydrothionfäure  zu  zerfetzen. 

VV^enn  man  eine  bedeutende  Menge  krokonlau* 
res  Bleioxyd  mit  W^alTer  und  einem  Tropfen  Vitriol- 
61  Cslbß  8  Tage  lang  auf  dem  Waflerbade  digerirt^ 
fo  nimmt  zwar  die  FlüfGgkeit  eine  gelbe  Farbe  an, 
allein  fie  behfilt  immer  viel  Schwefellkure ,  und  der 
Bodenlatz  gibt  durch  feine  gelbe  Farbe  zu  erkennen^ 
daüs  er  nur  einem  fahr  kleinen  Tlieile  nach  zerfetzt 
ift  Das  Filtrat  giebt  beim  Abdampfen  einen  liell-^ 
braunen  durcUficlitigen  Syriip,  welcher  etwas  Kry- 
fiallinifches  enthält^  aber  offenbar  keine  reine  Kro- 
konfäure,  fondern  grofstentlieils  Schwefelfäure  iß. 

Vertheilt  man  krokonfaüres  Bleioxyd  in  VValTer 
und  leitet  einen  Strom  von  hydrothionlaurem  Gafe 
hindurch^  fo  erfolgt  die  Zerfetzung  und  Umwand- 
lung iit  Schwefelblei  fehr  langfam.  Das  Filtrat  hat 
eine  bräunlich  gelbe  Farbe ,  die  während  des  Ste- 
hens an  der  Luft  und  Abdampfens  immer  dunkler 
brauner  wird,  und  dabei,  auch  wenn  längß  alle 
Hydrothionfäure  verjagt  feyn  mufs ,  noch  immer  ein 
gelbweifses  Pulver  von  Scliwefel  abfetzt;  die  bis  auf 
einen  kleinen  Punkt  abgedampfte  FlüIEgkeity  fich 
lelbll  an  der  Luft  überlaflen ,  trocknet  y  zu  einer  brau- 
nen 9  extractartigen  Malte  aus ,  worin  etwas  weniges 
Nadelformiges  zu  bemerken  iA.  Diefe  MalTe  loß  fich 
wieder  vollßändig  in  Waller,  mit  dunkelbraun  er  Far- 
be ,  xothet  ßark  Lackmus ,  erzeugt  dicke  dunkelbrau- 
ne Flocken  mit  Baryt-,  St rontian-  und  Kalkwaffer^ 
die  fich  inSMlzlkareiören,   fällt  auf  fthnliche  NV  e>S» 


I 

f 
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lidzGiure»    Zinnoxydul ,    Bleizucker  |     falpeterfanrea 
Queckfilberoxydul  |  .  tind  fälzlauree  Silber  und  ^iebl 
innen   heller  braunen  ^     flockigen   Niederfphlag    fnijt 
Alaun  9  Sublimat  und  falzfaurem  Goldoxyd.     Sättig 
man  diefe  braune  Säure  mit  Kali^    fo  entßeht  eine 
eben  fo  braune  FlülBgkeity  welche  beim  Abdampfen 
und  Erkalten  KryAalle  liefert^  mit  einer  dunkelbirau- 
nen  Mutterlauge  umgeben;  die  KryHalle,  durch. Aua-^ 
preflen  zwifchen  Pllefspapier  und  lyiederholtea  Au|^ 
Idfen  in  WalTer  gereinigt^  verhalten  fleh  wie  gewohnr 
liches  krokonlaures  Kali,    und  ^eben  mit  Blei-  und 
Queckfilberfalz  den   fch5nen  gelben,     mit   SilberJtalz 
den  gelbrothen  Niederfchlag«  Dafs  diefe  braune  Sflure 
Schwefel  enthalte,  beweifen  folgende  Yerfuche:     Sie 
fchl&gt  aus  falzfaurem  Baryt  reichliche  braune  Plo kr 
ken   nieder,     welche  fich  faÜ  gänzlich  in  Salzfäure 
Idfen;  kocht  man  aber  diefee  Gemifch  mit  Salpeter- 
Ikure,    fo   entfärbt  es  fich  anfangs,    und  wird  gans- 
klar,    dann   aber  entfteht  eine  ßarke,  weifse  Trü« 
bung,  ohne  Zweifel  von  fchwefelfaurem  Baryt.  Ebeii 
fo  erhält  man  durch  Glühen  diefer  Säure  mit  reinem 
doppelt  -  kohlenfauren  Natron    und    Salpeter    einen 
Ruckßand,    der    Schwefelfäure    enthält.       Sollte,  die 
durch    Hydrothionfäure  abgefchiedene    Krokonfäure 

•  * 

Schwefel  aus  derfelben  aufnehmen,  und  fich,  we- 
nigßens  zum  Theil,  in  Schwefelkrokonfäure  verwaur 
dein,  auf  ähnliche  Weife,  wie  fich  bei  der  Zerfez* 
zung  des  Cyanqueckfilbers  durch  Hydrothionfiure 
etwas  Schwefelblaulkure  erzeugt  ? 

Auch  durch  Fällung  von  überfchüIBgem  falpeter*. 
faurem  Silber  mit  krokonfaurem  Kali  bereitete  ich  kro- 
konlaures  Sitberoryd ,  und  zerff^^zte  diefes  durch  Salsr 
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fture.    Diefe  Zerfetsnng  erfolgte  fehr  raÜch  und  rolU 
ßändig,  felbfi  in  der  Kflite,  und  die  FlülBgkeit  ent- 
hielt nichtB  von  Salzfilure^    wenn  man  einen  lieber- 
fchule  von  krokonlaurem  Silber  anwandte.     Die  er- 
haltene  citronengelbe  FlüIEgkeit  lieft  jetzt  beim  Ab^ 
dampfen  neben  dem  gelben  pulverigen  Ueberzug  von 
reiner  Krokonlkure  einige  Nadeln,    welche  bei  dem 
Glühen  einen  alkalifchen  Rückßand  gaben.     Da^daa 
krokonfaure  Silberoxyd  fo  lange  ausgewäfchen  wor* 
den  war,    bis  das  "WafchwalTer  nicht    mehr  durch 
Salzfture  getrübt  wurde  |    fo  konnte  dae   beim  Ver- 
brennen bleibende  Kali  nicht  von ,  dem  Niederfehlage 
beigemifcht  gebliebenem  falpeterfauren  Kali  herrüli* 
ren,    fondern  wahrfcheinlich  enthielt  der  durch  Sil- 
berlöfung   mit  krokonfaurem  Kali  erzeugte   Nieder« 
fchlag  neben   Silberoxyd  und  Krokonfilure  eine   ge* 
wille  Menge  Kali  chemifch  gebunden,  wie  diefee  diurcfa 
.  das  I^olgende  noch  wahrfcheinlicher  wird.      Als  ich 
die  zur.  Trockne  abgedampfte  gelbe  Säure  in  wenig 
WafFer  aufnahm,     fo  färbten   fich  die  pomeranzen* 
gelben   Nadeln    fchon   roth ,    und  löften  lieh  allmälig 
auf;  doch  blieben  gelbweifse  Schuppen  übrig,  welche 
im  Feuer  eine  Art  Verpuffen    zeigten,     und  einen 
Rückßand  liefsen,    der  nicht  blofs  alkalifch  reagirte, 
fondern  zugleich  Silber  enthielt    (alfo  vielleicht  eine 
eigenthümliche   Verbindung  von  Krokonfaure,   oder 
durch  Salpeterfäure  veränderter  Krokonfaure,  mit  Sil- 
beroxyd undXali  zugleich).     Die  obige  wäfsrigeLö- 
fung  der    unreinen    Säure  wurde   nochmals    durch 
überfchüIBges  falpeterfaures   Silberoxyd  gefällt.     Die 
vom  Niederfchlag  abiiltrirte  Flüffigkeit   war  farblos, 
nahm  aber  beim  Zufatz  von  Ammoniak  eine  dunkel- 


[    54    1 

rothe.  Farbe  an^  .welclie  fim  Licht  iin.,t|ne  ßark«, 
fchwarze  Trub.ang  überging.  Der  NiederXblilag  hatt^ 
die  .gewöhnliche  morgei^rothc  F|irbe|  und  gab,  diiroh 
eine  unzureichende  Menge  von  SalzfAiire  zerfeUL 
eine  ciiro^engelbe  FIüIBgkeit  ^  welche  nach,  dem  Ab-f 

dampfen  eine  eben  fo  gefärbte  zähe  MafTe  lieft«.  Diefe 

i  ■•.       ■■•••••■I'" 

zeigte  nun  zwar  die  gewolinliclien  gelben  Fällungen 
des  Bleis  lind  Queckfilberoxyduls  ^ .  rSthete  ßark  Lack* 
mns  tu  il.w.;  bildete  aber  mit  Silberlofung  eme 
fchwach  weifs  getrübte  FluiHgkeit)  yelche  beim  Z^- 

fatz  von  Ammoniak  wieder  die  rothe  ^    am  Licht  in» 

.  •     "    '     .   ■  •  ■■ 

Schwarz  übergehende  Färbung  zeigte.  Auch  liefii. 
felbli  diefe  Säure  nach  dem  Glühen  einen  alkalifcheni 
Rückiiand.  der  jedoch  kein  Silber  enthielt.  Diefe 
Erfcheinungen  ^  welche  noch  mannigfaltige  Verhält- 
nifle  und  Umwandlungen  der  Krokonfäure  vermuthen. 
laiFen^  beweifen  wenigAens,  dafs  fich  auch  vermit- 
telt des  Silbers  keine  reine  Krokonfäure  darßellen 
lä&t. 

Zufammenfetzung  des  krokonfauren  Kali^  und 
der  Krokonfäure.  In  loo  Theilen  des  fcrokonlauren 
Kali*s  find  uach  den  oben  erwähnten  Verfuclien  ge- 
funden worden 

Im  Mittfl 
Kali    .    .    .    36.74^1*36*88    —    36,81 
Kohlenftoff..    23,63  —  23,97    —     23,80 
Sauerftoff    .    25,54  —    —        —    25i54 
Wafler    .    .    14,81  —  15,75    -    15,28 


101,33 

Diefes  Ueberfchufles  ungeachtet  mochte  aufser- 
dem  noch  eine  kleine  Menge  von  WalTerHofF  in  die- 
fem  Salz  anzunehmen  feyn.     Der  Ueberfchufs  wird 
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Mifltarff  =  niid  SaMiiJti^  ■•    in  ^  fachen  >  Yerbittduti^aii 
mit  Genauigkeit  -  «tu  befitmmeir  find^^ernw  ^  ^ddW  4oIi 
auch.siir  BeJEtimtoun^defi  Sauerifeffe  blbfs  dee  Vtfr* 
Aiohe  bedieniey.da&  icb  das rSälz^  in  einer  Terfcfhlfifl 
£Bn#n'  Rohre,  glühte  iiad'  {heile  nnterfeohie^  wi^'^id 
Keixien&uree  .iüid'&>kkin9xydga»  «eiMifriicIkd^  wfup^Mi^ 
fhOBÜ^-.  Bereöhiuft^yt  ^wie-  viel  Keh}etf lilitri^  ^Kii^i^  iSsA 
bleiben  mofste^'    Schenioben  gedachte  ich- ider  MSg^ 
Uebk^itt^  doIatdaeiKbhlenoxydgas  su^  Thal  V6Yi!Z;elr^ 
lets^ung  des  -  kohleSifaureli  Kalis  dilreh  die  damit  ▼er'i 
flMnjgte.  Kohle  Jiarrührt  ^  -  und    in  diefem  *  Falle  hlMt 
iohidiefelbe  Mbnge  SasterAoff  stweimU  in'Reohntttfgf 
gehr&fibty  nämlich  e^ffmf^  als  Koj^enoxyclgas  und  zwei-* 
tene  als  Kobjie^ifäure   des    kohlenfaureii  Kalis.     Die 
Menge  des  KohlenßoiFs  kann  aiifserdem  zu  grofs  ge« 
funden  ^<>rd^n  feyn ,  '  wegen  *  anhangenden  'StehfSUf 
und  das  KryHailwalTer  wegen  anhängenden  hygrosko« 
pifclien  Waflers.    Andrerieits  iü  die  Kalimenge  eher 
zu  klein  gefunden  worden ,  weil  bei  dem  Abdanij[>len 
des  Salj^es  mi^/Schwefelfäure  dae  AnfWallien  derMafle 
niehl  ganji  zu  vermeiden  i& ,  i^obei  lekht  ein  IrÄi^ij^^ 
Kali  .he^iiusrpritzea  kann.    Zur  'Annahm^^ton  WäiV 
t»T&oS in  devKrokonfäure  bin  ich  aiis  theöretifcfaf^iT' 
Gründen  geneigt.    Denn   fonft  beftähde  fie  blo&'Wü«' 
Säuerßoff  und  Kohlenitoff,  und*' zwar-  ift  daia  Verhak«* 
nifs  des  Saueftftofis  zu- Kohlen A^ff  jn  diefer  fehr  Ati^ 
ken  Säure  geringer  ^  rala  im  *iiichf  faareh  Kohlenojicj'd/ 
Man  kann  desbalb  diefe  Säure  mit  gyöfserer  Wahr-« 
lebeinilichkeit  ale  eine  WaflerAbfiTänre  mit  zufaminen- 
gefetztem  Radical  anfehen  y    und  fo  wie  Kohliehfidff 
ittift  StiekAofFdaa  Radical  der  Blaufäure  und  K«hitxir 


t  »  1 

^.>4f<o»j»  £obl«nßoff  mit  Saittvftoff  3a6  Aadioal  der 
%gpklbn£&w^  «ttsmiKcheji,  Es .  fprickt  hierfür,  aufiier* 
d/fgXS  4i^  BiUlung  d^s  krokonlanren  Kalia.  Denn  die 
lM,.4^r  'JUUumderßellang  £ch  fablimirende  gräoe 
8ttbIUq£»  li^feM  erft  mit  Waffer  eine  gelbe  Flaffig^ 
]iiil|-  «ue  .Welcbei?  die  krokoniiinre  Kali  anfchiefiit  und 
4^1^  bidhiU  dann^  ielbft  nach  mogliohAer  Eiirir«& 
Cmxpg  eine  gelb^  Farbe 9  ohne  in  den  grauen  Zu«: 
fil^td :  snrütok  zu  kehren.  Nach  diefen  Betnichinngett 
n^d'  d^n  erhftlteneiE.  Aefii^taten  mödite  ich  die  Zu-  ' 
^IMpiiiienfeteung  d^  krokonfauren  Kalis  und  der  Kr#« 
k^oaiiture  folgeiidermalsen  fiochiometrifch  berechnen-} 

Mifcbungsgswiciif  •  Verlböh 

Kali    .    .     •   i  —  48    —  $7Al  —    36,81 

IKohlenftoff   .    5  —  30    —  «6,23  —    23,^0 

SauerftoflF      .    4  -  3a    -•  24,81  —    25,54 

Waflerßoff    .     i  —    i    —      0,77  —       — 

Kryftatlwafler  2  —  18    —    I3f95    —     15.28.. 

-  ./,,  ■  i. 

Kry^lIifirteskrokoBfaurerKali  i  —  129  —  100/»    -7  101,33    . 

.        ..'•'•«■■■ 

.,  f^errnuifuMfen  üffer  die  Bildang  der  grauefi 
ßatj/ianii  deä  JkroJbonfaurßn  KaUs.  Bie  graue  Mät^ 
xilt^  |r,ird  entweder  in  der  eifernen  Flafohe  felbß  er^ 
a^ugti.  bei  der  Einwirkung  überfchölBger  Kohle  au£, 
koblelilaures  Kali,  und  entwickelt  fich  in  Verbindung 
mit  Kalium  und  Kphl^noxydgas  öder  einem  ihnli-- 
chen  Gafe;  oder  die  graue  Materie  erzeugt  ficherß 
in.  deu^  eifernen  Rohre  nnd  den  übrigen  kältern  Thei- 
len  i99  Apparats  be^  der  zerfetzenden  Einwirkung 
des  Kaliumif  auf  das  fich  mit  demfelben  entwickelnde 
Koltlenoxydgas.  Bei  ^er  Annahme,  der  erftern  Ah« 
floht  ^iß  d^e  Gegen wai*t  von  völlig  gebildetem  kohlen«- 
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üinren  KiOi  it.  der  ^uen  SnbfUriK  ßlnrie^g  .n  «r. 
kllrati',  da  diefes  Imi  der  gege1>en«n  Hitfte  uttmSgfiöli 
fo  i^ichlich  verdcmpfett  kann,  und  älfo  wenigftriiB 
T^n  jßefem  angenommen  werden  mnJSi  daits  es  erft 
durah  die  Wirknng  di»  Kaliumdampfea  Üuf  das  Kbh- 
kiioxy-dgäs  regeheriirt  worden  ift.  NimAit  mAn  leit^ 
teire  Meinung  all,  fo  mufs  fich  die  graue  SübAkM 
aiich  'beim  Erhitzen  von  Kalium  mit  KohlenoxydgiiFa 
darßeHen  laden.  Die&n  Verfuch  habe  ich  zweiinJit 
«Agftßdlt,  indem  ich',  nach  Gay-Lüflace  und  Th^ 
*af  ds  Methode ,  durch  Eifen  bereitetes  Kalium  in  Sf- 
ner  gebogenen  Glasglocke  mit  duhsh  Chlorcäicium  g<^^ 
trocknetem  Kohlenoxydgas  zufammisnbrachte  tinA 
nicht  bis  zum  Glühen,  fondern  nur  fo  weit  erfaittAli 
data  die  Abforption  des  Kohlenoxydgafes  vor  fich  ging; 
Hierbei  erzeugte  (ich  jedesmal  eine  braune  nhtf 
fchwarzcf  Mafle ,  welche  ficli  in  WalTer  mit  brauner 
Farbe  loße,  welche  Lofung  aber  weder  bei  freiwilli- 
^gen  Verdampfen  an  der  Luft  Nadeln  von  kroko'nfan^ 
rem  Kali  lieferte,  noch  auch,  nach  der  NeutraHlk* 
fion  mit  EiBgIkure,  die  angeführten  Reactionen  gegehf 
Blei-,  Queckfilber-,  und  Silberfalze  zeigte.  Nur  daV 
fimd  ich  bemerkenswerth,  dafs  diefe  LSfung  dem 
ans  kohlftoffhaltigen  Eifen  durch  wäflerige  Säure  ent- 
wickelten WaiTerfiofFgas  hochß  ähnlich  roch.  Das' 
Miislingen.  diefer  Verfuche  ift  übrigens  nicht  hinrei- 
chend, die  zweite  Anficht  zu  widerlegen,  denn  ed 
gehört  vielleicht  zur  Bildung  der  grauen  Subftanz 
aus  Kalium  und  Kohlenoxydgas  eine  beftimmte  Tem- 
peratur, wenn  nicht  nocli  andere,  bei  der  Kalium»' 
bereitung  Statt  findende  Umftände  auf  die  Bildhhjj' 
disfer  Subftanz  einfliefsen. 


«] 
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Ki^^noxydgfiQ,  uq4, Ko^^i^ni  ftochio^etrifoh;  zu  ent* 
ji^qkßln^.  £p  hfltte  man ,  von  der  eben  gegeb^ne^  Zut 
(epiqieoretzung  ^  4e8  ^  kroLonfauren, .  Kalis  dU6Zvgelieii# 
I^efe  fis  fichtig  vorauegefetzt ,  yr.üxi&  m^n  an^p.iMhri 
ip^ifl.bf^ben^^  daft  derjenige  Theil  der  grwen.^;Sii)H 
Aaif^y,  welci^n  fich  in  W^*^!;  ,zu  krefconfa.Hreili  KaÜ 
»uajß.,  i.|JVlifg|ijung86<^M:iclit  Jtalium,  5  KpUk^rtiloff 
v^di  4 .  Sauei^q^  päera  MiCcIiuugsgewicht  Eidfaohr 
l^pli^en^offr  K%Ufim .  und  4  K^^  tsnUiaUe^  XinA 

d,«f8^,  beim  Hiuzulreton.des.WalTera,.  das  Ka]ii|in 
^H^fb  Aufnahme  von  SaiierllofF  in  Klali^  de^  KohiJl^ii-» 
J(i(j^  und  Sauerßoff  durc]i  Aufnahme  von.  Wairer^;fi[ 
in  Krokonßlure  .verwandelt  werde.  Aufserdem.ent- 
hfl^  jedoch  die  graue  Subfiauz  kohlenfaures  ..Kaliy 
ferner,  eine  Materie,  die  Geh  mit  WalTer  in  roih« 
Snbllanz  verwandelt ,  und  häufig  auch  Kalium  (wel- 
ches vrohl  die  alleinige  Urfache  des  Aufbraufenv  mit 
Wl^fler  und  der  Hntzündlichkeit  der  grauen  Si^bAans 
£e]r^  mochte  I  fffern  diefe  Erfcheinungen  ^ch.  nicht, 
immer  'darbieten),  und  Kohle.  Es  läf^t  fich  nun.zw/ir 
leicht  annehmen  y  dafs ,  während  ein  Theil  d^s  1^%- 
linms  .ßcli  durch  den  SauerltofF  von  Kohlenoxydgae 
iiiiKali  verwandelt y  ein  anderer  Thfiil  Kalium  den 
KohlenAofF  des  Kohlenoxydgai'es  aufnimmt ,  und  dafs. 
diefes  KoIilenAofF- Kalium  noch  unzerfetztes  Kohlen-. 
oxyd  mit  fich  verbindet ;  aber  genauer  anzugeben^ 
wie  -fich  hierbei  kohlenfaures  KaU,  Kohle  und  die 
Geh  mit  WafTer  in  rothe  SubAanz. verwandelnde  Ma- 
terie erzeugt,  iA  vor  der  Hand  um  fo  weniger  tnög- 


lich^    als  die  Zi^mpiexifeizung  der   Letxtern  kMoh 
nicht  bekannt  iß.  .     . 


TL    R^the  S^ebiftanc. 
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fehr  Ueine  Menge,  welche  iöh'TÖn  dilster  er-^ 
halten  lohnte ,  entTcHüldigt  |  lirenn  t6h  hier  nur  eini'»' 
ge  wenige  ihrer  Terhflltniflii  darlege. '  Es  wird'  dieteS 
wenigftens  hinreichen  «n  zeigen,  dafs  diefe  rothe  Bath-* 
fianz  zwajr  mehrere  Verfcliiedenheiten  von  der  gelben 
oder  dem'kroköhfaureh  Kairzeigt,  aber  durch  öiydi* 
rende  Eikiwirkutrgän  in  diefelbe' übergeht/  Nach  obi- 
gem überzieht  ficli  die  Cladftafche ,   i^äche  Itiaii  mit« 
d^'  'KaliumappairM  Ih  Yei^indilng  bringt/  niit  gr'auen 
Flocken,  welche* fich  an  iet^üfi  theiU  ih'eiAe  gelbe 
kryftallifche'Subßanz  (krokohfiiüres  Kali)^    theils  in 
eine  pulvrige  oder  ftliniierige  rothe  verwandelt.    Bei- 
de'fiäd  nicht  fcharf  getrennt^   und  auch  der "fothen 
Snbfianz  hfifigt  Viel  gelbe  an.    fcli  fcliabte'aus  fölchen 
Flafchen  den  rbtheh  Theil  befondere  heraus ,  und  be^ 
handelte  ihn  init  wenig  kaltem  WalTer,  welches  die 
gelbe  Subßanz'hebß  einen  Tiieil  der  rotlien  loße,  und 
einen  Theil  der  letztem  ungeloß  liefs ,  den  ich  auf  ei«:^ 
nem  Filter  fammelte,  und  mehr  durch  Ausprefleii  als* 
dtirch  Answafchen  Cwobei  ßch  alles'  geloß  haben  wur* 
de)    reinigte«      Dafs  hiebei  nodi  immer  etwas  gelbe 
dubßanz  zurückbleiben  mufste,   iß  niclit  zli  bezwei- 
feln ,  und  die  rothe  Subßanz  hielt  auch  in  der  Tliat 
etwas  Kiyßallinifches  beigemengt ^  was  vielleicht  b)o(s 
krokoniaüres  Kali  war. 

Die  einigermafsen  gereinigte  rothe  Subßanz  er- 
fchien  als  ein  lebhaft  codienillrothes  Pulver.  Beim 
Erhitzen  verbrannte  &e  mit  harziger  Flamme  |   und 
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weiisem',  etwas  gewfirzHaft  riechenden  Rauche  |  und 
liela  eine  kehlige,  fchwierig  vf  rbrenhliche  Made,  und 
suletzt  kbhlenfiiijirea  KUi«-  ^älpeterfflure  lolte  die  ro* 
the  Subßanz. unter  Bntfflrbupg:  upd  fchwacfaem  Auf- 
'  br^ufen  .^nf}  .beini  Ab4an:]ipfpn  die|J^r,  FJu(Hgkeit  ent-» 
wickelte  .fich  ein  durchdringender  Geruch  nach  Mo-? 
fchM^,|B8^.bli|3b^iiYe  gelbe  dur^chfichtige  Si^lzpiaOey  de^r 
ren  wSiTriffe.  XjofuQfi  BJeizucker  iUrk  gelbweifs  .vnd 
lalpeterlaureß.  Qüeckfilberoxydul  ßark  weile  ftUte,  und 
welche  beim  Erhitzen  lieh  C^hwarzte  iuid..dem  Scbiefs- 
pulrer  ahnlich  ,verpuffie.      ,.        ^  , 

Die  rothe  Subßanz  loß  £cli  ^9ienllich  leicht  in 

■      ■    ■  ^  ■    '     « 

Walteri  mit  dunkler  pomeranzen^elber  Farbe«  Wird 
diefe  Lofung  rar  Luft  yerwahrt«  z.  B.  in  einer  Glas-, 
röhre  über  Queqklilber^  fo .bleibt  fie  Tage  lang,  felbfi. 
im  Sorinenlicl^ti  unverändert;  auch  läSat  diefe  Lofung- 
beim  Abdampfen  zur  Trockene  wiedei;  eine  rothe  Ma- 
terie.  "VVird  dagegen  diefe  pomeranzengelbe  LSfung 
einige  Stunden  der  freien  Luft  dargeboten  |  fo  wird 
fie  bald^.blafsgelb  und  liefert  dann  beim  Abdampfen, 
nichts,  lös  Nadeln  von  krokonfaurem  Kali;   fo  wie  fie, 

dann  auch  den  Bleizucker  nach  Art  diefes  Salzes  ftllh 

•  ■    .  ■ » 

.  Die  frifehe  (noch  pomeranzengelbe)  wäürige.  Lor- 
fung  der  rothen  Subßanz  zeigt  folgende  Reactionen* 
Salpeterfilure  entfärbt  fie  gänzlich.  Barytwafler  erzeugt 
reichliche  braunrothe  Flocken  •  welche  an  der  Luft  in. 
längerer  Zeit  erß  gelbbraun »  dann  citronengelb  (zu 
krokonfauren  Baryt)  werden.  KalkwalTer .giebt  wenig 
blafsrothe  Flocken ,  welche  wenigflens  in  3  Stunden 
noch  keine  Farbenveränderung  zeigen.  Salzikures 
Zinnoxydul  giebt  dunkelrothe  Flocken  ^  welche  nach 
3  Stuniten  noch  unverä!nd^rt  erfclieinen.    Bleizucker 
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•Txeugt  eben  folche.  ^^he  in  S  Stunden  brenn  Tr^f- 
den  und  Cd  bleiben^  Qalpeterfauree  .Queckfiiber<|j^^^ 
^erzeugt  ichSn  karminrothe  ^lp9ken|  welche  Bch*i])^ 
Stunden  nicht  verändern.  Salpeter faures, Silber  giebt 
rothfchwarze  Flocken.  Aus  fälzraurem'  Göldoxyd  fällt  ~ 
die  IrälTrige  rothe  Sübßans  metallilchee  Gold  mit 
bhiner  \  Färbung.  '  Aüe  Sublimat  fchllügt  fie  erlFnacK 
längerer  Zeit. etWa^'^eifses  Pulver  '(ohne  Zweifel  C!a- 
loknöl)  nieder.'  Auf  faurea  lalzfaüree  Antimon-  und 
Küpferoxydul  wirkt  fie  wie  blöfsee.  Wafle^.  Mit  Ei- 
leiivitriol  bewirkt  fie  eine  brautlei  bald  in  Grün  ubei^- 
gehe!nde  Färbung*  mit  falzfaurem  Eifenogcyd  eine 
rothfchwarze  Färbung ,  auf  welche  in  4  Stunden  faß 
völlige  Entfärbung  folgt  ^  ohne  alle  Fällung.  Keine 
merkliche  Reaction  zeigt  fich  mit  Alaun,  Zinkvitriol| 
KupfervitHol ,  falzfaurem  Nickel ,  falzfaurem  Kobalt 
fchwefellaurem  Mangan  y  falzfaurem  Uran  und  fchwe- 
felikurem  Titan.  , 

Im  wälTrigen  Ammoniak  lolt  fich  die  rothe  Sub- 
Aanz  fehr  leicht  mit  dunkel  pomeranzengelber  Farbe, 

# 

und  diefe  Aufiofung  giebt  beim  Abdampfen  wieder  ei- 
neh  rothen  Rückßand.  Kali  \o&  die  in  Ueberfchufs 
angewandte  rothe  Subßanz  mit  blafa  pomeranzengel- 
ber Farbe,  und  beim  Abdampfen  erhält  man  Nadeln 
von  krokonfaurem  Kali.  Der  nicht  vom  Kali  gelölte 
Theil  der  rothen  Subßanz  in  VV^fler  gel6ß,  giebt  mit 
ialpeterfaurem  Queckfilberoxydul  noch  diefelbe  rothe 
FäDungi  wie  vor  der  Behandlung  mit  Kali.  Auch 
wenlp  man  die  wäflrige  I^ofung  der  rothen  Subltauz 
mit  etwas  Kali  bei  gewohnlicher  Temperatur  mifcht, 
fo  wird  die  Flül'figkeit  fogleich  blafleri  und  fetzt  an 
d^r  Luft  in  kurzer  Zeit  Nadeln  von  krokouijKux^ta 
Kaü  Mb.    In  Salzfinre  löft  &ch  die  rothe  Subft&TVL  mVl 
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bilifigelber  Farbe,  und  giebt  beim  Abäainpfeir  einen 
b^ualich  gelben  nückßandy  deDen  LSfung  in  'WtAet 
iM  falpeteriaure  Queekfilberoxydul  gelb  fÄlIt.  ' 

....  lüfach^lleoi  diefen  fcheint  d^e  rothe  Subfb^nz  kro* 
konlaures  Kali  4-  «twae  yValTer^off  :oder  KohlenAf^ 
oder  —  etwas  SauerAoff  zu.  feyn  •  oder  Kali  in  Yer-. 
bindung  mit  einer  Säure,  die  fich  von  der  Krok,on-! 

iure  durch  einen  cröfsern  Gehalt  an  Wafferfioff  oder 
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Cohlenßoff,  oder  geringern  Gehalt  an  Sauerßoff  unter* 
fcheidet  •  welclier  Ueberfchufs  an  brennbarer  Materia 
oder  Mangel  an  Sauerlipff  jedoch  durch  geringe  ozy« 
^rende  VeranlalTungen  aufgehoben  wird. 
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Jjie. iDarßpUung  des  Axinitfyfiein8|.die,Hauy  inXej|*j 
xiem  ^ofsen  Werke  gegeben  ha]t  ^  gehoTjt  zu  den  fel^K 
wenigeu  diefes  ausgezeichneten  Mann^^  ^o  ^if  Gru;p4f) 
beßininnuigen,  wie  er  fie  in  der  forni^  primitiv»  €i?V.V 
gänzlich  aufgegeben  werden  müflcn.  E$  möchte  fchwefC, 
feyn  im  y9rllegeiiden  palile  zu  befiimmeii^  ^oXein|iTrt 
thum  angefangen  .habe,  da  der  Zufammenhang  dfsi^ 
von  ihm  angegebenen  Flächen  vollkommen  xpit  dem« 
iu  der  Natur  übereinfUmmt,  iind  i^^tien  ungeachtet  dif « 
Unterfclüede  zwifchen  den  Winkeln«  die. aus  der  an- 
gegebenen  Primitivform  folgen  .und  den  in  der  Natur, 
Statt  findenden  koii?esweges  von  der  ./^rt  find^  .da(s  (f , 
blpfs  als  Folge  einer  nicht  ganz  (charfen  Meflung.ba-, 
trachtet  werden,  können.  .  , 

I'  .»»■■» 

Das  gewohnliche  Anfehender  Axinit-'Kryßal}# 
aus  der  Dauphinee,  von  wo  ich  allein  Gelegenheit  ge^ 
habt  habe  Kryftalle  iti  dcfr  hiefigen  Königlichen  Saihrtt«' 
lung  zu  unterfuchen ,  ift  bedingt'  durch  den  vorher^ 
fchenden  Antheil,  den  die  Flächen  P^  u^  r  an  der  äti- ' 
fsern  Begräitzrüitg'nehlnen.    Die  ßumpfe  Kantd'  SH^^ 
Flächen  P  üiid' üV'tnit  w<i]aher"glelchläli&nd  dbft' 
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Flachen  Rütk  geßreift  find  9  wird  durdh  die  FUche  4 
mit  ungleicher  Neigang  gegen  F  und  u  abgeiSumpfti 
^ben  fo  wird  die  ßumpfe  Kante  der  Flächen  u  und  r 
durch  die  Flfiche  s  mit  ungleicher  Neigung  gegen,  u 
und  r  abgeßiimpft.    Aufserdiefen.  Flächen  findet  fich 
bei  Hatiy  diio  Fläche  JUi  als  Äbfiuhipfnhg  der  fcharfen 
Kante  der  Flächen  F  und  r  Und  zwar  fo^  dala  fie  zu- 
gleich in  derSi^ne  liegjt,  welche  durch  die  Flächen 
t  und  /  beilimmt  iß,  und  die  Fläche  x  als  Abfium- 
pfung  der  fcharfen  Kante  der  Flächen  P  und  s^  fo  dalii 
A^'^t^gleibh  in  d'^r  Zone  der  Flächen  u  und  M  liegt. 
Ersieht  ferncfr ^ine-  Fläche  k^  und  eine  Fläche  o  an,* 
deren  ^ollfländig<3Befi;immung  fich  erß'  aus  anderwei* 
tig  nicht  von  ihm  beobacliteten  Gliedern  des  Syßems 
ei^clbt   Noch 'find  eti  fich  nämlich:  eine  Abfiumpfung 
iP'  der  fbharfen  Kante  zwifchen  u  und  F^  zugleich  in 
der^Zone'  (^j  ^)  liegend ;  eine  Abfiumpfung  y  der  Kan* 
1^  (x^P)  zugleich  in  der  Zone  (i^,il^  ]iegend|  und  ei- 
lie  Abßumpfnng  iP  der  Kante  iv^F)   zugleich  in    der 
Zone  (y^r)  liegend.  '  Die  Kante  (s^P>  wird  durch  eine 
Fläche  er  aus  der  Zone  (l^r)  abgejftumpft.      Es  findet 
Ach  ferner  an  deii  Dauphineer  Kryftallen  die  Fläche 
,f^,  ans  der  Zone  (P,  r)  und  (w,  r);   und  die  Fläche  /»,' 
aus  der  Zone  (x^r)  und  (w^M).    In  derfelben   Zone' 
(WyM)  und  zugleich  in  der  Zone  (u^r^  ficht  man  ge- 
^ehnlich  eine  Fläclie^  deren  äufseres  Auftreten  ganz 
fo^ifty   wie  dasjenige  der  Fläche  o  bei  Hauy,    und 
vc^.der  ich  glaubey  daGs  fie  in  der  That  diejenige  üi, 
i}Sf,  auch  e^  wirklich  beobachtet,  aber  in  dem  Dc^cres- 1 
cef}S-Z«iclien  falfdi  ausgedrückt  hat,  indem  ich  die 
df^auf  bezeichnete  Fl^phe  nie  gefehen  habe  und  mir  < 
i{)|rj)afeyn  auch  an  fi<^  ^9.f  \A  Bez^^l^^g  ;^u£  ihfea^ 
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Znfammenhahg  mit  den  «ndem  Flächen  fehr  zweifei- 
liaft  i&.    Ich  werde  daher  die  Fläche  aus  den  Zonen  ^ 
(«^,  3t)   und   (Uy  rO   mit  o  bezeichnen.    —     Die  von 
Hany  angegebene  Fläche  z  liegt  in  den  Zonen  (P,  r) 
iind  (y,»)«u    (Vergl.  Fig.  5  «nd  Haiiy  Traite.) 

Herr  ProfelTor  Mohs  befchreibt  in  feinem  Grund- 
rifs  der  Mineralogie  a  Thl.  ein  neues  Vorkommen  ' 
fchoner  Axinitkryßalle  in  Cornwallis  unweit  Liands* 
^nct*  Obgleich  in  diefer  Befchreibung  durch  die  Ue- 
bertragung  der  Hauyfchen  Zeichen  in  die  dem  Yerfaf* 
fer  eigenthümlichen  ^  mehrere  Irrthümer  entAanden 
find^  dafs  fie  nicht  leicht  mit  der  Hauyfchen,  wenn 
gleich  fie  ganz  wefenllich  diefelbe  iA,  in  Ueberein« 
Aimmung  zu  bringen  iß  *);  fo  ergiebt  ficli  doch,  däfs 

*)  Jnmsrkmtg.  Aus  den  beigefügten  Winlielangaben  ergiebt  /ich 
nSmllcb  fehr  beftimmt,  dafs  Hr.  Prof.  Mohs  mit  M,  P,  T,x,r 
diefelben  FlScben    wie   Hauy  bezeichnet  bat;   die  Flächen 

T OC   liegen  aber  keineswegs  in  einer  2^oue »  wie  es  doeh 

T  X  r 

o  — 

die  Flächen  -—  :S:  (T),    -.  i^fjÜ  (x)    p74-  oe  (r)     tbun, 

woraus  ficH  fchon  hinlänglich  ergiebt,  dafs  die  Zeichen  der 
Flächen  den  für  üe  angegebenen  Winkeln  widerfprechen. 
JMehr  als  wahrfeheinllch  aber  ift  es,  dafs  Hr.  M.  die  Hauyfche' 
Fliehe  7, mit  einer  von  ihm  beobachteten  Fläche«  die  hier  v 
"  genannt  ifl ,  verwechfelt  habe ,  denn  dann  findet  eine  Ueber* 
einftimmung  zwifchen  feinen  Zeichen  und  den  von  Hany  ge« 
gebenen  Stattr^is  auf  das  Zeichen  der  FlSche  /,  welches  aber 
xufolge  der  beigeHlgteii  Zeichnung  offenbar  einen  Jlecbnungs« 

fehler  enthält;  es  mufs  (latt  «*-  /  {Pr)^  fDr  t  ein  Zeichen  von 
den  folgenden  gefetzt  werden :    (P  -f  l)  »    (5  ^y»    (3  '^')  t 

(7^0  *      ^^^  ^^^®  namllch  in  meinen    Beiträgen  zar  Kry* 
Anml.  d*  Pbjfik«  D«  öo.  St.  i .  h  iB^b^  St.  6»  *  £i 
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atn  diefen  Kryflallcn  xwci  neue  Fliehen^  an  den  Dan« 
phineer  Kry Italien  bis  jetzt  hicht  beoba(Shfet)  vor*- 
fcönimen ;  beide  find  and  dei^  Zone  (p^  rO  9  iind  die  •#!- 
ne  c  {y  bei  Möhs)  li<»gt  ungleich  in  der  Zone 
(r, /^  und  die  andere  tn  ii>  bei  Mohs)  tngleiöh  in 
der  (jKj  rf.     Man  felie  Fig*  5* 


fiallonomie  (p.  133)  gezeigt,  da(s  jede  t'lilche  im  Allgemei« 
neu  mit  vier  verfchiedeneii  bleichen  in  der  Methode  des  Hrn. 
M.  bezeichnet  werden  kann  ,  nSihlich  tiBth  den  vier  v^rfchie-* 
denen  Zonen  ^  die  zu  ihrer  Benimmung  angewandt  Werken« 
ftbgefehen  davor),  dafs  jedes  Fiächenzeichen  der  Art^  wie  i?«ß. 

(5Pj^,  fich  auMi:  -{it"*  5  P  +  m)^  fchreibeii   ISfst,    wb  (St 

tt  jede  ganze  ^ahl  gefetzt  werderi  kann.       Hr.  Prof.  Mobs 

bedient  (ich  dieffer  Subftitntiorien  fehr  häufig,  ohne  dafs  Inan 

,  einen  Qruhd  dazu  fleht.     Er  fchreibt  Zk  B.  im  vorliegenden  Sy* 

ftem,  indem  er  m  =  —  2  tetzi  t    ^^     ^^  ^ ,    ^'      ^  * ,    ftatt 

4  Ä       ' 

Eine  allgemeinere  Bemeriiuni^  übet  die  Charakt^riflik  bet 
Hrn.  Mt)hs  der  Grundgehalten  fdicher  Syfteme,  wie  das  des 
Axinits,  glaube  ich  hier  noch  beifügen  zn  mQifen»   iiimlich 
dafs  die  Angabe  der  Abweichung  der  Axe  in    :^wei"  EbeUeä 
nicht  hinreichend  dafür  ifl»  indem  die  Diagobalen  det  Grund* 
fliehe  des  fuppotiirten  Octaeders  fich  ketnesweges  unter  rech* 
ten  Winkeln  fchneideti,   es  (^y  denh  in  einem  fehr  befondern 
falle,  utid  alfö  der  Winkel  >   unter  welchem  (ie  fich  gegen*, 
eiilander  tefgen ,   angegeben  werden  mufs ,    was  ich  fiberall 
in  den  allgemeinen  Äusdriicken  der  Charaiiteriftik  vemifle. 
Zu  dtefem  Eitde  mufs  Hr.  Mobs  freilich  erß  eine  BeftimiDung 
machen,  Welche  von  diefen  beiden  Diagonalen  als  eine  abge« 
Wichene  ^     und    welche    als    unveränderte    betrachtet    wer- 
den  folU 
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So  ßnd  alfo  di^.  t>i9  j^^^t  i'P  AxinitfyAem  l>«<Ar 
Achteten  Fläch  eil  folgende  t  .   r  (   . 

•  ■  -  ff  ■        ■ 

a    ((/-^u)  •  .  .)  o  ((i4>,M)  (u,y)) 

l    ((P,u)  .  .  .)  r'  (iP,n  cl,x)) 

A/((f;r)  (/,Ä))  (T    ((P,*)    (/,r)) 

4?  ((P,5)  (w,yl/))  c    ((C^,ro  (/^,Ä)) 

«>   ((P,w)   (Ar,r))  m  ((P,r')  rv,r}) 

n. 

An8  diefer  Deduclion  der  vcrfchieclenen  Flüche^ 
ibrgiebt  ßch  unmittelbar,  dafs,  um  c)ie Neigungen  dcr^ 
felben  zu  beßimmcn,  fünf  Winkel  genieOen  werden 
mufTcni  nämlich  die  dreierlei  Neigungen  der  Flüclien 
JPfU^r  und  die  Neigungen  der  Flächen  s,  l  gegen  eine 
der  Flächen  1\  u,  r,  da  für  s  und  l  nur  ein  Element 
zu  ihrer  Beßimmung^  d.  i.  nur  eine  Zone,  in  der  fio 
Riegen 9  durch  die  Beobaghtung  gegeben  iß,  und  nur 
gegeben  feyn  kann.  Hierin  liegt  eine  grofse  Sch>vie* 
rigkeit  für  die  genaue  Beflimmung  der  Syfleme  diefer 
Art)   iveil   es   unumgänglich   nothig   iß,,  diefe  fünf 

*}  Jnmerk.  In  diefen  Zechen  Hnd  die  2onen>  wodurcK  dieFIS^ 
eben  ihre  Benipimung  erhalten,  durch  die  Flüchen,  welche 
^die  Zonen  beflimmen«  bezeichnet ,  z.  B.  das  Zeichen  fOr  M 
Tagt:  daf't  diefe  FlScbe  in  der  Zone  (P,r)  und  In  der  Zone 
(Z, «)  liegt.  Dafs  (ibrigent  jkein  nothwendiger  Grund  vorhao^ 
den  ift,  die  Flächen  P,  u.r,  i»/  obenan  zu  ftellen«.  um  aus  th« 
nen  die  übrig  an  za  deduciren»  glaube  ich  Icaum  bemerken  zu 
dürfen;  ich  wählte  aber  diefe  Ordnung/ wei|  He  diejenige  i(l» 
in  welcher  (Ich  die  aufgezählten  Glieder  am  |ewöhniichAeB 
durch  die  Beobachtung  verfolgen  lafieo» 
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-Winkel  an  einem  und  demfelben  Kryßall  tvt  tttfeffen, 
da  es  fcheint,  daJfe  mit  dem  aufeetftett  Gr^d  Von  Üliw 
fyTnmetrie,  in  welchem  Syßeme  wie  das  des^  A&inita 
erfcheinehy  ungleich  die  Beltändigkeit  derfejben 
Winkel  an  verfchiedenen  Kryßallen  ihr  Minimum 
erreicht,  denii  die  Unterfchiede ^  die  iiah  in  denlelben 
Neigungen  an  verfchiedenen  Kryßallen  hier  gefunden 
habe,  erreichen  )6  Minuten. 

In  der  liiefigten  Königlichen  Mineralietiramnilung 
fand  ich  einen  Kryitall,  an  welchem  ich  fiebetf  ver** 
fchied.ene  Winkel  meffen  konnte,  fo  dafs  zwei  derfel-> 
ben  zur  Prüfung  der  Meflungen  dienten.  Ich  habe 
diefe  MelTungen  mit  aller  Sorgfalt  angeßellt,  die  ein 
gewöhnlicher  Reflexionsgöniometer  zuläfst;  ich  be«- 
diente  mich  einei*  einfachen  Vorrichtung,  wodurch 
die  Axe  des  Inßruments  fenkrecht  auf  die  Reflexions* 
ebene  geßellt,  und  der  reflectirte  Strahl  in  einer  be« 
Händigen  Richtung  erhalten  wurde  *)»  .     _ 

Ich  ßelle  hier  die  gemeflenen  VVinkel  mit  den  au^ 
den  Hauyfchen  Angaben  lieh  ergebenden  beieinander t 
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*)  Aumefki  OKne  Ihnliche  Vorriclitun|en  wird  jede  Meffani^  mll 
il/0fem  Inürament»  die  talt  blofsen  Aogei:!  angeftellt  wird,  xa 
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.  Die  fünf  erßan  .didfer  Winkel  }iab#  ich  iw  wei- 
*t«rn  Bereohining  ^u  Grunde  gelegt;  die  Theile  der 
Minuten  y  die  bei  ihnen  mir  die  MefTungen  gaben^ 
bebe  icb  vernaclilälligt',  bei  den  beiden  letzten  Win- 
keln füge  ich  diefe  hin^u  j^  um  fie  belTer  vergleichen  zu 
können  mit  denen ,  die  aus  den  fünf  erfiei^  Winkeln 
1>«rechuet  find^    Diefe  find  nämlich ; 

1*  —  »    130    28    lai  / 

Sie  Statt  findenden  Differenzen  von  -^  37"  nnd  +  9^ 
iafien  fchliefsön,  dais'die  Gränzen  der  Fehler  derMef- 
Xungen  innerhalb  x'  liegen» 

An  drei  anderi;  Kr^Aallen  habe  ich  noch  folgende 
Wipkel  gemeflen; 

JKryßall  Nz.    P  ^r    134*  48'  48'* 
N.  3*    y  —  X    150    24    46 
•^       N.  4.    X  --  f    164     z    iz 

Der  erße  diefer  Winkel  findet  fich,  aus  den  fünf  er- 
ßen  Winkeln  des  Kr.  N.  1  berechnet,  zu  i54**48'  16", 
unterfcheidet  ficli  alfo  von  dem  gemefleneu  nur  in 
52".  -«  Der  Winkel  O'  —  ^),  an  Kr.  N.  3  und  N.  1 
gemelTen,  bietet  in  beiden  Kryftallen  eine  DifFerena 
von  16'.  Ich  habe. an  beiden  Kryfiallen  wiederhQlte 
MelTungen  angeßellt,,  und  unmittelbar  hintereinan* 
der,  fo  dafs  äufsere  Bedingungen  nur  einen  geringen 
Binfiufs  haben  kt>nnten.  —  Eine  ähnliche  Differenz 
findet  fich  zwUchen  dem  Winkel  :c  -^a^  der  am  ^  N^  4 

fehr  abhSngfg  von  dem  Verm2$gen  ^  das  Auge  nnbewegUch  zu 
erhalten,  weiches  bei  der  leichten ,,  unwUlkUhrUchen  Beweg« 
lichieit  eine  feltenere  Eigenfcbaft  iSt,  als  man  (Uubea  nüSclA«* 


I 
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gpmeflen  nnct  dem,  der  ans  dem  Winkel  des  Kr,  N.  t 
berechnet  iß,  indem  diefer  i63^  49^  io'^  beträgt ,  fo 
dafs  auch  hier  äer  Unterfchied  12^  betragt. 

In  der  Fig.  6  find  die  hauptüichliclißen  Winkel, 
fowohl  die  in  den  Ebenen  als  die  in  den  Zonen  ängege* 
ben,  wie  fie  aus  den  fünf  erßen  Winkehi  des  Kr,  N,  i 
folgen,  Diefe  Zeichnung  fcheint  mir  am  bc^uemßen 
^u  ieyn  fo wohl  für  die  laichte  Ueberficht  des  Berech* 
neten  als  für  die  Auffindung  des  nocli  zu  Berechnen'» 
den.  Zum  Verfländnifs  wird  Folgendes  hinreichen; 
Die  Linien^aus  dem  Mittelpunkte  des  Kryfialls  fenk«« 
recht  auf  die  Flachen  delTelbcn  gezogen,  heifsen  die 
Norilialen  dörfelben.  Es  feyeu  ct,  6,  c  u.  f..w,  diefe 
Normalen,  und  ^,  J5,  C  u.  f,  w.  ihre  Flächen,  Die 
Neigung  der  Normalen  a  und  b  ergänzt  die  Neigung 
der  Flächen  Jl  und  B  zu  zwei  rechten  Winkehi ,  und 
der  Neigunßswinkel  der  Ebenen,  die  durch  a,  b  und 
a^c  gelegt  werden,  ergänzt  den  ebenen  Winkel  zu 
180^  der  auf  der  Fläche  ji  von  den  Durchfchnitten 
mit  den  Ebenen  B  und  C  gebildet  wird.  —  Die  Nor- 
malen aller  Flächen  einer  Zone  liegen  in  einer  £be«» 

ne  *)j  lind  wenn   die   Fläche   M  durch   die   Zonen 

/ 

*}  K ry ßalinieliun  Hegen  alfo  in  einer  Zone,  wenn  es  m5glich 
iH  eine  Ebene  zu  legen  ,  auf  welcher  iie  Himmtllch  recht- 
winklig flehen.  Die  Durchfchnittslinien  diefer  in  einer  Zone 
liegenden  Kryflall flächen  Aehen  ebenfalls  fenkrecht  auf  jener 
Ebene,  und  find  alfo  parallel  unter  ficli.  Kennt  man  für  eine 
Kryftaltfliche  noch  eine  zweite  Ebene,  gegen'  welche  He 
fenkrecht  Hebt,  fo  i(l  die  Lage  der  erderen  offenbar  beftimmt; 
Iie  fieht  fenkrecht  auf  der  Durchfcbnittslinie  diefer  beiden  fie 
beftimmenden  Ebene.  Man  fieht  alfo  leicht»  wie  es  möglich 
f/tg  Kryitsdlääckeü  durch  xwel  der  Lage  nach  gegebene  oder 
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ijiyB)  und  iC,  D)  befiimmt  lyird,  fo  iß  ihre  Normal« 
Tn  der  Durciilchnitt  der  Ebenen ,  die  dur^li  a^  b  und 
Cyd  gelegt  .werden  •).  Denkt  man  lieh  mm  ^ine  Ku- 
gel&äclie  um'  den  Mittelpunkt  des  Kryltalls  be» 
fchrieben,  und  bezeichnet  die  Durchfchnittspunkte  der 
Normalen,  a,  6,  c  u«  £  w,  mit  der  Kugelfläche  durch 
a,/?,  y  u.  f.  w.,  fo  ergänzt  der  Bogen  a<4  die  Neiguin 
der  Flachen  ^/,  B  '^u  i8q°  n,  f,  w.,  und  d^r  «beut 
Winkel  auf  der  Kugel  ßay  ergän^jt  den  ebenen  Win- 
kel auf  der  FläcJie  //  zu  i8q°,  der  auf  ihr  durch  die 
Kanten  (/i^ß}  und  {JyC)  gebildet  wird, 

In  der  FJg,  6  find  die  purchfchnittepunkte  dar' 
Ktigel  mit  den  Normalen  durch  die  Buchitaben  der 
ihnel^  entfprechenden  Flächen  bezeichnet.    Die  Gröfsd 
der  Bogen  zwifchen  zwei  Punkten   ift  ihnen  beige- 
fqhrieben;  die  Bogen  vUy  a^,  »rj,  yv^  vx  find  die  ge- 
meflenen,   aus  welchen  die  übrigen  Winkel  berech- 
net find.     Die  ebenen  Winkel  um  jeden  Punkt,  z.  B. 
nm  den  Punkt  jP,  welche  die  ebenen  Winkel  auf  der 
Flüche  P  zu   i8o**  ergänzen,    find  durch  Zahlen,    in 
diefem  Fall  durch  14,  i5,  i6  bezeichnet,  die  fiqh  auf 
die  Angaben   beziehen,  welche,  um  die  Fignr  nicht 
tn  überfüllen,  ich  hier  gebe; 

willkUhrlich  angenommene  f^on^/t  zu  bedimmen«  Diefs  tut 
Erläuterung  Cur  diejenigen,  denen  diefe  Ausdrücke  und  dieie 
Vorftellungen  neu  feyn  follteii.  P,  , 

••)  Die  wditere  Ausführung  des  Gedankens»  die  Kryftallbelrach- 
tnng  auf  die  Betrachtung  der  normalen  Richtungen  zurQckau« 
fahren»    ent!.ä]t  die  grapliifche  Aletbode  in  U  Heft  meia^r 
•  .     Meüräga  tttr  JSCryßallonomU» 
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Haiiy  bildet  feine  Primitivform  aus«  den  Flfl* 
chcn  ifcf,  Py  T.  Die  Fläche  T  liegt  in  der  Zone 
(w,  P)  itnä  ßeht  rechtwinklig  auf  P.  Ich  habe  in  L 
von  diefer  Fläche  nicht  gefprochen  y  nicht-  allein  dar«> 
um 9  weil  fie  als  äufsere  Begränzungsfläche  nie  er-* 
fcheint  y  fondenr  weil  ich  fie  auch  überhaupt  für  eine 
rein  hypolli^etilche  Fläche  halle,  ungeachtet  Hauy 
ausdrücklich  angiebt,  dals  ihr  parallel  ein  Blätter"* 
Durchgang  zu  beobachten  fey.  Ich  glaube,  dafs  diefer 
Beobachtung  ein  Irrthum  zum  Grunde  liegt,  indem 
es  die  Fläche  v  iß,  mit  welcher  parallel  fich  diefer 
Blätterdurchgang  findet-,  und  fehr  wahrfcheinlich  ift 
es  mir ,  dafs  in  der  Verwechfelung  der  Flächen  v  und 
T  bei  Hauy  der  Grund  der  grofsen  Abweichung  von 
der  Natur  diefes  Syßems  in  der  Hätiyfchen  Darßel- 
lung  zu  fuchen  I'ey,  indem  die  Neigimg  p  gegen  P 
nicht  90»  beträgt,  fondern  32**  55'  +  44**  35'  9"  =; 
77*50' 9''. 

Die  Hauyfche  Primitivform  mufs  alfo  aus  d^n 
Flächen  MjP^  v  conßruirt  werden,  Fig.  7  ,  und  iim 
die  teinfachßen  Decrefcenz  -  Ausdrücke  zu  erhalten, 
wird  diels  auf  die  Art  gefchehen  müITen ,  dals  die  Flä* 
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chen  TyU^y  durch  zwei  gegenübarfUhende  Karten 
des  Prisma  PM%^  Fig.  7  gehen.  Zu  diefem  Zweck 
muls  unter  den  drei  Diagonalen  EWy  EJf^  EfAf  und 
I  den  drei  Kanten  OE^  OE^y  OA*  folgendes  Verhältnila 
StatI  finden: 

Eß  i  ElAf  \  AfE*  i  OE  \  OEf  :  Oj»  m 

sUi  (14+16)  :  ?|ji|  «in  (12+13)  r  ^jj-jj  «In  (lo  +  U)  ; 

•In  16  :  tio  14  :  ü!^  tio  1% 

^     sin  13 

'  wenn  nflmlich  unter  den  Zahlen  in  den  ti*igononietri- 
fchen  Functionen  die  in  dem  Schema  damit  bezeich* 
neten  ebenen  Winltel  verfiandcn  werden.    Die  Zah« 

>len  diefer  VerliältnilTo  haben  an  fich  kein  weiteres  In- 

terelTe ,  weil  mit  demfelben  Hechte  die  YerhältnilTe  je* 

« 

des  andern  Syßems  von  feclis  unter  einander  -unab- 
hängigen Linien  zu  diefer  Art  von  Beitimmung  einet 
folchen Primitivform  angewandt  werden  können^,  wes- 
halb ich  fie  hier  übergehe« 

Die  in  L  angegebenen  Flachen  haben  nach  den 
£är  fie  dortgegebenen  Beftimmungen  folgende  Decres- 
oenz- Zeichen: 

p.  M.  V,  d  c.  Ä  k  B.  Ä.  b.  ö.  d  k  J'.  ^j.  k 

Diefe  Weife  ^  die  Flächen  eines.  Kryiiallfyßems 
zu  bezeichnen ,  hat  mit  andern  das  gemeinfchaftlich^ 
dals  fie  alle  aus  den  Beßimmungen  |  die  in  den  Zei- 
chen der  Flächen  in  /  unmittelbar  durch  die  Beob- 
achtung  gegeben  find ,  abgeleitet  werden ,  welche  Ab- 
leitung in  folchen  Syfiemeny  wie  das  des  Axinits  apf 
fehr  mannigüodtigei  alfo  willkührliche  W^ifs  geCshehen 


V   1' 
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kann ,  vtq  noch  iat  )iinzuk5mit^t ,  €laf9  diefe  abgelei* 
tefen  Zeichen  feiten  9U  irgend  einem  Zve'e^ke  mehr 
B^qneniliphkeit  gtwüiteni  ab  die  Ausdrücke  der  Flä- 
chen durch  Zonen,  aut  denen  fie  abgeleitet  find. 

Ganz  vrefentlich  verfchieden  von  diefen  Bezeieh- 
nungsarten  iß  die  des    Profeffor    Weif^     (Siehe: 
iSchriften    der    königK  Akad^    der   Wiff,   zu   Berlin, 
)8i6  und  1817.)^    der  das  kry-itallinirche  Gefet^  für 
die  verfchiedenartigen  Bichtungen  oder  Flächen  auch 
folcher  Syß^eme,  wie  daa  des  A^jnit^,  wejiche  ein  und 
einglieärig^    Syßeme  genannt    Averde^i,     gegründet 
£eht,  in  ihren  Bea^iebungen  zu  drei   unter   einander 
rechtM^inkligen  'Richtungen ,     fo    dafs    ße    abgeleitet 
werden  können  von  Flächen,  welche  eine  grade  und 
unmittelbare  Beziehung  zu  den  drei  rechtwinkligen 
Richtungen    haben.     Ein  Folge  hiervon  ift  auf  dier 
leihe  Weife  hier   wie  in    den  zwei  und  zweigliedri- 
gen  Syßemen    (deren   geometrifcher  Ausgangspunkt 
der  Entwicklung  ein  dreiaxiges  Oktaeder  oder  Prisma 
iß)  dafa  die  verfchiedenen  Flächen  auf  jeder  diefer 
drei     rechtwinkligen    Richtungen    Theile    abfcbnei- 
den,     die  unter   einander  in    einem  rationalen  Ver- 
häUnifle  ßehenw    fo  dafs    die   Verhältnifle    der    drei 

w 

Theile ,  die  jede  Fläche  von  den  drei  Richtungen  ab- 
fchneidet^  rationale  Vielfache  von  beßändigen  Grund«> 
verhältnilTen  find,  welche  diejenigen  der  drei  Rich- 
tungen felbß  find;  Hiernach  iß  das  eigentlich  zu 
lofende  Problem  bei  den  eingliedrigen  Syßemen:  *  rf/d 
I^age  und  daa  P^erhältnifa  dirfer  drei  unter  einan» 
der  rechtwinkligen  Richtungen  zu  finden.  .Aus  der 
Sufsern  Erfcheinung  yerfchwinden  fie^ durch  die  Un** 
jyzhmetrie  aller  Bildungen  diefer  ArtSyßenie,  und  ee 
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giebt  auf  dem  rein  kryßallographirchen  Standjiunkt 
ra  ihrer  Auffindung  bis  jetzt  keifen  ändern  Weg« 
und  för  ihre' Realität  keine  andere  Bürgfchaft  ^ds  die 
Einfachheit  jener  rationalen  YerfialtnilFe,  «^  Die  ein- 
und  eingliedrigen  Syfteme  find  smnflchfi  su  rerglei* 
chen '  mit  den  zwei  -  und  eingHedrigen  Sy-ßemen, 
wi^  die  des  Feldfpath ,  Epidot ,  Augit  u«  f«  w. ,  für 
ifelche  das  Dafeyn  dreier  untdr  einander  rechtwink* 
liger  Hichlungen  nachgewiefen  iß^  In  diefen  iß 
ein  wefentlicher  Zug  ihrer  Entwicklung  das  Zurück- 
treten lis  zum  gänzlichen  Verfchwinden  der  einen 
von  den  zwei  Haupt  -  Vertikalzonen  der  zwei  und 
zweigliedrigen  Syßeme,  d,  i,  der  Flächen 

mh  :  c  :  oo  a    \     welches    aus    den    Differenzen   in 


den  fich  zugekehrten  Seiten  der  Richtungen  a  und  c 
fehr  wohl  zu  rerßehen  iß.  Das  Zurücktreten  bis 
zum  gänzlichen  Verfchwinden  der  andern  Haupt- 
Vertikalzone,  d,  i,  der  Flächen   [  mo  ;  c  ;  oq  l»  I      be-- 

ruht  auf  analogen  Differenzen  in  den  fich  zugekehrteh 
Seiten  der  Richtungen  a  und  6,  die  zu  denen  in 
den  zwei-  und  eingliedrigen  Syßemen  noch  hinzu- 
treten; nicht  unwahrfcheinlich  aber  fcheint  es  zu 
feyn,  dafs  dadurch  fchon  bedingt  wäre  auch  das 
Verfchwinden  der  horizontalen  Zone,  £o  dafs  in  die- 


fen Syßemen  nur  Flächen,  wie 

herrfchend  werden ,  und  verdrängt  wären  die  Flächen 
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J)iß,JüS^^%4nj  äiß  in   11  för  dioTelbeu  Win- 
kel *n  y«rfchie4Anen  Kvyß«llen  angegeben  &nd,y  fchei- 
nen  eine  gen^ende  Lofung  diefe«  ProUeme  im  A^- 
nit-Syffem  xu  verliinderi:! ,  bis  vielfältig  wiederholte 
Meflungen  «n  rerfchiednen  KiyßeUen  auf  ein  ihnen 
jKum  Grunde  UegendedGeTet}  fchliefsen  lalTen.    Da 
abei^  )ede  Mfeitere  BefchSfltigung  mit  diesem  Problem 
folidn  dadurch  fehr  erleichtert  Ut ,  dafe  die  kryßaUo* 
Hömirchen  Beziehungen  j^  welche  die  Flächen  zu  ir-» 
gend   drei  unter   einander   reclitwinkligen  Bichtun- 
gen  habeUy  gegeben  iß;  auch  wenn  diefe  Beziehungen 
;uicht  fcharf  mit   der*  Wirklichkeit  übereinßimmen 
foUten,  fondern  innerhalb  enger  Gränzen  davon  ab-r 
weidieU}   fo  gebe  ich   hier  die  Ausdrücke  |    die  fich 
einfach  genug  aua  folgender  Stellung  des  Syßems  er- 
geben.     Es    fcliien   mir    nämlich    eine    vorzügliche 
Rückficht  die  Neigung  von  M  gegen  P  zu  verdienen, 
die  am  Kryßalle  N.  i.  nur  3'  von  einer  rechtwinkli- 
gen abweicht.       Diefen  Unterfchied|   der  weit  unter 
den  Differenzen  an    verfchiedenen    Kryßallen    liegt, 
habe  ieh  vernachlälHgt ,  und  M  gegen  P  fich  recht- 
winklig    neigen   laflen^      Die   Richtung  b  habe   ich 
fenkreoht  auf  P  geßellt  und  a  parallel  mit  der  Axe 
der  Zone  (P^  u)^    fö  dafs  die  Flächen  diefer  !^one| 
Py  lyUy  i^yiP  AxQ  horizontalc  Zone  bilden  und  M  eine 
gerad  aufgefetzte;  fchiefe  Erdfläche  iß.    Die  fo  erhal- 
tenen Ausdrücke  find  folgende: 


I . 


a  :  c  :  oo  D  | 
P  I  6  :  oo  «  :  00  c  j 
m      I       a   :   6'  :  o»  c       | 


r  71  ] 


1 1'^ 

Ib'    : 

^r| 

1  >' 

si  ■■ 

«  <;     1 

1  {■ 

■■.i' 

«■ 

1  •" 

it 

c 

* 

ji. 

-  1 

»-• 

»!■■ 

i-  1 

1   '" 

■  il- 

°    1 

i' 

>tl' 

°    1 

1      *!■ 

fl 

•    1 

1     *"' 

:,-.«■ 

•    1 

1     i- 

'.■>* 

:   c 

i        Aa  .  ^1 

.        1 

1     ,S- 

jf 

* 

Dm  uis  äem  Grund verhältnifs  Jer  HiohtiUlgttt 
\        m:  b  :  e  =  V'sT'  V'iÜ^  V^f" 
btrechneten  Winkel  find  folgend«: 
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Nachdem  Vorltehendes  niedergerdirieben  war,  er- 
hielt ich  das  Handbuch  der  Mineralogie  von  Philipp 
'(An  elementary  Introd.  Ol  the  knowdledge  of  Mine- 
ral, by  W.  Philips),  das  lieh  durch- :die  vielen  ei- 
genen Mefluiigen  in  kryltallographifcher  Hinlicht  aus- 
zeichnet* Sehr  ill  aber  2U  bedauern ,  dafs  diel'e  vie- 
len Meflungen  für  eine  fchärfere  Unterfuchung  da- 
durch  unbrauchbar  geworden  find,'  dafs  über  die 
Differenzen  Zwilchen;  den  berechne b^n  Winkeln  und 
den  gemeflenen  kein  iAuffchlufs  gegeben  .^ft,  in  wie-  , 
fern  fie  in  jedem  einzelnen  Falle  deii  Fehlern  der 
MelTung  zuzufchreiben  find,  oder  der  geringem  Taug- 
lichkeit der  Fläbhen  ^ur  MelTung,  oder  in  wiefern  fie 
von  wirklichen  Differenzen  an  verfchiedenen  Krjr- 
Hallen  herrühren,  in  welcher  letztern  Hückficlit  eine 
Untcrfcheidung  der  Meflungen,  die  an  einem  und 
demfelben  Kryfiall  angefiellt  wurden,  fehr  zu  wün* 
fchen  gewefen  wäre,  Philipa  giebt  2.  B.  um  mich  auf 
das  Schema  Fig.  6. 2a  beziehen,  folgende  Winkel  an: 

Are.  »P  =  44°  50*       Are.  *f  ==  400  30' 

—  IIA  =  30    30         —    Pf  =  45    10 

—  acP  =  49    30         löte.  '  , 

Wird  aus' diefen  fünf  Angaben  Are.  i>u  berechnet, 
fo  findet  er  fich  =s  Sa^  s6^,  wogegen  Philips  ihn  2u 
5^^  5^  angiebt. 
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Fortaufige  Anzeige  des  GeJettes  y  nach  wetchehi  Ate* 
talle  die  Contaktelektricität  leiten; 

vott  • 

Dn  G.  S.  Öhm^    Otserieliret  tn.lSlXn, 


f  ^ 


Durch  tiichrere  Wahrnehmniigen  Veranlafst^  liabd 
icii  forgfältige  und  vielfach  wiederholte  Verfuche  über 
die  t^ortiei tutig  delr  Contaktelekiricität  in  Metallen 
angeltellt  und  Refultate  erhalten  ^  in  deren  fchleüni» 
ger  Mittheilung  ich  Inioh  um  fo  mehr  bewogen  fühle^ 
b1^  meine  geringe  ^  ziemlich  Verkümmerte  Mufse  hiif 
e$  nicht  verfiattet  ^  das  Ende  diefer  Unterfuöhung  fo 
1>ald  herbeizuführen«  Und  ich  hoffe,  dem  theilneh^ 
menden  Publikum  einen  Dienit  zu  erzeigen,  indem 
ich  an  jeder  Stelle  den  Grund  angebe,  der  mich  Zu  ei- 
ner Heuert  Reihe  Von  Verruchen  bewog. 

Zu  den  Verfuchen  felbß  gebrauöhte  ich  einen 
Kupfer -Zink- Trog  von  l5  Zoll  Hohe  und  i6  Zoll 
Länge«  Aue  dem  Zink  gin^  ein  Dräth  Jt  in  ein  Ge« 
hk  mit  Queckfilbef  M^  aus  dem  Kupfer  ein  Draht  B 
in  ein  Queckfilbergefäfs  ^;  ferner  Wurde  ein  Dralh  C 
aus  dem  Gefäfse  M  in  ein  drittes  0  geleitet.  Der 
Kürze  halbem  werde  ich  die^  Di^äthe  Ay  By  C  zufam- 
mengenommen  den  unperänderlichen  Leiter  nennen. 
Anleer  diefen  hatte  ich  noch  6  andere:  o,  ä,  6,  e,  dyä^ 
ileren  Längen  refpektive  i>  t,  3|  6^  lof  i  aS  Fub  V>^ 
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trugen  und  die  dazu  dienten^  die  Gefäfse  JV  und  O 
mit  einander  zu  vierbinden  und  fo  die  Kette  zu  fchlie* 
fsen ;  ich  werde  fie  veränderliche  nennen«  Die(e  ver- 
änderlichen Leiter,  mit  Ausnahme  des  Leiters  o,  der 
fehr  dick  war  ^  hatten  alle  0;5  Linien  im  DurohmelTer» 

üeber  dem   Theile  0   des    unveränderlichen  Leiters 

'        •      •      • 

hing  eine  Magnetnadel  in  einer  Coulbmbfchen  Dreh- 
wage von  befonderer  Einrichtung  ^  die  disr  jedesmali-^ 
gen  Kraftbefiimmung  ^um  Maafsßab  diente«   .. 

£rfte   Reihe   von   Verfuchedk 

Der  unveränderliche  Leiter  war  4  f^ufs  lang  Und 
\^  Linie  dick»  Die  veränderllclien  Leiter  wurden  in 
folgender  Ordnung  angewendet  t 

oaoot^oodöl^o  < 

und  jeded  Mal  die  Kraft  des  ünverätiderlicheh  Leiterd^ 
iauf  die  Magnetnadel  gemelTeni  Aus  vieleh  folcheil 
Verfuchsreihen  ergäben  fiöh  folgende  Mjttelwerthe 
für  den  Verluß  an  Kraft >  Welcher  eintrat^  wenn  ein 
'  Vei'äiiderlicher  Leiter  die  Kette  fchlofd. 

* . *  ■  '  '  -        '  *       •  *  -*" 

Kjftf^tverluft  1  0,00  1  0,12  j  0,25  1  0,35  j  0.43  J  0,58  ^ 

Der  Zahlenreihe  liegt  die  Kraft  des  Leiters  tf^  die  ich 
jSormaliraft  nennen  werde  ^  als  Einheit  zum  Grun- 
de. Diefe  Normalkraft  wurde  ßn  der  Drehwage  durch 
i5o  Theiley  deren  100  eine  gani^e  Umdrehung  aus* 
machen ,  angezeigt« 

Die  Wetthe  aierer  ZahlenreiHd  Mm  fich  fehr 
genügend,  dureh  die  Formel  t  * 
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darfteUcrn^  wobei  v  den  Kraftrerluft  und  9  die  Lliig« 
des  TarSnderlichen  Leiters  in  Fufeen  anzeigt»  Man 
erhält  hieraus  durch  Rechnung: 

Leiter      I     p    i     a     I    5     I     <         a         # 


Krtfuerlattl  p»0o  j  o,u  J  0,25  j  0,35  j  0,43  I  Ob57 

Um  mich  zu  überzeugen ,  ob  diefe  UebereiiiiHm«- 
mung  nicht  vielleicht  doch  nur  zußUig  fey,  con* 
ftmirte  ich  einen  neuen  veränderlichen  Leiter  f  von 
75  Fnfs  Länge.     Die  Beobachtung  gab  feinen 

Kiaftvtrluft  =  0,7g  bei  einer  Norsnailiraft  von  168  Tillen 

.       •       =  0,75    -       -       -  •       •    130     •» 

Die  Recbnnnf  giebt  für  diefen  Kraftverlnft         0J7 
b^  einer  Normalkraft  von  150  Theilen. 


Zweite  Reibe  voh  Verfnchem 

.     JDifferenzirt  man  die  Gleichung 

r  =  0,41  log  (I  +  «}^ 
fo  trhält  man 

^ Durch  die  Form  diefer  Differenzialgleichung  kam  ich 
auf  den  Gedanken  ^  ob  nicht  vielleich  ihr#  allgemeine 

Farm  feyn  werde:  ^ 

-Ja 
€19  =  m 


aArX 

li  a  von  der  Länge  de»  unveränderlichen  Leiters 
abhängig  feyn  dürfte;  denn  da  der  4  Fufs  lange  unver* 
inderliche  Leiter  \\  Linie  dick  war>  fo  war  es  m5g* 
▲•Aal.  4.  Phjräk«  B.  üo.  St.  B »  !•  i8a6.  StA  ? 


i  ö^  J: 

lieh,  daA  iiioüe  lAnge  der  v'oii  einem  Fnfse  ^es  o,3 
Iy«iqien  dicken  Drahtes  das  GleichgQwicbt  hielt,  *  Fln- 
d^t  fich  diefe  Verrauthung  beßfttigt,    Xo    verwajidfiU . 
fich  obige  Formel  in  diele: 

Um  hierüber  zur  Gewifeheit  zu  gelangen  ^  fnbfiilnirte 
ich  fiatt  der  Theile  A  und  B  des  unveränderlichen 
Leiters ;  welche  zufammen  aj  Fufs  aiirSmachten  ,  zwei 
axidere  von  ^erfelbei)  Lä^ge  und  oß  Linieil  Dicke. 
Damit  ängeitellte  Ver fache  gaben  bei  einer  Normal-^ 
kraft  von.  i33  Theilen 

Leiter'        |o|a|&|ota|tf 


0,32     0,49 


0,75 


Kraftverluft  |  c,oo  1  0,07  1  0,16  I  0,24 
bcob.^      I  III 

Da  aber  von  dem  dicken  Dfäthe  i|  Fufs  blieb 
und  2^  Fufs  dünner  hinzukam,  fo  wäre  (w^enn  nach 
der  eben  aufgeftellten  Vermuthung  4  Fufs  vom  dicken, 
einem  Fufs  vom  dünnen  Drahte  gleich  kamen)  für 
beide  zufammen  ^,9  Fufs'  dünuer  zu  fetzen.  Berech- 
net man  nun  i^  aus  voriger  Formel  ,  indem  man 
a  «=  2.g  und  771  =  0,526  fetzt,  fo  ündet  man 


Leiter  /       |     o\a\b]e\d\0\f 


\ 


Kraft jrerluft  L   x»     I  9,07  j  q,i6  1  o,25  j  .0,34  1  0,50  I  0,75 


und  man  fleht  leicht,  dafs'  der  Werth  von  m,  der  al- 
lein aus  dem  Kraftverluft  des  Leiters  f  hergeholt  wor- 
den  iß,  den  Beobachtungen  noch  belfer  hStte  angepaf»t 
werden  kennen.  Uebrigens  ift  zu  bemerken,  dafs  di« 
hiyr  beobachteten .  Werthe  nur  aus  einer  einzigen 
Reihe  von  Yerfaehen  hergeleitet  find. 


[     K     ]    -    ' 

Dritte  Reih«   ron  Vtrfuchen. 

Ich  hatte  unterdefTen  einen  ziemlichen  Grad  von 
Sicherheit  in  Verfuchen  diefer  Art  erlangt,  und  w^ 
auf  einem  Umfiand  aufmerkfam  geworden ,  der  leicht 
einen  Irrthum  von  2  und  mehr  Theilen  in  jeder  ein- 
zelnen Beobachtung  an  der  Drehwage  herbeizuführen 
im  Stande  iil,  und  den  ich  in  den  vorigen  Verfuchen 
nicht  berückfichtigt  hatte,  wqil  er  mir  damals  liöcE 
unbekannt  war.    Diefer  Umßand  beiteht  in  folgender 
an  iich  merkwürdigen   Thatfache.     Wenn  -nämlich 
unmittelbar  auf  deil  Leiter  o  einer  der  andern  verAnr 
darliehen  in  die  Kette  gebracht   wird,    To  bedarf  e9 
wohl  einer  halben  Minute  und  darüber  Zeit,  bis  die 
Vi^irkung  auf  die  Nadel  ihr  Maximum  erreicht  hat. 
das  man  abwarten  mufs,    wenn   man  nicht  eine  zu 
kleine  Zahl  aufzeichnen  will;  iind  umgekehrt,  wenn 
nachher  wieder  der  Leiter  o  in  die  Kette  kommt,  fo 
iß  die  Wirkung  auf  die  Nadel  in  der  eriten  Zeit  zft 
grofs,  und  man  mufs,  um  ficher  zu  gehen,  ihr  Mini- 
mum abwarten  *).  '  ' 

So  ausgerüflet  befchlofs  ich  zur  Sicherllellung 
des  aufgefundenen  Gefetzes  eine  neue  Reihe  von  Ver- 
fuchen, die  für  jeden  Leiter  nur  aus  zwei  Beobach- 
tungen, welche  äufserß  nahe  mit  ei  n  an  der,  über  ei  n- 
Itimmen,  bcfieht*    Dabei  brachte  ich  ah  die  Stelle  des 


I«  .., 


,M  Es  wSre  zu  Wiiinfclieti,  dafs  d^r  Hr«.Verf>fler  Muße  fladeu 

diefe  und  ähnliche  Gefetzbeftimmungen  mit  der  Togenannten 

'  tTiermoelektrifcheii  Kette  vorzunehmen.    Die  Wirkungen  find 

bei  dierer  bei  weitem  beflandiger,  als'böi  der  fögen.  hj^fo* 

elektrifchen  Kette,    und   lafTen   deshäH)  fehr  icharfe  Meäbn» 

'*    gea  SU.  i*.  .  :  •  / 


.  t   a*  j 

T^eiltrs  V  rom  uny^ränderlichen  I^eiter  a  Fu($  ofi 
liinien  dicken  Draht,  fo  dafs  alfo  im  Ganzen  der  un- 
rerftnderliche  Leiter  jetzt  aus  4,5  Fufs  von  deml(^lben 
Drahte  beßandy  woraus  die  veränderlichen  Leiter  a 
,  bis  jf  gebildet  -waren*      Das  Refultat  diefer  Yerfüch» 

'      war  folgendes; 

'    Leiter         I     o     |     a     1     ^    |     .r     j    4    j     •     f   / 

Kraftverluft  1  o*oo  1  o,c4  1  o,io  1  o,l6  1  0,23  1  0,36  |  OiSÖ 
beob.        I  11  I  r        i  l 

Setzt  man  in  obige  Formel,  wie  hier  gefchehen  mnfs, 
0  SS  4,5  wnd  wählt  für  m  den  Werth  0,452,  wie  ihn 
Geletzte  Angabe  liefert,  fo  findet  man 


Leiter 


Kniflverlaft  1  o,cX)0  |  0,039 1  >tiO(.  I  o»l66  1  0,234 1  0,355  I  0,56 
berecho.    |  |  |  |  |  |  i 

Diefe  Uebereinflimmung  der  beobachteten  mit  den 
berechneten  W^erthen  ift  als  vollkommen  anzufehen. 
um  fo  mehr,  als  bei  diefen  Verfuchen  die  Normal- 
kraft  an  der  Drehwage  Aets  zwifchen  44  und  45  Tliei- 
len  fich  aufhielt,  und  ich  kleinere  als  halbe  Theile  nie 
Wrückfichligt  habe. 


Nach  diefen  Verfuchen  fehe  ach  das  Cefets 

«k  hinlftnglich  dnrch  die  Erfahrung  bellstigt  an.  Daft 
•e  löp  #«=— a^^iBss  —  CO  giebt,  wideriprichl  keiw 
»••Wegs  nnferer  anderweitigen  YorfieUung  von  dev 
Xakir  der  galvanifchen  Kraft.  Aus  ihm  erkllrl  fich 
r»n  f^lbA   die  auffallend  ßark«  Wirkung  dee  von 
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Wollaßon  ausgeführten  Glühapparats,  ehen  (b  dk 
Tarhaltniremäfsig  fo  liarke  Wirkung  des  elektro^ 
magnatifchen  Apparats  nach  der  von  Gilbert  getrof« 
fenen  Einrichtung;  ferner  liegt  in  ihm  der  Gruad| 
warum y  nach  Poggendorff,  auf  einem  gewiflen 
Punkte  die  Vervielfältigung  der  Windungen  am  Mul^ 
tiplikator  zur  Stärke  der  Wirkung  nichts  mehr  bei* 
irlgt|  und  er  fügt  noch  hinzu,  dafs  durch  immer  fort« 
gefetzte  Vervielfältigung  der  Windungen  die  Wir- 
kung wieder  abnehmen  und  zuletzt  ganz  verfchwin* 
den  müfle;  es*  verfpricht  endlich  eine  tiefere  Einficlit 
in  die  Natur  des  Thefmomagnetismus. 

Der  Coefficient  ni  iß  eine  Funktion  von  der  Nor« 
malkraft,  von  der  Dicke  des  Leiters,  von  dem  Wer- 
tbe  a  und,  wie  ich  Urfache  zu  glauben  habe,  von  der 
elektrifchen  Spannung  der  Kraft.  Ich  bin  eben  noch 
damit  befchäfiigt,  die  Natur  diafer  Funktion  durch 
genauere  Verfuche  feft  zu  begründen.  Um  jedoch 
fchon  jetzt  die  Aufmerkfamkeit  der  Natnrforfcher  auf 
diefen  Gegenfiand  zu  lenken ,  erwähne  ich  noch  fol« 
gender  Beobachtung.  Die  Kette  war  mit  dem  Leiter 
f  gefchloffen ,  und  in  den  Trog  verdünnte  SchwefeK 
fäure  gegoflen,  wie  man  lie  zu  den ,  elektromagneti» 
Ichen  Verfuchen  anzuwenden  pflegt;  die  Drehwaga 
zeigte  5o  Theile,  die  Nadel  ging  allmäblig,  aber  ftu<« 
Iserß  langfam  rückwärts ,  und  nach  Verlauf  von  mehr 
als  einer  Viertelitunde,  als  das  Braufen  fchon  faß  gans  ' 
nachgelalTen  hatte,  zeigte  die  Drehwage  45  bei  einer 
Normalkraft  von  447  Theilen.  Frühere  Verfuchei 
hatten  mich  aber  belehrt,  dafs  bei  einem  fo  gefüllten 
Troge  nach  Verlauf  von  13  Minuten,  bei  üchonßiller 
gewordenem  Braufen  f    die  Nörmalkraß   noch  13«^ 


I 

I 


V   \ 
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llbeile  befrage.  Dieier  Leiter  ift  folglich  im  Stande 
die  Nortnalkraft  auf  weit  weniger  als  ihren  26ft.  Theit 
;itirückziibringen.  .  TVirhungtn  von  Leitern  auf  LeU 
<fir,  die  in  derfelben  Kette  Jich  befinden  ^  tonnen 
durch  folche  HinderniJJe  leicht  looofach  geßihwdolU 
werden! 


--  Nachfchrift.   Des  Dobereinerfchen  Feuer-: 
Zeuges  bediene  ich  mich  fohon  feit  einigen  Jahren,, 
und  glaube  während  diefer  Zeit  bemerkt  zu  haben/ 
dafi}  ein  gut  befchaffenerPlatinfchwamm  durchaus  kei- 
ner weitern  Sorge  bedürfe.    Der  letzte ^  den  ich  auf. 
2iieine  Lampe  geßeckt  habe^  dient  mir  fchon  feit  falt 
einem  Jalire   mit   immer   gleicher   Schnelligkeit;    er; 
fpricht  Sommer  und  Winter  ßets  nach  Ablauf  von  i 
bis  2  Sekunden  an',  fogar  wenh  er  Wochen  lang  ge-^ 
,   ruhet  hatte.     W^enn.  diefe  Schwämme  anfangen  zu- 
nehmend langfainer  zu  wirken  ,  fo  find  fie  ihrem  Ver-, 
^erbeR  nahe,  und  keine  Bedeckung  kann  fie  fchützen^ 
felbß  ein  neues  Erglühen  fetzt  fie  nur  auf  eine  fehr 
kurze  Zeit  in  ihre  alte  Wirkfamkeit.      Ich  beobachte 
ßets  folgende  Hegeln.    Bei  ihrer  Bereitung  lafle  ich  fie 
lange,  aber  nicht  Aärker  aL  duilkelroth  glühen.     Die 
Flamme  der- Lampe  mäche  ich  (ehr  klein,  nicht  viel 
überfeinen  halben  Zoll  lang.  Den  Platinfchwamm  bringe 
ichfehr  nahe  an  die  Mündung  der  Ausflufsröhre,  noch 
nicht  e'ine  Linie  von  ihr  entfernt,  und  zwar  erkenne  ich. 
feinen  irechten  Stand  an  folgenden  Zeichen :     W^enn 
der  Hahn  geöffnet  wird,    mufs   der   Platinfchwamm 
fchnell  erglühen;  fo  wie  aber  die  Flamme  ausbricht, 
mufs  die  ganze  dem  Strome  zugekehrte  Seite  fchwarz 
werden  und  bleiben. 


Da  ich  keine  Gelegenheit  gehabt;  habe  verglei- 
chende Beobachtui^gen  arizuftellen,  fo  kann  ich  nicUt 
dafür  bürgen,  dafs  alle  ^iefe  Yorfchriften  gleicii  we- 
fehtlich  find;  aber  dafür ,  dafs  hier  in  Köln  viele  foU 
che  Femerzenge  nach  jeneti  Hegeln  behandelt ,  fort- 
während ihre  guten  Dienfte  thun.  (Die  Temperatur, 
welche  der  Platinfchwaftint  bei  feiner  Bereitung  und 
feinem  nächherigen  Gebrdlfche  unterworfen  iß ,  {hat 
offenbar  den  gröfaten  Einflufe  auf  die  Bewahrung  fei- 
Der  Wirkfamkeitw  V^rgl.  Magnus  Abhandlunj^ 
Bd.  79.  S,  81.) 


Späterer   Nachtrag. 

Eine  nähere  Unterfuchung  in  Bezug  auf  das  Stei«^ 
gen  und  Fallen  der  Kraft  bei  verändertem  Zwifchen-' 
leiter  in  der  elektrifchen  Kette,  hat  mich  %\i  folgeii-^ 
den  Refultaten  geführt:  ^ 

1)  £>te  eletlrifche  Kraft  ifi  bei  jedem  Leiter  im  er-* 
■  'fleii  jlugenblicke  der  Schliefsung  der  Kette  atit^ 
ßärkjien^  nimmt  von  da  an  allmählig  ab  'Undge/ 
langt  endlich  j  wenn  man  fich  die  leitende  FJüf- 
^  figkeit  ui^verändert  denkt ,  zu  einem  Minimum, 
Jüuroh  ein  Oejfnen  der  Kette  auf  längere  Zeit 
erhält  Jie  wieder  ihre  porige  Stätke.        "  ] 

a)  Diefes  Minimuni  liegt  der  anfdngliöhtri  Kraß 
beim  langem  Leiter  verhältnifsriiäfsig  naher  aüT 
beim  kurzem  (es  verßeht  fich,  dfafs  liiebei  die 
Dicke  conltant  angenommen  wird);  daher  wächft 
die  Kraft  allmählig,  und  gelangt  fcheinbar  zu  ei- 
nem Maximum,  wenn  unmittelbar  nach  dem  kür- 
aern,  ein  längerer  Leiter  in  die  Kette  gebracht  wird. 


.  S  I 
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Nachdem  ich  die  Natui;  diefer  Erfcbeinung  er- 
)(annt  und  ihre  Grofse  in  verfchiedenen  Fällen  auage- 
lyerthet  hatle^  ßand  ich  keinen  Augenblick  mehr  an,  in 
ihr  den  Grund  zu  Tuchen  ^  warum  die  Wirkung  des 
'VVoUaAcnTcben  Glühappan^ts,  wenn  fie  bereits  auf- 
gehört hat;  dadurch,  dafs  man  ihn  auf  kurze  Zeit  der 
Luft  ausfetzt,  wiederholt  erneuert  werden  kann.  Ich 
fiberzeugte  mich. hieven  nocli  befonders  auf  folgende 

• 

Weife :  Den  ah  dem  Zinke  angebraditen  Kupferfirei- 
fen  fchnitt  ich,  fo  weit  er  über  daiTelbe  hinausragte^ 
ab|  und  verband  diefe  beiden  Stücke   durch  einen 
Streifen  Elfenbein  y  der  die  Leitung  unf erbr&ch.    Auf 
jedes  diefer  Stücke  fchraubte  ich  ein  Schälchen  von 
MelBng  mit  Quecklilbcr  angefüllt  und  verband  diefe 
mit  einem  Bogen  von  MelHngdraht,  der  die  Leitung 
auf  folche  Weife  wieder  ergänzte.    Den  fo  abgeänder- 
ten Apparat  brachte^  ich  hierauf  in  verdünnte  Salzfäu» 
re ;  und  als  der  Platindraht  zu  glühen  aufgehört  hattSi 
hob  ich,  ohne  den  Apparat  aus  der  Flüffigkeit  zu  neh- 
men,  den  MelBngdraht  aus  den  Schälchen  herai^s  und 
brachte  ihn  nach  kurzer  Zeit  wieder  in  diefelben  hin- 
ein.    Der  Platindraht  fing  dann  aufs  Neue  an  zu  glü- 
hen lind  ich  konnte  diefe  Erneuerung  der  Wirkung 
viele  Male  wiederholen.    Als  aber  endlich  durch  die- 
fes  Mittel  kein  Glühen  mehr  bewirkt  werden  konnte^ 
half  auch  ein  Herausnehmen  des  Apparats  aus  der 
Flüffigkeit  und  Wiedereintauchen  nicht  melu:* 
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VI. 

,Veber  die  Urßichen^  welche  die  Größe  der  eUklri^ 

feilen  Spannung  befiimmen;    « 

von 
Adolph  Walckbrzu  Dresden  \ 


'Herr  Hofralh  Kästner  hatte ,  tej  Gelegenheit  fei- 
ner Unterluchung   der  Wietadener    Thermen,    die 
Erfahrung  gemacht ,  dafs  yreun  er  die  Enddrähte  ei^ 
lies  empfindlichen  Multiplicators    (feines  Siderome- 
ters )  in  dies  MineralwalTer  tauchte,  (ich  durch  Schwin- 
gungen der  Nadel  elektrifcho  Strömung  zu  erkennen 
gab.     Er  hatte  ferner  gefunden ,    dafö ,   wenn  er  die 
mit  dem  Multiplipator  verbundene  i  Quadratzoll  gro- 
fee  Zink-  und  Kupferplatte  (bei  gegenfeitiger  Entfer- 
nung   der   Platten  von  j[  Zoll  in    das  MineralwalFer 
tauchte,  die  Nadel  bei  der  erßen  Schwingung  bis  zu 
.■ggp  — ^50  abwich,  während  beim  Eintauphen  in  rei- 
nes Waffer  (??)  oder  in  eine  Salzlöfung  von  derfel* 
ben   Concentratioii   und   demfelben  (?)  Kohlenfänre« 
Gehalt,  wie  das  natüdiche  MineralwalTer,  die  Nadel 

'  *)  Der  vorliegende  Auflatz  ift  eigentlich  nur  die  letzte  Abttiei^ 
Jung  einer  ausgedehnteren  Arbeit«  die  der  Hr.  Verfafler<n* 
gleich  über  die  Urfachen  der  Elektricititserregung  angeftelU 
hat.  Ich  glaubte  die  Folge  des  Vortraget  verändern  zu  mOflen« 
weil  meiner  aofinglicben  Verniuthung  entgegen,  im  Mär^b« 
und  Aprilheft  nicht  Raumes  g^nng  für  diefe  Abhandlung  id« 
^  war,  und  meine  frühere  Zufage  Veranlaflung  gegeben  bat,  dafs 

das  medicinifche  Publikum  fciion  anderiis  eitig  zunSchft  auf  die« 
r4in  Theil  aufmerkfam  gemacht  worden  ift*  Das  Fehlende  un- 
terbricht den  Sinn  des  Gegenwärtigen  nicht  und  M\  überÜeAF 
»H  iit«cliclift  kiir/er*2eit^«chgeltaftrt  werd««i»  P«, 
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litehßens  Schwingungen  von  10°  bis  12^  mftchte.  Aus 
diefen  Refultaten  folgert  Herr  Hofrath  KaAner  ^^dafa 
die  natürlichen  MineralwalTer  reicher  an  Mifchüngs- 
Electricität  -^  electrifcher  Spannung  «—  als  jedes 
Kunftgemifch  fcyen ,  und  dafs  diefer  gröfseren  Span- 
nixng,  überhaupt  der  Anwefenheit  tirfgeahneter  und 
ungekannter  Iimponderabilien  y  dpr  Hauptantheil  in 
der  therapeutifchen  Wirkung  der  MineralwalTer  zu- 
komme** •). 

Obgleich  nacli  dem^  von  den  Phyfiicern  allgemein, 
und  auch  von  dem  Herrn  Hofrath  Kastner  [deflen 
Experimental-Phyfik]  durch  Spannung  bezeichneter 
BegriiF|  es  nicht  klar  wird,  was  Herr  Hofrath  K.  durch 
,,ßarke  elektrifche  Spannung  in  den  Mineral  waffern" 
verftanden  wiffen  will,  da  in  feineu  Verfuchen  nur 
,  von    Spannung    zwifchen    dem  Erregerpaar,  —  der 
'  Zink-  und  Kupferplatte,  ^^  die  Rede  feyn  kann,  und 
noch  dunkeler  es  bleibt,   was  „Reichhaltigkeit  einer 
Flüflßgkeit  an  Mifchungselektricilät "  iß,  da  bis  jetzt 
kein  einziges  Beifpiel  bekannt  iß,   dafs  in  derfelben 
Flüfßgkeit  (zumal  einer  gutleitenden)  freie  entgegen- 
cefetzte    Elektricitäten    gleichzeitig    nur   dauernd  — 
denn  das  MineralwalTer  war  doch  nicht  in  de^mfelben 
l^eitmoment,  wo  es  Herr  Hofrath  K.  fchöpfte,  unterr 
fuchte  u.  f.  w.  aus  feinen  Elem«nten  gebildet  —  vor- 
handen   feyn   können,    fo  läfst  fich  nur  annehmen, 
dafs  Herr.Hofrath  K.  entweder  durch  feine  Verfuche, 
wirklich  freie  entgegengefetzte  Elektricitäten  in   den 
Mineral waff^rn     anwefend     nachgewiefen    zu    haben 

•)    Vergl.  Wisbaden  und  feine  Heilquellen   von  Dr.  G,  C.  W. 
Rullmann,  und  Kaftn#r*s  Archiv  B.  I.  S.  346  ff. 
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glaubt ,  oder  nur  habe  bezeichnen  tsfolUnl  daft  dib 
VVisbadener  Tiicmien  ein  für  die  elektriiche  Span^ 
^nn^  der  Metalle  wirkfamerer  Leiter  feyen.  *  • 

Wie  wenig  abpr  fich  eine  oder  die  andere  diefer 
Meinungen  aus  den  Verfuchen  des  Herrn  Hofratli  K^ 
rechtfertigen  läfst, .  darüber  wird  jeder  mit  mir  einver-r 
itanden  feyn ,  dem  es  aus  früheren  und  neueren  Er-' 
fahrungen  der  Phyliker  bekannt  ift,  wie  vielfach.  Und 
wie  oft  wenig  in  die  Sinne  fallend,  die  Urfache  der 
^lektricitäts  -  Erregung  bei  ein  und  demfelben  Metall 
ieyn  könne,  und  welchen  grofsen  Einfluls  bei.  ver- 
fchiedenen  Metallen ,  und  überhaupt  der  flüTBge  Lei-  ' 
ter  ^uf  die  Gröfse  der  elektrifchen  Spannung  hat. 
In  Berückßchtigung,  .dafs  Herr '|Iofr.  Kastner  fich 
SU  fernen  Gegenverfuchen  nicht  eines  künßlichen 
Mineralwaflera  bedienen  konnte.|  das  all  und  jedea[ 
ponderabelen  BelUndtheil  des  natiirüchen ,  und  zwar* 
in  gleicher  Menge ,  wie  das  natürliche,  enthielt,  und; 
in  Erwägung,  dafs  die  Art,  wie  derfelbe  die  Abwei- 
chung der  Nadel  beßimmte,  durchaus  nicht  geeignet, 
war,  fiebere  VVerthbeltimmungen  daraus  abzulei- 
ten  *}  —  läfst  fich  erwarten ,  dafs  die  aus  jenen  Ver- 
fuchen gezogenen  Folgerungen  nur  die  flüchtige  Aeu«^ 
Iserung  eines  Augenblicks,  vielleicht  nur  ein  Scher») 
des  gelehrten  Experimentators  gewefen  feyen. 

Da  indefs  in  mehreren  Brnnnenfchriften  und  me-. 
dicinifchen  Journalen  den  Folgerungen  des  Herrn 
Hofrath  Käst n er  ein  grofser  Beifall  gezollt  wurde^. 
fo  habe  ich  mit  aller  Unparteilichkeit  und  VVahr hei ts- 
liebe,  zur  Beleuchtung  diefes  GegenAandes,  die  Reihe* 

*)   Alan  feht  r«ker  niit^a  das  llbtr  M^/Timg  Gefaxte. 


4ev  nachfolgenden  Verfuche  angeftellh  Die  Wiffen-« 
fchaft  ^nrürde  nicht  gewinnen  ^  wenn  man  auf  trüben 
BegriiFen  fortbaut ,  und  £e  würde  das  Leben  verlieren, 
wenn  fchw&rmeriTche  Hypothefen ,  auch  nur  auf  eine 
kurze  Zeit.i  /einem  dem  Gemeinwohl  gewidmeten  Un- 
ternehmen,  wie  dae  des  Herrn  Dr^Struyie  iß,  das 
yerdiente^  Vertrauen  fchmälern  Tollten. 


.• 


Bevor  ich  von  den  Refultaten  meiner  Verfuche 
^Ine  Ueberficht  gebe,  halte  ich  es  für  Pflicht ,  die  Ap- 
parate, deren  ich  miph  bediente^  die  Art  des  Verfall« 
rens; und  die  Vorüchtsmafsregeln^  die  ich  beobachte- 
te, etwas  näher  anzugeben,  damit  mau  beurtheileti 
könne,  in  wie  weit  diefelben  Vertrauen  verdienen. 

''■'  jipparate.  Der  Multiplicator,  deflfen  ich  mich 
bediente  9  hatte  im-Wefentlichen  die  Einrichtung  des 
von  dem  Herrn  Prof«  Kaitner  in  deflen  Archiv  (Band 
IL  235)  befchriebenen  Siderometers,  nur  dals  der 
in  360  Grade  getheilte,  4  Linien  breite,  die  Theil- 
fcheibe  bildende  Bing  üch  nahe  in  der  Mitte  der,  aus 
5oo  Windungen  begehenden,  9  Linien  weiten,  Schleife 
befand  9  lo  dafs,  wenn  die  Nadel  bis  in  die  Mitte  der 
Verßflrkungsdrähte  hinabgelaflen  Wurde,  dieielbe  etwa 
eine  Linie  von  der  Theilibheibe  entfernt  war.  Unter 
dem  Limbus  liegt  parallel  mit  demielben  ein  Spiegel, 
damit  man  ßets  fenkrecht  auf  die  Theilung  iehend, 
die  angezeigten  Grade  ficher  ablefen  kann*  Die  Nadel 
Itflblt  ifi  2|  Zoll  Par.  lang,  wiegt  o,55  Gran,  hängt  an 
einem  Coconfaden,  und  es  iß  ihr  nur  die  kleinlie 
Menge  Magnetismus  niitgetheilt,  die  nothig  war,  um 
fte  in  dem  magnetifchen  Meridian  zu  erhalten.  An* 
itere  ficli  bloU  auf  das  Aeuleere  und  die  fiequenUich« 
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k«it  'beim  Transport  beziehende  Abtnderungön.  fiber* 
,geh<B  ich. 

Das  Erreger  «-Paar  9  das  ich  in  diefen  Verfachen 
Anwandte;  befiand  aus  Platten  von  Zink  und  reinem  Sil- 
ber,  12^^'^  Par»  breit,  5  Zoll  Par.  la:(ig,  die  an  dem 
oberen  abgerundeten  Ende  mit  einem ,    einen  Zoll 
langen  Stiele  verfehen  waren^  um  die  Drähte  des  Mnl« 
tiplicators  daran  befefiigen  zu  können.     Beide  Platten 
waren  in  ihrer  Längenaxe  zweimal  durchbohrt.     Das 
obere }  dicht  unter  dem  Stiele  befindUche  Loch  war 
beltimmty  um  den  Glasßab,  an  welchem  die  Platten 
aufgehängt  waren  ^   durchzuftecken.     Ein  auf  diefem 
Glasüab    zwifchen    die   Platten    gefchobenes    itarkes 
Glasrohr 9    von  befiimmter  Länge   und  zwei  durch* 
bohrte,  gegen  die  äufsere  Fläche  der  Platten  gedrängte 
Korkftöpfel  erhielten  diefelben  ftets  in  demfelben  Ab* 
fUnde,  und  ein  durch  die  beiden  unteren  Locher  der 
Platten  geileckter  Glasßab,  war  fo  eingerichtet,  dafe 
die  Haupt-  un4  Randflächen  der  Platten  Acts  parallel 
erhalten  wurden.    Das  Glas,  in  welches  die  Fluffig-* 
keiten  gefüllt  wurden,  war  an  feinem  Rande  in  der 
Richtung  feines  DurchmeiFers  mit  zwei  conifchen  Ein- 
folmitten  verfehen ,  woran  der  die  Platten  tragende 
Glasßab  ruhte.    In  einem  paflenden  Abilande*  von  fei« 
nem  Rande  hatte  es  einen  rechteckigen ,  i^  Zoll  lan- 
gen und    i   Zoll   hohen  Ausfclmitt^   defien   unterer 
Rand,  nach  der  Innenfeit^  des  Glafes  zu,  fcharfkan«/ 
lig  gefchliffen  war.    Auf  diefe  Weife  konnte  daS)  auf 
einer  horizontalen  Unterlage  jßehende,  Glas  unter  ei- 
nigen HandgriVen  fiets  Ichnell  und  genau  zu  derfel- 
ben  Hohe  gefüllt  werden,  fo  dafs  di^  mit  der  Pluilig«» 
keit  in  Berührung  Gehenden  Fliehen  der  Exc^itatoreik. 


RidH  gleich  grofsy  nämlich  2^5  Quadrat -.  Linien  Piir^ 
waren.  * 

Mejjung  der  elekttifchen  Spannung.    Herr  Hofn 
Ka8t^er  hat  bei  feincii  Verfuchen,  (wie  ich  aus  doCn 
fen  brieflicher  Mittheilung  an  den  Herrn  Dr.  StruTd 
über  die  Art  feines  Verfahrens  bei  den  Wisbadener 
Verfiichen  es  weifs)  die  erfte  Schwingung  der  Nadel 
als  vergleichendes  Maafs  angenommen.     Da  aber  all- 
gemein  bekannt  iii,  dafs  die  Nadel  im  Moment  des 
Schliefsens  der  Kette  oft  mehrmals  den  ganzen  Kreis 
durohlanfen  kann  ^  und  auf  der  andern  Seite  es  eben 
fo  gewifs  ift,   dafs  die  Kraft  der  erdenklich  gröfsten  , 
Spannung  nie  hinreichen    wird^    die   Nadel  90^  aus 
dem    magnetifchen    Meridian    entfernt    zu    erhalten^ 
weil  der  Erdmagnetismus  nie  zu  wirken  aufJiört;.fo 
fieht  man  leicht  ein,  wie  wenig  Vertrauen  die  aus  der- 
gleichen Meffungen  entlehnten  VVerthbeßimmungen 
verdienen  9  zumal  da  tiufserdem  die  Gröfse  der  erlten 
Schwingung  zum   Theil    von  der  Schnelligkeit  des 
Eintauchens  der  Erreger  abhängig  iß.     In  den  mei-' 
ßen  der  folgenden  Verfuche  ßand  es  ganz  in  meiner- 
Gewalt y  durch  fchnelles  Eintauchen   (bei  gleich  grö-> 
jfeen  Berührungsflächen  wie  aufserdem)   der  »Erreger 
die  Nadel  ein,  felbß  mehrere  Male  um  den  ganzen 
Kreis  zu  treiben.    Aus  Erfahrung  hatte  ich  gefunden, 
dafs  «die  Stellung  der  Nadel  erß  2  Minuten  nach  dem    ' 
Eintauchen   (bei  den  meißen  angewandten  flüIHgen 
Leitern )   fich  merklich  zu  verändern  aufhört ,    nach 
3  Minuten  aber  fo  bleibend  war,  dafs  felbß  nach  meh- 
reren Stunden,  (zumal  da,  wo  die  Erreger  durch  die 
leitende  Flüfflgkeit  keine  bemerkbare  Veränderung  er- 
Jilten  p  wie  bei  einer  Ldfung .  des  dopp«.  kohlenf«  Na^r 
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trainM  n.  a.)    keine  Verflnderung  derfelben   bemerk-' % 
bar  war.     Die  inl  Folgenden  verzeichneten  Angaberi' 
£nd  daher  die,  genau  am  Ende  der  dritten  Minute 
nach  dem  Eintauchen ,    beobachteten  Ab\ireichung87 
winke]«  ^ 

« 

Da  während  de«  Eingetauchtfeyiie  der  Erreger 
das  gelindefie  Hin-  und  Herfchieben  der  Platten  die 
Abweichung  der  Nadel  vermehrt ,  fo  mufe  man  Acht 
daraufhaben,  dafs  der. Apparat  auf  keine  Weife. er- 
Ibhüttert  werde.  * 

Dafs  man,  um  in  Bezug  auf  Grofse  der  Spannung 
vergleichende  Refuhate  zu  fammeln,  fich  nur  ein  und 
deflelben  Initrumentes  (felbii  auch  nur  in  der  Vor- 
ansfetzung,  dafs  die  Grofse  der  magnetifchen  Kraft  ' 
der  Nadel  diefelbe  bleibt)  bedienen  könne,  leuchtet 
ein.  Eben  fo  klar  ift  es,  dafs  das  Erreger-Paar  nur  in 
der  Voraus fet zu ng  zu  vergleichenden  Verfuchen  ge- 
eignet ift,  dafs  die  Oberflächen  der  Metalle,  vorzüg- 
lich des  Zinkes,  lieh  iu  demfelben  Zufiande  der  Glätte 
und  metallifchen  Reinheit  befii^den.  Welchen  Ein- 
flulV  diefer  Umfiand  auf  die  Grofse  der  Abweichung 
Irat,  ergiebt  fich  aus  der,'  unten  in  diefem  Bezüge,  bei- 
gefügten aus  der  Erfahrung  gefchopften  Ueberficht. 
Ich  hijbe  daher  fiets,  um  von  der  Erfüllung  diefer  Be- 
dingung verfichert  zu  feyn,  am  SchhilTe  der,  in  einer 
Ueberficht  zufammengeftelhen,  Verfuclie,  durch  Ein- 
tauchen der  Platten  in  deftillirtem  Waffer,  mich  über- 
zeugt, ob  die  dadurch  bewirkte  Abweichung  mit  der 
beim  Beginnen  der  Verfuche  beobachteten  überein- 
jßimme,  und  deshalb  jedes  Mal  die  Abweichung  in 
deftillirtem  Waffer^  gleichfam  als  die  zu  vergleichende 


/ 
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£inheil/  an  der  Spitz«  jeder  Reihe  von  Yetiachen^m^ 
geführt  *).  ^ 

^  *}  Nach  Beendigupg  dlefer  Verfuche  lehrte  der  Zufall  mieh  Doch 
eine  Erfahrnng,  die  tnicli  erilaunen  machte,  welche  geringe 
Mengen  wAgbarer  Stoße,  wenn  ße  in  dem  flQnigen  Lefter  auf« 
ge]0ft  find  9  noeh^Einflals  auf  die  elektrifche  Spannnng  haben» 
und  daft  felbfb  das  hier  angeführte  vergleichende  Prüfen  dä^ch 
Einfenken  der  Erreger  in  deflillirtes  WalTer  nar  dann  eine» 
fiebern  Anhahsponkt  giebt«  wenn  man  iich  ein  und  deHelben 
defliilirten  Waflers  bedient.  Drei  Fortionen  deflillirten  Waf^ 
fers,  wovon  ji  (dasjenige,  das  zur  Bereitung  der  iLÜnAlichen 
MioeralwaiTer  angewendet  wird)  in  einem  Cylinder- Apparat 

«  bereitet  war»  der  fleh  flets  bis  zu  derfelben  Höhe  gefüllt  er- 
hSIt»  und  wo  die  DImpfe  durch  eine  engere  Mündung  drin«' 
geody  erfl  in  einer  Entfernung  von  11,4  Fufs  Par.  von  der 
verdampfenden  Oberfläche  ab,  verdichtet  werden ;  B,  in  einem 
glüenien  Apparat  bereitet  war  (der  anhaltend  vorher  mit  Wai^ 
Ujf  ausgekocht  wurde,  um  die  Einwirkung  des  fiedendeft 
Waflers  auf  das  neue  Glas  mÖglicHft  zu  erfchöpfen)  und  C  de* 
ftillirtes  Waffer  bedeutet,  das  in  einer  gewöhnlichen  Biafe, 
deren  geräumiger  Helm  mit  einer  Tropfrinne  veribhen  ifl, 
und  wo  ein  gröfserer  Theil  der  DSmpfe  fchon  in  einer  Entfer« 
nnng  von  i^  Fufs  bis  n  Fufs  Par.  von  der  verdampfenden 
Oberfläche  verdichtet  wurde,  (die  gänzliche  Verdichtung 
der  Waiferdämpfe  aber  gefchah  etwa  in  einer  Entfernung  von 
3}  bis  4  Fnfs)  zeigten  die  unten  bemerkten  verfchiedenen  Ab* 
weichnngen.  Obgleich  .alle  diefe  Wäifer.  klar  und  geruchlos 
waren,  fo  zeigten  fle  fich  dennoch  für  den  Gefchmack  ver* 
ßkieden,  aber  kein  Reagens  vermochte  einen  Unterfchied  in 
Ihnen  nachzuweifen ;  ob  diefs  auch  derj'all  feyn  wOrde,  wenn 
die  WaiTer  für  fich  oder  mit  zweckmilsigen  Zullitzen  in  fehr 
gelinder  Wärme  oder  Im  luftleeren  Räume  neben  hygrofcopl« 
fcher  Subflanz  bis  auf  eine  geringe  iVIenge  eingedampft  wfir* 
.  den,  darüber  habe  ich  bis  jetzt  keine  Erfahrung.  Den  Luft- 
gthalt  der  WäfTer  habe  ich  nicht  unterfucht,  doch  kann  in 
ditito  kann  die  Urlkche  der  beyirkMo  Abweichung  liegen. 


[     97     1 

'  «•  'firinnern  muftich'itbch^  d^Ü  man  b'«i')ed^iktVei^ 
fttcfie  fich  auclr  daTion  verfichern  muls,  ob  YUe  Magnet» 
nadel  auch  geinfau  auf  o^  ßehe,  'weil;  ich  fiänd,  dafii, 
V^MA  man  häilfig  diefelbe  Elektricittft  über  denfelben 
Pol  delr  Nadel  «inßromen  Iftfst  j  der  Multiplicator 
dauernd .  magnetifcib^ Wird ,  und  die  Nad^l  um^  einige 


/u 


weil  die  dritte  Reibe  der  Verfuche  zu  der  die,  mehrere  Tage 

mit  der  Laft  in  Berührang  gewefenen,  vor  Stanb  gefcdOtzteiif 

Wäifer.  angewendet  wurden  •  ihnliche  Refultate  gab.    In  einer 

' Verfchiedenheit    der  angewandten'  Erreger    kann    ich    dein 

Gm&d  gleichfalls' nicht  fachen,  weil  die  zofaüftnengefteUteii 

*    '• 'Verfuche  mit  demfelben  Erregerpaar  hintereinander  angeftelU 

. ;  wurden;  und  bei  der  Wiederholung  diefelben  KefuICate  gaben, 

.  ..  .DieGefUfse,  worin  daa  deflillirte  Wafler  gefammelt  und  auf- 

bewahrt  worden,  Hnd  ebenfalls  nicht  die  Urfache,  da  diefe 

mit  aller  Sorgfamkeit  gereinigt  waren,  und  das  von  derf^lben 

'  Üeftillation  in  verfchiedenen  GefSfsen  giefammeUe  Wader  'fich 

'    gleich  verhielt.  " 

L    Bei  Anwendung  eines  Zink -Silberpaars  von  275  Qua* 

...fdrat-Llnien»  einer  Entfernung  der  Platten  von  12^''  und  einer 

Temp«  der  Wifler  von  io>6^  R.  war  bei  Anwendung  eines 

^  Moltiplicators  von  500  Windungen  die  Abweichung  der  Nadel 

,  .bei  J  =  1«,    bei  B  4JS    bei  C  =  6^. 

...  II.  Unter  gleichen  Umfiinden  wurde  die  Nadel  einet  Mul- 
tiplicators  von  300  Windungen  bei  ^  {S  bei  B  sS  bei  C  4** 
abgelenkt.  . ' 

IIL    Bei  Anwendung  einer  Kupferplatte  von  275  Q.'^'  und 

.  einer  ZinkpUtte  voo  I37>5  Q'^^  umd  ^**^  gegeikfeitiger  £n(fcr- 

•  nung  der  Platten  wurde  bei  einer  Temp*  von  10^  R.  die  Nadel 

•^  des,  mit  5Q0  Win.dungen  verfehenen  Multiplicatora  darch  d  am 

%^,\  durch  B  nm  4},    derch  C  um  5$  ans  demioiag%  Meri- 

dieb  entfernt.  .  ^       .   • 

i .  Selbft  zwifchea  •dem  in  demINben  Apparate,  deflillirten 

.    Wafler  zeigten  fich^; je  nachdem  ei  frifi^hieftÜUrt  war>;oder 

AoiiaJLd,Phyfik.B.8o.Öt.i;l.i8a5iSt>.**  "^  »     'd^?'    O  ' 
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iftaiiein  AbweiehuDg  erhalten  .kfuui;  %  AvLDkiHe  Be- 
^uckfichtignng  des  Baromete^ßn^Kl^  iß  bei  diefen  Ver- 
Xudbiert  nicht  %u  verrä^imen.  Untier  ganz  glei<^en  Um- 
üänden  >  bewirkten  diefelben  Erreger,  die  bei.aS^^ 
Berometerßand  die  Nadel  um  So^  aus  dem  Meridian 
•entfernten,  nur  eine  Abweiobung  von  i5S  ^ ^^^ 
Apparat  in  das  Vacuum  der  Luftpumpe  gebracht 
wurde. 

In  Bezug  auf  andere  Vorfichtsraafsregeln,  ver- 
.^eife  ich  aruf  Herrn  Prof.  Pf  äff 's  treffliche  „Dar- 
Xiellung  d<er  bisherigen  Entdeckungen  über  den  Elek- 
tromagnetismus^^ und  das,  was  ich  felbA  überdiefen 
-Gegenftand  >zu  erfahren ,  und  in  der  erAen  Hälfte  die- 
Ter  Abhahdluiig  mitzutheilen  Gelegehheit  hatte,  und 
umgehe  auch  die  Andeutung  der  einzelnen  Cautelen, 
dip  der  pexterität  des  Experimentators  angehören. 
Nur  darauf  glaube  ich  hoch  aufmerklam  machen  zu 

einige  Tage  gefiandeü  hatte,  Abweidiongen  in  den  Refultateli, 
'  jedoch  nur  geringe. 

Bei  den  unten  angefahrten  Verfuchen  habe  ich  mich  Ret$ 

des  deftillirten  Waflers  C  bedient,  dtfs  aber  die  Diffsrenz  der 

'       Abweichung,  da  wo  ein  Miliontheil  oder  ein  Hunderttaufend* 

■'  theH  Sals  anfgelöft  war«  gröfser  geworden  wSre,  wenn  ich 

das  Wafler  A  angewendet  hatte ,  leuchtet  ein. 

I  ■  ■     ■ 

"  *)  Alf  ieh^ne  SSnle  von  12  runden  Zink  -Kupfer «Paaren  .von 

'-     $t^S"  Durchmefler  (ml^  einer.  LSding  von  Salmiak  i.Salpeterf. 

•  >' 'I.  Waffer  10  dnrehnafste  Tnehfcheib^n   gefchichtet)   durch 

■     denr :MaItlplikator  entlud^  wurden  die  Pole  der  Nadel  umge- 

Indert,  und  der  Mnltiplicator  felbft  war  noch  am  folgenden 

Tage  mtgnetifoh.   'Eri  durch  Erwärmen  «nd  durch  anhaltend 

'      in  entgegongeretiAr  Richtung  «^dnrchgeleltete  Ströme  kennte 

ich  den  llagnetismut  deMben  anfhfhep.,     ,  
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mfiiK^^  da&  diQ  Grade  der  Abi^eacbiDiigsiriidDd  kei- 
nes weges  das  relative  Grofsen- Verliältnifs  dw^dektri- 
folien  Spannung  ausdrückeni  L4l']iiaI^:^'iHiteirlftflen) 
diefe  daraus  zu  berechnen|  weil  fiefc  id  difn.Torliegebi- 
den  Fallen  kein  Vortlieil  davon  erwar/L^lieCs, 

* 

L   Tafel  über  die  t^eränderie  Große  der  etettrJUcheri 
Spannung, 

1.  durch  verfchiedene  Entfernung  der  Erreger  von 
einander ; 

m 
I 

3.  durch  .Verfcluedenheit  der  Oberfläche  der  Zinkr' 
platte,  wo  a.  diefelbe  abgelchlifFene ,  £.•  dieCslbe 
geputzte,  o.  diefelbe  blola  blank  gefcheüerlA 
Platte  bedeutet. 

Barom.  ^7"  ll.?'''.    Temp.  +  ifi«  R.  •) 
Eiogetanchce  OberflSche  jedet  der  Enregtr  :=  27S  Q.''' 

Beim  Eintauchen  in  deitillirtem  Waffer  war  bei 
gegenfeitiger  Entfernung  der  Platten  von  dem  Abwei- 
chiings -Winkel 


tu 

h. 

c« 

I  Linie 

190 

19** 

17° 

3     - 

19 

«7 

10 

6      - 

14 

13 

7 

12       - 

10 

8  . 

4 

18      • 

8>5 

6 

3 

21       - 

745 

5 

2.75 

IL  Tafel  über  die  i^eranderte  Größe  der  eUttr^chen 
^annung. 

1.  Durch  diefelben  Erreger  bei  verfchiedener  Ober- 
ÜAche; 


sc      MO     I 

'  m  davoh  -  wv£Bl»ed«M  Etreger  •  kei  gleibiwr '  Ober 

In  delllllirteitf '  WalT^r  liei  einer  OberftScIie 

der.ZinkpUtte       der  Süberpl.       .    Abw. 
'  ä75Q^'" 275  Q-'"  H 


•  .        .  .     •*  . 


..•l     .  « 


..  .  ^< 

■  •    4  )~ 


.a 


Ä75  550-**)  15 

fvÄK    '^         .    ^  5^\       .  .  ./  .'IW- 

I37>5  Ä75  w 

550,  ,  ...075...  ,.    .    14    • 

Zihlpiätt^        'Ktfpferplatte' 

Ä7iQi'''  275  Q.'"  14' 

KbpferpDitte^  '  :SiUye#platte  ... 

275  Q.'"  275  Q."'  0,5 

Ein  Zink -Kupfer -Paar  a  zeigte  im  Vergleich  zu 
einem  Zink  «Silber -Paar  '6  bei '  gleicher  Oberfläche 
de^  Plätten  =    275  Q."' 

und  gleicher  £ntfernung  derfelben  =      la^ 

in 'dem  angeführten  äüHSgen  Leiter  folgende  Abwei- 
chung : 

Löfung  von  Chlornatriuxn 
enthaltend  an  Chlornatrhiin.  'Abweichun|c 

OiOCOl  22,5*  *  '.       20,5* 

o,oi  37  32 

0,2  39  39 


*)  Die  angefüiirten  Temperaturen  waren  fowohi  die  der  leiten* 
den  FluHigkeiten  ala  der  Atmorphire. 

**)  bei  a  befanden  (ich  550  Q.'"  Silberfl.  auf  einer  Seite  det  Zin- 
kes, bei  b  waren  auf  jtder  Seite  der  Zinkfliche«  in  einer  Ent« 
femwgjmi  6'",  275  9.'''  SilberflSche« 


I     iOl      ) 

Lofung  von  waflei^  fcliwefelC  Natrtihi'  . 


•«  Ä 


enthaltend  an  Salz 

a.  ''-^   h. 
O,O0OI            fiLS*»  19,5''      •     '  ^ 

0,001  25  ~  ^  * 

* « 

Diefe  ßets. fräset». ^SpAnnuxi^rxwifDlMn  Kupfer 
und  Zi^Kift  ^fejl$/id,j}a.man;jda8  QeflwiüheU  cirwar- 
ten  foUte.    Mochte  wohl  die  Urfaeh^^di^or  AnoQialie 

darin  zu  fuchen  feyn«  dafs  das  Kupfer  durch  die  che- 

•  ■      w. '■■'.  ''■'      '      ■  ■ '*  ^   *^'     ■ '.  *'•  •         ■'■.-,** 

milche  Einwirkung    des   feuchten   Leiters   neAativer 

wurde  als  das  Silber^   auf  welches  derfelbe  weniger^ 

Tielleich't  gar  nicht' ein wirtte?    Man  yergl/ oben. 

IIL  Tafel  über  die  veränderte  Qrbfie  der  elektrifchen 
..:  ,  ^,  Spannung  durch  den  Einfiufßder  ^Temperatur 
.    ,      .  des  flä(pgen  JLeiterSf      .      .      : 

a.  iti  deftillirfeiii  Waffer,  

6.   in  einer  Lpfung  von  Chlornatrium,   die  0,001 

i  ,    .  •      ;      '^  »•  » .  '  ■    .  .  •  ,  •  1(1.' * 

Chlornatrium  enthielt. 

B^rom.  i'!*'  9*"  Zink- Silber- Paar. 

Ot^erf).  der  Platten  275  Q-'^'*  .  Entfern;  dtrfelben  li'^'. 


-a. 

b. 

70*  R. 

^2** 

3a« 

<^5 

20 

31 

60 

19.75 

30 

• 

55 

>8 

29 

■ 

SO 

u . ...  • 

29 

Jd8i3'. 

45 

15*5 

29 

•»mitr'r 

40 

14.5   .: 

19 

• 

S5 

13.5 

— r 

30 

12,25 

•S 

«5 

11  »5   . 

.— 

\  > 


15  100,5  —      ' 

5  7.5  -  . 

«  7.5  - 

"-•  1 

IV.  Tlr/fe/  über  die  perändetiB  GrSfie  der  elektrifchmn 
^annung  durch  vtrjhhiedene  ah  ßü[pge  Lei^ 
ter  anfiawaifäU.  FerdiiuÜMgwn, 

'i;  ton  giyiä&eiA  ^«fitWen  und  ▼erKndertem  Hegati- 
=     Ven  BJiftänatliefl. 


••;'f    I 


>   •  ■ '. 


BdurpOL  =  27"  IIJ'*'  T«np.  —  la*^  R«  Zink- Silber- Paar, 
^      deileii  ÖDfrfl.  ==  ijs  ij,"',  deren  gegenfeiä'ge  Eotfer^  s=  12'". 


•  •  i^.»       ^ 


Die  I^ungen  «nthieltenfäipmtUch  o^oi  der  waf- 
ferfreien  Verbindung  **), 


'  *)  Ürfe»  tWfih  Mir'  efiie  l^ob^cÄfttfig. '  Üh  habe  esT  mfr  aber  nicht 
erlaubt,  durch  Interpolation  idieft^  Lfieke  anszußillen /  eben  fo 
wenig,  als  irgend  da»  wo  fich.eU]i9'Geiet2;vi&rsigheJt  zii;zeigen 
fehlen^  diefe  durch  K-Uinüeleien  an  den  Zahlen  heryorfprlngen- 
der  zn  machen,  ein  Beftreben^  das  man  in  manchen  Angaben 
hervorfchimmern  iieht* 

•*)  Ich  habe  diefes  Verfalltnifs  deshalb  gewShIf,  weil  es  dem 
der  Wistfadener:t*hermen  nahe  Oieht,  in  denen  nach  Hrn« 
Höfr.  K.  die  Menge  der  ponderabeln  Stoffe  o,ooS  der  Waf- 
fermafle  beträgt.  Die  angewandten  Verbindungen  waren  alle 
cbemifch  rein,  und  wo  es  nicht  anging,  diefelben  im  waffer- 
freien  Zuflande  9nfzul5ren,  wie  beim  Natriumoxyd,  beim 
Chlormagnium  n«  f.  w.,  wur$ie  ein  durch  Analyfe,  oder,  wo 
es  ohne  BeeintrSchtignng  der  Genauigkeit  gefchehen  konnte, 
ein  durch  Rechtmng  gefondener  fiqvivalenter  Theil  der  waf- 
ferhaltigen  Verbindung  ^genommen»  •  In  Betreff  der  Nomen* 
clatur  der  falzfauren  und  Ahnlicher  Verbindungen  ^  kann  ich 
nnr  —  obwohl  ich  fonff  Nicht- Chemikern  vielleicht  deutlicher 
gwweiea  wäre  —  d^r  Anficht  Dair/*«  folgen ,  well  man  nur 


t    w«    > 


^  1    .  .   ,     t 


^»  »  V  JVn,.-.         «     .^a   -  -     ■     *■ ..  «      •  .*\ 


t  .     r  •       >. 


J»  ^       Ol 


Aliwvkliiuif-'.^v^'^*   ->.  v'V    .7 

..  Waier  •  •.     ..V.:-  .      • .-  4*^   ,;       ...     . 

..Natrionojgrit.,.,,.  .•.,..  •.-..,.  45  •;  "•..  »,,. 

Flaoroatrium  •  •  %% 

~  Oopp.  kohlenf.  Natram  .  31)5 

EffigfaoretltaWnm    .  •  S*'       ^    '  '^ 

Chloniatrium      '    ' '.  ,  SQt's 

Jodnatrinnn     •.  .  •*        IfO  .  • 

Schwefair.  Natrott     •  •  29,5  * 

Pfaosphorf.  I^^alnim  ^  •  29 

Salpeterr..Katrttm      •  •  29  r  ^ 

Einf.  kohlenf.  Natrnm  •  28^5 

-NatritemoxydmUKiefeltfrdegaftttigtdS  .  :. 

Weiofteinfanras  Natrum  .  •  27         ^     •-    ' 

BonxTaores  Natrum  •  10  >•         . 

2.  ron  gleichem  negativen  und  verändertem  .pofitiven 
Beßandtheil : 

Chlorkalium    .  .  .  34,5^ 

1       •  I  ^      • 

Chloroatriam  ^  .  ^      •  .  30,5 

Hydrochlerf.  Amnioniak    •  .  22 

Chlorbarinm    •  .  •  21,5 

Chlorßrontium  .  ,  20*     *     *  -^• 


t    ( 


Chlorcaldom  .  4  17 

Chiormagoiam        ...,  •  l5»5 


:i  '    1 


Dafs  die  bewirkte  Spannung  mit  der  Affinitäts- 
Grolee  des  elektropofitiven  Elementep  zunimmt,  ver- 
dient wohl  Aufmerkfamkeit. 


'diefer  bei  Erwigung  aller  GrQnde»  zomal  Tom  Standpunkte 
der  Elektrochemie  ans,  den  Einklang  mit  dem  Gefammtver- 
halten  der  übrigen  Stoüe  zugeilehen  kann,  während  die 
ältere  nur  in  einer  fcharffinnigeo  H/pc^theib  and  in  de^ 
Rahm  ihrea  hochverehrten  Vertheidigers  ihre  kltftlgfte  Stutze 
befitzt  (oder  vielmehr  :^i2/!ä/>).  ~ 


/ 


V.  Tafel  über  ijUä  wßtänderte  Große  der  eUttrifchen 
Spannung"  f^'äurch  diefelbe  ak- ßäßig^-Jiteiter 
angewandte f^erbindung  in  perfckieSiMin'Gra* 
den  der  Coddentration. 


4  ,.•   .  .  :.-.|f...^.i'4 


•  Silber «Paar  dttfen  Oborfl.  =  %1$.QJ*i 
derfto  JSotfernung  =  \%*** 


.1. 


\.-  .  ~  '» ' 


Temp.  12^.  !t  13*  R- 

Abweichung, 

Deftlllirtes  Waflar  4*  i,5*  *) 

Löfung  von  Cblfornatrium  ' 
enthaltend  att  Cbldii*' 
natriam : 


'j 


Y       •••     I  .• 


•  %«  .^•.•.-.-  -l«,! 


0«OOOCX)I             •              6  -,    9                           ' 

o,cxxx)i           •          11,5  ^3 

0,001    ,         •        26  a?      .  '         ,. :. 

0,01                •         30,5  sa 

0/35                 .          32,5  38,S 

.0.1                  .          36        .  37 

0,2                  *          42  39 

Rarem.  27"  9"'.    Temp.  =  13^  .    . 
Platten»  Grösse  and  Eotfernuug  derfelben  wie  oben« 

•■    ->  Abweickung 

Deftlllirtes  Wafler       •    '      .  SiS"" 

Eine  LöAmjg  von  fchwefelC  '     ' 
:  Natnim  enthaltend  an 
waififerfr.  Salz : 

p,oocxx)i       •           •          w  SM 
o>oocoi         •          ,          «9 

0,0Q002            .              .              ,  14,5 

Q.09QI           .          .          •  19,5 


*)  All  diefer  Verrehledenhelt  der  Abweichungen  hatte  die  ver» 
verfcbiedene  OberflScbe  der  Zinkplatte  (die  nach  jedem 
Scheuern  und  Putzen  eine  Aenderung  bewirkte)  den  Haupt-' 
enAelh 


II 


[    *o5    1 

*     ■     0;QOI  •    •  •        •  •  •  •  •  Ä<*'  ■ 

OiOi    .    .     •         • . .     ■•         30,5  , 


Q»Q2 
0.03 
0,04 

0,05      '■ 
0.75 


S2 

32i5 

a7»5 


;-v-ät,=j  '»•■"■■•■V  .-: 


■   #■  ■       ■• 


.   "     ii 


TL  Thfel  übetr  die  imränderte  Gräfte  der  elektrWshen 
Spannung  y  durch  ntit  Gas  in  perfchiedenem 
f^erK&Unifi  gefdttigte%  deßiUirteB  fTaffet)  -und 

einige  ändert  LtbfuHgeru^ 

•....••■. 
Barom.  as"  Teihp.  ==  12,5*»  R. 

'  Änk- Silber -Piir  däffeii  Oberff.  275  Q/w 

Deftillirtes  Wafler     .  7,5* 

Qoellwafler  -  .  •  15.5 

FlarswaflermitOxy^eogasgerchnttelt  8tS 
Deftülirtef  Wafler  enUialteQd:  , 

I  Volameo  Kohleni^ure  -  Gas    17 

j       -  -  •  -     19 

i      -         -         -         -     19.S 

i       -  ...     18 

■  ■  ' 

Bei  dem  mit  feinem  gleichen  Volviinen  kohl^^n-^ 
fiinren  Gafes  gefättigten  Waßer,  war  die^Abweichi^pg 
vrohl  deshalb  geringer,  "weil  die  mit  der  leitenden  FlüT- 
figkeit  in  Berührung  Aehenden  Oberflächen,  durck 
Ueberziehen  derfelben  mit  Oasblafen,  verkleinert  wur-* 
den«  Es  fand  ein  fortwährendes  Schwanken  der  Na- 
del Statt,  und  als,  um  die  Gasen twickelung  zu'begün- 
ßigen,  grobes  Glaspulver  in  die  FlüQigkeit  einge- 
Ichüttet  wurde,  vermehrte  fich  die  Abweichung  der 
Nadel ,  bei  jeder  neu  eingefohütteten  Portion  d«flhlb«ty 


I  11«  i 

etwa" um  lo^.    Dürth  geKndea'Hin-  und  Herfcliiiebeti 
d  erElektromotore  itieg  die  Abweichung  der^adel  bis 

Ifl  l^ohlenfanrem  WAlTer  geUSfter    • 

r  V-  bem.  Abweichung 

koblenf.  Kalk  ^f^gend  .0,0021  der  FlOflliYgkeit)       ,  i'j^ 

kohlenf.  Magne^a  (betr..o,ol6  der  FK)  15,5 

koIilenC  Eifenoxydnl  •  •  995 

.,  0,0022  fchwefelf  K.)  >v.^  .  «•'  -  5.5 
,....^,Uipa  einen  S^]iiF.^i9^;||i geben y.\Wfk^M».grofse,n  Ein- 
flufe  die  Menge  der  in^-deii  Minef^wSfiesn^enthalte- 
nen  Kohlenlänre  auf  das  Hefultat  hat,  führe  ich  fol- 
gendemit  verfandteK^.mtuTUchea.Min^ralwäliern,  im 
Vergleich  zu  denfelben  JcünIQkbfO»  iiWSlEarn ;  ange* 
ßellte  Verfuche  an*  .-  .-/    ..    . 

£ei  gleichem  B^pmeterAande,  und  gleichen  Tem- 
peraturen, und  uBlei''Berückficht]gung.aller  Gatttelen, 
brachte,  bei  Anwendung  deffelben' Zink -Silber -Paares 
(Oberfl.  275  Q.%  Entfernung  der  Platten  i^jW)  künß- 
licheß  Egerwaffer  liiit  vollem  Gas  -  Gehalt  eine  Ab- 
weichung der  NaäeL  von  27°  hervor.  Nachdem  daf- 
felbe  "WalTer  durch  wiederholtes  Umgiefsen  aus  einem 
Glafö  in  das 'andere  einen  grofsenTh^il  feiner  Kolilen- 
fliiris  vefloren  hatte,  War  (die  Abweichung  =  ^gjö*. 
Natürliches  Egerwaffer  in  Flafcheii  bewirkte  unter 
pöitihen"  Umfländen  erft  eine  Abweichung  von  27,5^, 
und  nachdem  däflelbe  durch  eben  fo  oftmaliges  Um- 
Tchiltten  einen  Thell  ieiner  Kohlenfäüre  verloren  hat-" 
te,  war  die  Abweichung  =  29,76*» 

Künßlichea  Marienbader  Waffer  bewirkte  bei  vol- 
lem Gasgehah  Abweichung  27,5,  nach  theilweifem 
Ti^rJiiil  deffelben  Abweichung  =  3o,25^.    I^atürliches 


I    »07    j 

Mamnbader  Wäfler  in  Krilgein  bewirkÜB  fogkichy  w«^ 
gen  feines  geringen  GaegehalteSi  Ab  v.  ss  3o^5^ 

In  Betreff  der  Anwendung  delTelben  MetalleSy  htbe- 
ich  zu  erwähnen,  ääb^  als  ich  zwei,  fo  viel  als  mOglich 
gleiche,  Silberplatten  unter  denfelben  VorfichtsmofH* 
regeln  wie  in  den  übrigen  Verfuchen  in  kohlenfanrei 

_  » 

Wafler  fenkte,  die  Nadel  des  Multiplicators  dürcfa* 
die  entweichenden  GasUafen  im  Aeten  Schwanken, 
blieb«  Welche  andere  Umfhtnde  bei  demlelben  Me* 
tall  (als  zweitem  Erreger)  elektrilche  StrSmung  zu  be- 
wirken vermögen!  darüber  fehe  man  den.erßen  Thei^ 
diefer  Abhandlung  durch,  wo  man  aufserdem  ficdiüber^' 
zeugen  wird,  dais  Kupfer  drahte  (deren  fich  Hr.  Hofr^^ 
Kaßner  in  feinen  Verfuchen  bediente)  fich  yr^m^  %vA 
ähnlichen  Verfuchen  eigilen«  t 

Beim  Rückblick  auf  den  Inhalt  der  vorliegendea 
Abhandlung  wird  jöder  unbefangene  Beurtheiler  zuge-^ 
ben  müflen,  dafs  die  Verfuche  des  Hrn.  Hofr.  Kaßneril 

• 

— «  felbit  wenn  fie  durch  forgfamere  Umficht  Anfprä* 
che  auf  Vertrauen  hätten  —  dennoch  keinesweges  hin- 
reichend find,  um  das  zu  beweifen,  was  Herr  Hofirath 
Kaftner  damit  zu  beweifen  wünfcht.  Wo  die  Ver- 
fchiedenartigkeit  der  Salze,  wo  das  Mengen -Verhälf- 
hifs  derfelben  in  fo  grofsem  Grade  Einflufs  hat,  Atü\ 
ein  Hunderttaufendtheil ,  felbft  ein  Milliontheil  einer 
wägbaren  Subfianz,  und  aufserdem  eine  Menge  anderer' 
Umßände,  die  mitunter  fo  leicht  der  Waliruehmung 
fich  entziehen  können,  ändernd  auf  das  Refultat  einwir-» 
ken ,  da  gehören,  in  der  That,  noch  feinere  Verfuche 
als  die  VVisbadefier  dazu,  um  die  Anwefenheit  y^fei- 
ner  ätherifcher  Gemein wefen^^  und  durch  diefe  das 
therapeutilche  Agens  in  den  Mineralc^ueVUn  u^xXvua- 


\i^€^p^,.X)aümm  öbr^ens»  weni}; pui^ /uas  d«n  B^ 

ßandthaileh,,  eines  Mineralwaflers^  über  deflen  Wirk- 
lamkeilaburtheilm  wilt',  lieh 'dafTelbisnicIit. als  eine, 
titict^rCitlt'  n^beat  einander  beßehende,'  Liofung  derje- 
gen'j^lze«  y^he  die  Tabellen  der  chejpiifchen  Ai^i^r 
lyTeaufrilbren,  (denken  darf,  iondern  dalTelbo,  (wie 
idb'i^iffiatipt  jede  g^smefnfchaftliche  Aufl^rung  mehrerer' 
VeH;»ihdurigen<) '  ala  ein  gemeinCdbuiftlichea  Ganze  he^ 
trachten  müQej^^wo.jedejB  einzelne  negative  JBlem.ent 
(Säure)  allen  pbfitiven,  jedes  pofitive  (Dafe)  allen  ne- 
ibatiTisn   zngehSW^    ift  elfte*  Wahrkeit ',   ffer  die,   feit 
Berfthollet*4  Sfiha;rfblipk  fie  aufdeckte,.  di^-.Chemi^.iifi-' 
mer  mehr  uxid  melir.Xhatfachen  aüfzuweifen  haben 
witd.    Aiis  ihr  erklärt  fich    auch  deir*  Ipecifike 'Ge-' 
Aihttüick  ^luer  >^efmehifchaftlicheri'  Löfung  mehrerer^ 
$4Ji7%  indem  die  ZvMige  oft  nicht,  mehr^x^^n.  der  eip;^^^. 
ne^y  aufgelöAen  Verbindungen  zu  erkeni^en  vermag. 
In  im  tillein  ift  auch  nur  die  Erklärung  für  dbn/döti 
künfilichen  Carlebad^r  Wäflem.  eigenen,   nachrdetm 
Zeuj^nilTe  Taufender,  mit  dem  der  natürlichen  üb,9j>< 
einßimmenden,  Fleifchbrühe  ähnlichen  Gefchmack  zu 
fiicheh,  da  I>ei  deren  Bereitung  weder  von  jenem  äthe- 
zifchen '  Gemeinwefen  ,     noch    von    dem    begeiftete^I 
Extract  der  VViöbadener  Thermf^n,  in  welchem  Herr. 
jK/fed.  Rath  RuUmann  diefe  Urfache  fucht,  wilTentlich 
etwas  hinzugethan   wird.     Mein  Urtheil  wenigftens, 
da^  ich  vor  jeder  BeAechung  zu  bewahren  ftrebe,  wird, 
fo  lange  alle  Erfcheinungen  aus  dem  Begreifbaren  und 
Natürlichen  zu  erklären  fuchen ,  bis  der  allfchaffende 
Aether  ilolirt,  ufid  das  Heer  der  ungeahneten  Impon- 
derabilien *)  entdeckt  feyn  wird.    Dann  erA  werden 
Aniülete  und  Zauberformeln  *)  mich  in  die  fchauer- 
liehe  'Nähe  jener  fchweigenden  Gemeinwefen  rücken, 
und  bangen  wird  mich,  dafs  ihre  furchtbare  Macht 
ibeither  nur  im  DienAe  der  gemeinen  W^cfen  ftand. 

jidolph  fValcker, 
*)  Vwgl.  kaftner's  Archiv  Band  I.  Heft  3.  Seite  35c  Anm. 
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Ueber  die  Zerfetzung  der  Schwefelmetalle  durch 

fVafJerßoffgae  ; 

,.       .  •       .  von   ' 

H  £  .1  |r  E  X  C  H     R  O  8  £.  ' 


IJa  der  Wafferftoff  zum  Schwefel  eine  geringere  Vev^ 
vandtfchaft  als  zum  SauerAoiF  hat',  fo  werden  auch 
nur  wenige  Schwefelverbindungen  der  Metalle,  deren 
Oxyde  in  der  Hitze  durch  Waflerßoffgas  fehr  leioht 
reducirt  werden,  durch  diefee  Gas  in  regulinifche  Me^  . 
talle  unter  Entwickelung  von  Schwefel waflerAoffgaa 
verwandelt,  wenn  fie  erwärmt  werden.  Ich  habe  meh- 
rere Schwefelmetalle  der  J^inwirkung  des  W^^e^AoS"^ 
gafes  unterworfen  *) ;  ich  fand,  dafs  fall  nur  Schwefel- 
antimon ,  Schwefelwismuth  und  Schwefelfilber  fich 
leicht  durch  WalTerfiofFgas  in  regulinifche  Metalle  ver^ 
wandeln.  Auch  Schwefelzinn  entwickelt,  mit  Y^af- 
ferAofFgas  behandelt,  Schwefel waflevAoffgas,  aber  dio 
Entwickelung  deflelben  iA  felbA  bei  Aarker  Hitze  und 
beim  Aarken  Strömen  des  V\^a^^i''ßofi]g<>^^®  nur  fchwach, 
und  ich  zweifle ,  dafs  bei  einigen  Grammen  Schwefel- 
zinn bei  einer  Hitze,  bei  welcher  Glas  noch  nicht 
fchmilzt,  eine  voll Aändige  Red uction  Statt  finden  kann; 
Schwcffelblei  (Blei glänz)  und  Schwefelkupfer  **)  wer» 

,  -•    ■  r 

*)  Die  angewandten  Schwefelmetalle  wurden  in  gläfernen  Ku« 
geln  aus  fchwer  fcbmelzbarem  Glafe  fehr  Harl^  erhitzt,  wäh- 
rend das  durch  falzfauren  Kalk  getrocknete  Waffer^ofigaf  dar* 
Über  geleitet  wurde.  .  .    ' 

*0  Es  ift  bemerkenswert,  dafs  ArfvedAm  (Poggendorffs  AnnaK 
B.  1.  p.  74)  regulifttfches  Kupfer  erhielt,  als  er  fchwefetriures 
Kupferoxyd   der  Einwirkaog  des   WafferftoS^aS«»  voLiSciox^« 


£    HO    ] 

A^irjg^v  nidit  angegriffen,  £b  wie  «ttdi  Sohwefekhik 
(reine  gelbe  Blende) ,  was  indelTen  zu  vermuthen  war^ 
da  nicl^t  einmal  Zinkoxyd  durch  WaflerAoffgas  redu- 
cirt  wird.  Dals  Soliwefelnickel  nicht  durch  diefes  Gas 
in  metallifchas  Nickel  verwandelt  werden  könne ,  hat 
fchon  Arfvedfon  gefunden«  Audi  Schwefeleifen  kann 
nicht  reducirt  werden ,  ja  eS/iß  nicht  einmal  möglich, 
Schwefelkies  dadurch  in  i^c 5*  zu. verwandeln.  Ich  er*^ 
liaeli,  als  ich  a,66o  Gr.  eines  fehr  reinen  Schwefelkiefeis 
rint'Waflerßoffgas  behandelte,  ein  Schwefeleifen ,  da^ 
8,046  Gr.  wog ,  alfo  aus  59948  Eifen  und  40,52  Schwe- 
fel solammengefetzt  war,  und  der  Formel  JF'e  5^-f  ^J^^  ^ 
effrtfpricht,  die  Berzelius  aus  Stromeyer's  Ana- 
lyfep  des  Magnetkiefes  berechnet  hat 

: :  Auch  Clilor  hat  eine  greisere  Verwandtfchaft  zum 
Waflerfioff  als  der  Schwefel,  jedoch  eine  geringere  als 
Sffuerßoff  zumWaflerfioff ;  ebenfo  Jod,  deflenVerwandt- 
ichaftzumWaiTerHoff  zugleich  noch  geringer  ift  als  die 
des  Chlors  zum  WalTerfioff.  Daher  wird  Kupferoxyd 
durch  WalTerfioffgas  mit  der  grölsten  Leichtigkeit  re- 
ducirt ;  fchvieriger,  aber  noch  vollßändig ,  das  Chlor- 
kupfer ;  unvoUAändig  nur  das  Jodkupfer ;  gar 
nicht  das  Schwefelkupfer.  Auch  Phosphorkupfer  im 
Maximum  Ton  Phosphor  wird  durch  VValTerlioffgas 
nicht  in  regulinifches  Metall,  fondern  nur  in  eino 
niedrigere  Phosphorßufe  verwandelt,  während  ein 
von  felbft  an  der  Luft  (ich  entzündendes  Phosphor- 
wafferßoffgas  entweicht. 

wXhrend  nach  meinen  Verfuchen  ScKwefelkuprer  dadorch  nicht 
reducirt  wird.  Gawifs  wird  beim  fchwefelHiaren  Knpferoxyde 
die  Schwafeiniure  frOher  als  das  Knpferoxyd  desoxydirt,  und 
2War  jene  zu  Ikbweflichter  SAilre^  weldie  entweicht,  da  fie 
keine  Verblndaag  mit  dem  Kupteexyde  eingeht* 
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Beobachtung  eine9  vierfachen  Eegenliogeme ; 


▼  o  n 


Otto  Schulz,  Profeflbr  am  Berlinifchen  Gymnaßum« 


Jedermann  wciüs,  dafs  fich  neben  dem  eigentlicheu 
Jlegenbogen  noch  ein  zweiter  concentrifcher  Bogen  bil* 
det,  deüen  Farben  nur  in  entgegengefetzter  Ordnung 
liegen  und  merklicli  matter  find.,  ßls  diejenigen ,  wel- 
che der  tiauptregenbogen  dem  Auge  darbietet.  Aue 
der  Theorie  des  Hegehbogens  üt  es  ferner  bekannt, 
dafs  fich  aufser  den  beiden  Bogen,  welche  man  hjtufig 
genug  beobachten  kann ,  noch  ein  dritter  und  felbfl 
ein  vierter  concentrilcher  Bogen  bilden  müfste ,  wenn 
nicht  durch  drei-  oder  viermalige  Zurückwerfung  daQ 
Sonnenlicht  allzufehr  gefchwächt  würde.  So  viel  icli 
weifs,  hat  man  nie  auch  nur  eine  Andeutung  des  drit-i> 
ten  oder  gar  des  vierten  concentrifchen  Bogens  b^ob« 
achtet  (auch. könnten  diefe  nur  als  Hofe  um  die  Sonn» 
gefehen  werden  (Fo);  dagegen  zeigt  fich  auf  In  fein 
und  in  Küfienländern  zuweilen  ein  vierfacher  Regen- 
bogen, von  welchem  aber  nur  je  zwei  concentrifbh 
find«  Da  auch  dlefe  Erfcheinung  feltei;  ifi,  fo  wird 
ee  den  Lefern  der  Annalen  nicht  unangenehm  feyn, 
eine  kurze  Befchreibung  diefes  Phlnomens  zu  lelen^ 
welches  ich  am  5ißen  Juli  vorigen  Jahres  auf  der  In« 
lel  Bügen,  in  Ge&Ufohnft  zweier  Freunde,  des  Herrn 
Profeflbr  Graesmann  Btt6tettin4inddAal\ettii1^^^ 


< 


\. 


feflbr  B  u  c'h  n  €i  r  %n  Blbingy  m  "beobicfaten  Gelegen- 
heit hatte. 

Wir  kehrten  an  dem  genannten  Tage,  Abends 
gegen  6  oder  7  Uhr  von  StUbbenhammer  nach  Sagard 
«urück*.  Auf  «in^  Höhen  nicht  weit  von  Sagard^  hat- 
ten wird  zar  Rechten  in  nordwelilicher  Richtung  ei- 
nen/Theil  der  Oßfeei  das  fpgenannte  Tromper  PVycky 
zur  Linken  aber  in  füdofllicher  Richtung  eine  von 
fiarkem  Regen  gebildete  Tropfenwand.  An  diefer 
keigte  fich  zueicil  d)er  gewohnliche  -Hauptregenbogen, 
liebß  dem,  ihm  zugehörigen,  xoncentrifchen  Bogen, 
beide  voUAändig  ausgebildet  und  der  erltere  mit  fo 
lebhaften  Farben ,  wie  ich  fie  noch  nie  gefehen  hatte, 
tin'd  in  folcher  Nihe,  dule  die  Schenkel  des  Bog^ns 
haüm^  aoo  Schritte  entfernt  fchienen. 

J<dder  diefer  beiden  Bogen  wurde  gerade  im  Ho^ 
rizonte  von  einem  andern  Farbenbogen  durchfchnit« 
ten  und  von  diefem  völlig  eingefchloflen ;  die  Farben 
d^jönigen  Bogöns,  welcher  den  erüen  Hauptregen-> 
bögen  einfchloie,  waren  Aufserü  lebhaft,  dagegen  wa- 
ren die  Farben  dee  excentrifchen  Bogens,  welcher  den 
zVpri^itcii  Regenbogen'  einfchlofs,  fehr  matt,  und  der 
ganze  Bogen  überhavpt  nur  angedeutet,  nicht  voll- 
ftändig  ausgeführt,  wie  die  drei  übrigen. 

'  Die  Erklärung  des  Phänomens  lag  uns  fehr  nahe, 
denn  fchon  vor  der  Bildung  des  Regenbogens  hatten 
wir  bemerkt,  dafs  fich  die  Sonne,  wiewohl  damals 
hinter  Wolken  veriteckt,  in  der  Oflfee  abfpiegele, 
und  es  war  uns  fogleich  klar,  da(s  die  beiden  zuerA 
erwähnten  Regenbogen  von  der  Sonne  lelbft,  die  bei- 
dbii  einfchliefsenden  Bbgen  aber  von  dem,  in  dem 
Meer-ehtAandenen  SöniiMbildo  herrühren  müfsten; 


C    %%5    ] 

Dio  Sonne  mochte  %w  Z^it  der  B9olH|chtilii§  «ivi 
6^  aber  dem  Horizonte  ßebe»!  eUo  leg  der  Mitl^ 
punkt  der  beiden ,  von  der  Sonne  felbß  gebildeten  fio» 
gen  6®  unter  unferem  Horizont  ipid  wir  überikhen  von 
diefem  weniger  fle  i8o^«  Oea  im  Meere  refleetitte 
Sonnenbild  mufate  nnter  diefen  UmftAadf  a  6®  witer 
dem  Horizonte  liegen  y  daher  lag  der  Mitt^JfmniBt  dee 
▼on  diefem  Sonnenbilde  entßandenen  Bogene  6*  über 
dem  Horizonte  und  wir  konnten  von  demfelben  eUo 
mehr  als  i8o^  überlehen.  Da  beide  Mittelpunkt^  ini 
einer  geraden  |  ai^  dem  Horizonte  fenkreohten  XJniei 
und  d^r  eine  eben  fo  weit  über^  als  der  iindere  «nter 
dem  Horizonte  liegen  mufstOi  fo  mulste  der  Durch* 
f9hnitt  der  beiden  Hauptbogen ,  fo  wie  der  beiden  Ne* 
benbogen,  nothwendig  in  den  Horizont  fallen ^  wovon 
man  £ch  fdion  durch  Zeichnung  überzeugen  kann» 

Es  fey  (Fig.  8)  ^B  der  Horizont,  C  der  Stand- 
punkt des  Beobachters ,  D  -Xey  ein  Punkt ,  welcher  6® 
unter  dem  Horizont  und  E  ein  zweiter  Punkt  ^  wel» 
eher  6^  über  dem  Horizont  liegt  Mit  dem  Halbmef* 
fer  JJF  =  42^  2%  eines  grofseAcn  Kreifes  der  Him* 
melskugel,  befchreibe  man  in  Gedanken  einen  Kreie 
an  der  Himmelskugel,  fo  bezeichnet  der  Bogen  FGH 
die  Stelle ,  wo  fich  die  rothe  Farbe  des  erßen  Haupt« 
regenbogens  zeigen  mufste;  zieht  man.  nun  EF^  Ib 
wird  aus  bekannten  geometrifchen  Gründen  JEFszzDFp 
alfo  auch  =  42^  2^.  Befchreibt  man  nun  mit  diefem 
HalbmefTer  den  Bogen  FIH^  fo  bezeichnet  diefer  die 
Stellen,  wo  die  rothe  Farbe  des  zweiten,  d,  i.  des  von 
der  reflectirlen  Sonne  gebildeten  Regenbpgens  fich  zei* 


*^v 
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gmii  ^uft.  Ei  ift  Alfö  'einleuchtend^  dftfs  ier  trankt, 
wo  beide  Bogen  fioh  lehneiden  y  gerade  in  den  Hori-' 
M>nl  filUt  % 


*)  A^nliclie  Erfcbeimlngeii  beohachteten  fchxm  Prof,  Bra n  des 
«od  ¥ltLffmii  (Gilb.  LXJL  1^3.  124)«  '  ancb  Prof.  Hao- 
•teen  (Mai* Ter  Katanrid,  iSas  Hft  l.  p.  154)^  ^^  wie  dena 
tberhaopt  eine  firfcheinuog  au  d<sr  In  derl^achbarfchaft  von 
tfeercm »  Seen  und  groften  Fl&fleo  die  erforderllcheo  Bedin*' 
songeo  lefcht  anfammc^ntreteii  können^  nich^  gaox  neo  fejo 
lano  (Gebl,  WotCerb»  IIL  6S5)*  Oocb  ift  mir  nnbekannt^  daft 
auED  dte  Srfdieliimig  je  lo  dieftr  VelUyeatfneiilieit  beobae bttt 
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jtus  einem  Schreiben  dee  Herrn  Oherbergrath  ufui 
Ftofejfor  Höggerath  an  d.  Herausgeber. 


■■' "  Bonn  d.  iSt  JanI  IS35. 

Die  vulkanifche  Bildung  'der'^Stelhfalz  -  LagerflAtt«n 

im  Uebergangs-  und  Hoizgebirge,  wagte  ichfchon  zvt 

verthdidigen^  ehe  die  wichtigen  Belege^  welphe  iekf 

jfiiigfie  Heft  (IIL  i.  S.  75fO  Ihrer  Zeitichrift  in  den 

Auflktze  der  Herren  J.  von  Charpentier  und  L^  Ton 

Blich  SU  diefer  Theorie  enthflit,  bekannt  traren ;  näm-r 

lieh  in  dem,  fchon  im  Februar  1.8:}^  f^rjt^g  gedrudilej^ 

»weiten  Bande  der  von  mir  und  Herrn  Pr.  Paujs  faer- 

ausgegebeneii  ^^Sammlung  von  Arbeiten  auslSnd^fobM; 

fJTaturfbrfcher  über  Feuerberge  und  v^wandte  Phi* 

nomene^'s  Seite  106  f.  Anmerkung.     Ich  erlaube  pnin 

darauf  aufmerkfam  zu  machen ,  nicht  etwa  als  wenn 

ieh  in  der  erfien  AufAellung  diefer  Anficht -ein  befoa« 

deree  Verdienil  fnchte  (denn  ich  Iprach  nur  daducq]^ 

xnerß  mit  einiger  Beßimmtheit  aus,  wae  eigentlich  jje- 

^d«^  «US  L.  von  Buch's  jungem  Beobachtungen  fchon 

hitle  folgern  können),  fondern  blas  um  das  Pundt]^ 

nient  der  Theorie  durch  einige  dort  von  mir  beiger 

fcruchte Andeutungen,  wo  möglich,  noch  etwaemehr 

sn  fiebern, 

N  o  g  g  er  a$  fk 


Ich  fehe  nicht ,  dafs  Hrn.  von  Charpentier't  Be* 
obachtusig  durdi  Hrn.  Pro^  KSggeraih'ft  ohsoxv^o^x- 


fsht  Bemerkung  weder  an  Interefle  noch  ah  Wichtig- 
keit verliere.  ,Wer  fie  zum  Gegenfiand  einer  Privat- 
fireitigkeit  machen  kann,  irerkennt  ihren  Werth. 

Leopold  von  Buchi 


.  .      .-        * : 

Not     i     s. 
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fir.  Ar ago  hat  am  Mittage  des  \i.  April  d«  J«  die  Er- 
£öliflfiiiung  von  HSfen  (halos)  um  die  Sonne  beobach-« 
tet  ( der  mitgegebenen  Erklärung  von :  Halo^  zufolge, 
währfoheinlich  concentrifche ,  farbige  Ringe  von  ^2^ 
imd  45^*  Des  Inllrument  wad  er  erdachte  um  polari- 
firtes  Licht  zn  erkennen  ^  hat  ihm  Gelegenheit  ver- 
fohafi  fich  zu  überzeugen,  dafs  das  der  HSfe  (halos) 
keinesweges  ein  zurückgeworfenes,  fondern  ein  gebro- 
chenes Lidhtifi,  eine  Beobachtung)  die  der  für  diefeEr- 
fchelnung  von  Mariotte  gegebenen  Erklärung  viele 
Wahrfcheinlichkeit  giebt;  Piefer  Phyfiker  nahm  an^ 
Aafii  das  Sonnenlicht  bei  /einem  Durchgange  durch 
gefrome  und  in  4er  Atmo^häre  fchwebende  Wafler- 
tropfen' gebrochen  werde,  Hr.Arago  glaubt,  daß  die 
Beobachtung  der  Hofe  (halos)  das  wahre  Gefetz  ken- 
nen lehren  könne,  nach  welchem  die  Temperatur  mit 
der  Erhebung  von! der  Erdoberfläche  abnimmt;  ein 
Gefetz,  welches  gegenwärtig  nur  durch  eine  einzige 
Luftreife  des  Hrn.  Gay-Lussac  begründet  iß.  (Bullet. 
des  scienc.  math»|  phys.  et  dum.  May.  p.  3o40. 
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HALLE, 

SB.      WIXOKI.BX. 
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Thv.m.        I    Hji.cni. 


Qum.  ringt;  Sp^t-^bdU  iA  di^  Wo^kf^O^g «b  ^Q  ^.Q  t/^^f>ki^  ($9$ 
n  18p  Morg^  oJÜca  heilr,  rings  ein  Damm  i  bald  bildel  &ah  wölk.  Bed.^ 
■  wird.    Um  5  U»  62'  frub,  der  Neumond, 

5f«  Am  19.  f(adiU  wieder  etws  Froß,  HorU^  früh  bcj.^  oh^  Tflt«?  tl* 
MiUgs  Cirr.  Sir.  MalTen  und  offn^  Stellen ;  JNchmtl^s  über  mii  feinen  Cif  r. 
Ulem  Grnnd,  Cirx.  Str.  und  unten  ringt  kl.  Cum.,  Abds  wölk,  pe<^0 
kbds  heitr.  Am  ao.  a^f  heil.  Gjde  fiel«  etws  Girrus«.  bisweil,  am  ^o>9'* 
dkl.  Cirr.  Str.     Am  31.  früli  heiter;  Yori^iittgs  zeigfn  fichieinz.  lockero 

diefe  nehmen  zu^  werden  Tags  über  grpise  MafTen,  unj^en  Ve,van  jCiyn. 
itrAbds  herrfchtwoik.  Decke,  '  Am  2a,  Morg.  Cirr.  Spur  überall,  Tdgs 
verfobleiertem  Grde  oberhalb  einz.  unten  dicht,  Girr^  Sir.  und  Spti-All](da 
1  23.  Vormitbgs  heitr ,  Horiz.  Mittgs  bei. ;  nach  Mittg  bildet  fich  in  ^ 
lat.  und  um  2  durt  fchwach  Donner  der  fich  nach  O  zieht;  Abds  bed. 
jneift  und  fpaier  dünner  Schleier  überall.  Am  2^,  ISchts  Reg«;  fi^U 
i,;  Mittgs  auf  heit.  Grde  unten,  viel  kl.  Cum.  in  N,  in  S  Cirr.  Str.  ivid 
n«9  kurz  vor  12  einz.  grolse  Regtrpf.;  Nchmittgs  bildet  lieh  in  N  Qew^t-> 
,  nach  5  dort  einige  harte  Donnerfchl.  und  dann  geht  das  Qrew.,  bei  i^e- 
in  NW  ;  Spt-Abds  dünner  Schleier  überall  und  in  S  einz.  Wetterleneh« 

2Ö.  Cirr.  Str.  find  Mittgs  in  wölk.  Decke  verbunden,  rings  unten  Cum. 
V  Gewformat.  Nach  f  1  Gew.  in  SW,  das  nach  N  zieht,  mäfsig  Dcp- 
inige  Regfcb«    Nachmiiig  Trennung  wölk.  Decke  in  Cirr.  Str.,  die.mfhv 

fich  auflöfen.     Um  7  U.  44'  Morg.  das  erüe  Mondsviertel. 
,.     Am  26.  früh  wölk.  Bed.,  Tags  Girr.  Str.,  unten  Cum.,  Spät -Abds 
1  27.  Cirr.  Str.  bedecken   Morg.  unten  ganz,  oben   wechfeln   fie,  v«r- 
mit  heit.  Stellen.     J  12  Donner  in  W,  das  Gewtu  zieht  nach  N  u.  NO, 

jiach  dem  Gew.  bleibt  wölk.  Bed.  und  Nchmittgs  bis  Nachts  Reg.,  b^ld 
,ropfen  bald  in  gel.  Schauern.  Heute  ftehet  der  Mond'  in  feiner  Evd- 
1  28.  Tags  wölk.  Bed.  nur  Spat-Abds  im  Zenith  etwa  offen  ;  geg^n  a  u. 
fch.  Am  29.  Cirr.  Str.  wechfeln  oben  mit  offnen  Stellen  ,  unten  mit 
at'Abds  eritere  gering  in  SW,  fonß  heiter.  Am  3o.  früh  heiler,  nur  in 
^nige  Cirr.  Str.;  Tags  viel  Cirr.  Str.  auf  heil.  Grde  u.  Spt-Abds  w^lk« 

4  etws  Reg.  Am  3i.  früh  noch  gefond.  Cirr«  Str.  gehen  bald- in  gleiphc\ 
immen,  die  fich  nur  Spt-Abds  am  S-Horiz.  etws  öÄiet. 


det  Mo/Mts:  Anfangs  fc^iön,  fbgar  heil« ,.  dann  meiß  Aufrenndliob,  öfr 
fti  Nachifröfte  der  Vegetation  fchadlich«  Nördliche  doch  mafsige  IfV^da 
.  und  häuHge  Gewitter  auszeichnend» 

MAit  dem  vorigen  Monate  erfch^nen  nicht  bedeutend.       Noeb  kn^er 
Art  des  Halfes ,   der  Luftröhre  und  der  Ohrendrüfe.       Scharlach  Arat 
ger  Eruption  und  Drufeuaufchwellungen  und  Vereiterungen  ab  iPodge. 
(aifche.  BltAi^jrn  e^n.     Aucb  iPüvilun^CA  zeigen  Heb  baufig. 
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£.    ZIrconlum  feducirt  aas  flufarpathraurem^irfouliall«  ntid  «liif^ 

Eigenfcliaften  der  Zlrconerde» 

Od  Hch  die  Kiefelerde  mit  fö.  grofder  Leiclitigkelt 
fti\8  ihrer  Verbindung  mit  Flurdrpdtlifäure  reduciren 
lieÜk^  fo  verfuclite  ich  anch  die  Rediiction  der  übri» 
geri  Erdarten  ans  ihren  Doppelfalzen  aus  Fhir5fpafli« 
fture  und  Kali;  aber  ich  fand  dabei ^  dafs  nur  dat 
Radical  4er  Zirconerde  auf  4iiere  Weife  erkalten  Mrer-» 
den  karin«  Die  Zeichen  von  Reduction|  welche  ich 
mit  Yttererde  und  Beryllerde  bekam  ^  führten  von 
fremden  Einmengun^gen  her^  urelche  reducirt  war* 
den.  Ich  tnufs  indefs  bemerken  |  dafs  bei  diefer  Ge<^ 
kgenheit  wahrfeheinlidh  eine  R^dnctton  Mr  fiek  giftgi 
da£i  aber  bei  dent  Verfnehei  mit  WafiWi^   daa  flufa* 


«iif  Kolten  des  WalTers  wieder  rcducirt  wurde.  Bei 
diefen  Verfuchen  gelchah  es^  dafs,  wenn  nach  ge* 
fchehener  Aeduction  diö  MaUe  clüliend  erhalten  wur* 
de,  kein  Kalium  davon  ahdeltillirte ;  wnrde  die  Hitzo 
alser  dann  zum  "Weifsglühn  erhöht ,  fo  ging  Kalium 
Wegf  weil  es  von  dem  nicht  fliVchtigen  Radicale  äim 
Erde  wieder  vom  Sauerjltoff  und  der  FJufsfpalhfäure 
ausgetrieben  wurde.  Diefef  Verfuche  wurden  in  Röh- 
ren von  Eifen  von  J  Zoll  Weile  und  1}  Zoll  Höhe, 
.die  an  dem  einen  Ende  veri'chloflcn und  an  dem  itn- 
deren  «Ende  mit  einem  Deckel  verfelien  waren  ,  ange« 
fiellt.  In  dielen  Röhren  wurde  das  Salz  mil  dem  ge- 
fchmolzenen  Kalium  gemengt,-  worauf  der  •  Deckel 
y  aufgefetzt,  und  die  Röhre  dann  in  einen  unbedeck«« 
ten  Tiegel  von  Platin  von  unbedeutend  gröfserem 
Räume  gefetzt,  und  darin  über  der  Flamme  einer 
Argand'fchen  Spirituslampe  erhitzt  wurde. 

Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Eifenröhre  her* 
«usgenommen,  der  Deckel  abg^öß^  tmd  die  Röhre 
in  deßillirtes  WalTer  gelegt..  Gefchah  der  Verfuch 
mit  flufslpathfaurem  Zirconk^li)  fö.fiel  aus  der  OefF« 
nung  der  Röhre  in  dem  Grade  als  Geh  das  Salz  aiif- 
JöAe,  ein  kohlfchwarzes  Pulver,  und  zugleich  eut* 
wickelte  fich  eine  nicht  bedeutende  Menge  Waller* 
AoiFgas«.  War  das  flufsfpathfaure  Zirconkali  vor  deni 
Yerfuche  gut  getrocknet,  fo  ging  die  Reduction  oh<»  ' 
ne  Feuererfcheinung,  ohne  Aufbraufen  und  ohn# 
alUn  hörbaren  Laut  vor  fich.  Der  Verfuch  kanii 
eben  fo  gut  in  Glas,.  §1$  19  einem,  eifernen  Gefäfs4 
vprgenommeii^  werden,  nMn.  ßeht  dani),  dafa  k^i^ft 
Feuerfrfcheinung  entAe}if|.  «ibef  zi^fin^rhfilt  immer  ejinji 
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'£inniongiing  von  Silicinm  von  der  innern  S^ite  de» 
Glales^  welche  in  Berührung  mit  dem  Kalium  wan 
.und  beim  Erkahen  fpringt  es. von  der  Glasröhre  loä|. 
Vovon  dicfe  durch  «ine  optifche  Täufchung  das  Anf 
fehn  erhält^  als  wäre  ße  inwendig  niit  Metall  bo^ 
kleidet.    , 

Zirconinmy  fo  wie  es  nun  erhalten  wird^  ffllll 
ziemlich  leicht  zu  Boden.  Man  kann  es  mit  kochendem 
Wailer  auswafchen,  ohne  dals  es  davon  oxydirt  wird*. 
Nacii  demAuswafclien  undTrocknen  fiellt  es  ein  ichwar« 
tcs  kohlearliges  Pulver  dar,  welches  vom  Polirflalilfich 
weder  zufammendrücken  läfst,  noch  metallifchen 
Stricli  annimmt,  "Wird  es  erhitzt,  fo  entzündet  ea 
fich  weil  vor  dem  Glühen  und  verbrennt  mit  vor- 
züglicher Lebhaftigkeit,  ähnlich  einer  Art  £xploßon| 
wodurch  das  Verbrannte  umhergeworfen  wird,  Dae 
Producf  der  Verbrennung  war  fchneeweifs  und  nicht 
im  mindciten  alkalifch.  Ich  hatte  gehofft,  durch  Ver« 
brennung  einer  gewogenen  Menge  Zirconiums  zur 
Kenntnifs  der  Zufammenfetzung  der  Zirconerde  zu 
gelangen,  und  vcrfuchte  dcfshalb  Zircpnium  in  ei* 
nem  durch  falzfaurem  Kalk  getrocknetem  Strome  von 
Wafferftoffgas  zum  Glühen  zu  erhitzen,  um  es  voU- 
kotnmen  trocken  zu  erhalten;  aber  kaum  hatte  ich 
die  Lampe  unter  die  Kugel  gebracht,  worin  dds  Zir* 
cöninm  lag ,  fo  brannte  ein  Theil  der  MalFe  in  dem 
Wafleritoffgafe  mit  Feuererfcheiftung  zu  Zirconerde' 
ab^  während  Theile  davon  im  Glasgefäfse  umherge«. 
Wörfen  wurden.  Diefe  Errcheillüng  war  durchaus, 
unerwartet,  und  da  das^Vaflferfioffgas  keine  atmolphä« 
rifche  Luft  enthi#>lt,  fo  fcfiien  die  Erklärung  hiervon 
fcfawer  zu  fey n«     Vor  dlefer  Behandlung  war  Zirco- ' 

I  • 


s 
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ttinm  nicht  in  kalter  Salzfäure  loflich^  itftclihe^  IoA# 
fi(h  der  unverbrannte  Tlieil  darin  mit  Entwicklung 
Von  WalTerflofFgas  auf«  Aelinllche  Errcheinuilgen 
Mgten  iicli,  als  icli  verfuchte  im  luftleeren  Raunte 
Zirconium  zw  erhitzen  ^  aber  die  Barometer  Probe^ 
Welche  vorlicr  auf  o,ia  Bec.ZolI  ßand^  fiieg  dabei 
find  gab  die  Entwicklung  eincf^Gared  zu  erkennen. 
VVnrdi?  der  VeiTucli  auf  die  Art  abgeändert,  daIVZir*. 
^onium  über  Quockulber  in  eine  gekrümnitc  Glasröhre 
gelparrt  wurde  und  die  Stelle,  wo  das  Zirconium 
jag^  durxli  i'jne  I^nnipe  erjiilzt  wurde,  io  ging 
dieielbc  Veränderung  mit  dmi  Zirconium  vor,  aber 
ohne  Feuer,  und  es  entwickelte  fich  ein  Gas,  wel- 
ches die  Rölirc  erfiiiltc,  beiVlcr  IVüfung  delTelben 
land  CS  fich  als  \Ya(r<Tßofrga$.  ^i\n  wurde  diefe  pa<» 
radoxo  Ericlicinung  klar. 

Das  Kalium,  w^-lclics  unter  WalTerltoffgascnt- 
iwricklulig  oxydirl  wird,  wenn  man  die  reducirteMaflo 
mit  WalTer  übergiefst,  füllt  aus  einer  im  Ueberrdiufa 
cug^fetzten  Portion  des  flufsTpatlifauren  Zirconkali, 
Zirconerdcliydrat,  Welches  das  Reducirle  umfchJiefst 
und  ficli  innig  damit  mengt*  Es  ill  bekannt,  daft 
diefes  Hydrat  bei  einer  geringen  Hitze  Feuer  hervor^ 
WiAgt,  wobei  das  Zirconium  auf  Koften  dvs  freige* 
wordenen  Wafl'ers  oxydirt  wird.  Um  alfo  Zirconium 
rein  zu  erhalten,  blieb  noch  übrig,  dies  Hydrat  fort* 
•nfcliafien*  Zu  diel«m  Zweck  wurde  die  MalTe  wohl 
mit  Wafler  gewafchen  und  noch  feucht  bei  +  4o* 
\^t  60^  mit  gleichen  Theilen  WaiTer  verdünnter  Salz« 
fänre  übergoiTen.  Während  derDigefiion  fand  einegA«^ 
ringe  I  ab^r  anhaltende  Entwicklung  von  WafTerfiofF- 
gaa  Statt.     NaoU-3  Stunden  wurde  die  FlüISgkeit  fil'^. 


Irirt  iinii  das  auf  dem  Filtrum  bleibende  Zirconium- 
atisgewafchen ;     nachdem   aber   die    fanro  Flüfligkeil 
dnrclis  Filtrum  gegangen  war,  fing  das  W^alTcr  an  fioli 
Sil  fSrben,  wurde  dunkelbraun  und  dnrclificlitigi  vrut 
ober  im  reflettirten  Lichte  dunkelgrün  und  undurch« 
äclitig.     Kochendes  V\^aner  wurde  auf  diofelbe  Art 
llnklar,'   fo  wie  das  kalte;     aber  die  durchgegangen« 
geßtrbte   Flülligkcit  trübte    ßch   als   fie  ruhig  ßehen, 
blieb,  was  befonders  durch  gleichzeitige  Erwarmung^ 
befördert  wurde.      Zufatz    von  Salmiak  fflllte  fio  (b« 
gleich.     Das  Zirconium  wurde  defshalb  gleich  wie  d«$ 
Bbron  xnerß  mit  einer  Auflolung   von  Sahniak  und 
dann  mit  Alkoliol  ausgewafchen.    N^cli   dem  Trock« 
nen  hatte  es  folgende  Eigenlchaften :  es  bildet  Klumpen 
V Ott' einem  zulammen  gcbackenen    Pulver,     welGiiee> 
fchwarz  wie  Kolile  iß.    Vom  Polirfiahle  läl^t  es  fich 
sufammen  drücken  und  nimmt  einen   dttnkelgrauen. 
Glanz  an,  den  man  wohl  Mclallglanz  nennen  kann« 
jBe  kann  in  dünne  glänzende  Schuppen    zufammen* 
geprefst   werden,     die  indcl's  wenig   Zufammonliang, 
haben,    und  welchen  diircliaus   das  Vermögen  fehlte 
als  ZwifchengÜed  in  einem  hydroelektrifchen  Appn« 
rät  die  £lektricität  Iiindurch  zu  laden.    Wurde  ein« 
von  dielen  Schuppen  auf  einer  frifcli  gereinigten  Zink« 
platte  fellpolirt,   welche  die  eine  Seile  eines  in  Ver* 
bindung  mit  den  clektroniagnclilchcn  Multiplikator 
liebenden  liydroelektrifchen  Paares  ausmaclite,    und 
'  Verfuchte  man   die  Blektricitflt  durdi  das  Zirconium 
hindurch  zu  leiten,  fo  blieb  die  Magnetnadel  durch« 
aus  unbeweglich,  fo  doTs  das  Zirconium  wenigften» 
in  diefem    Zußande  ein  Nichtleiter   der  ElektridtAt 
HL,    In  WaiFerßoffgas  und  im  luftleeren  Raumo  ktim 


/ 
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tenach  VVegfchaiFung    des  Ilvdrate«  ohne  VerSnde-r 

rung  .bis  zum  Glühen  erhitzt  werden.    An  der  Luft 

•iTuüild^t  CS  fich  nocK  weif  unter  der  Glühhitze  und 

rerglimmt  ruhig,  aber  mit  Itarker  Lichtentwicklung. 

flu.  einer  rchneeweifsen  Zirconerde.    Enthielt  das  Zip* 

coiiium  Kohla,  fo  wird  diefe  u«»(chloiren  und  es  lifllt, 

(aiwer.  die  Erde  weils  zu  brennen.     IVfit  chlorfaur^m 

ali^  genau  gemengt,     fängt   es  durch  einen  ßarken 

ochlas  Feuer,  verbrennt  aber  ohne  Knalt.     Wii'd  da-. 

ff{i::i^ .  \  '.  ■  ■  -  

Agen  Zirconiitm  mit  c^lorfaurem   oder   falpeterfau-- 

rem  Kali  erhitzt,   fo  zerfetzt  es  diefelben  nicht  eher 
s  bei  der  Glühhitze,  das  Salz  fcdimilzt  und  es  en^- 
ir<^cht  Gas  während  das  Zirconium  wenig  verändert^ 
SU  feyn  fcheint.     Mit  kohlenfaurem  Alkali  yerclimmt 
es  ichwach,    oxydirt  ßch  aber  vollkommen  auf  Ka- ■ 
lff>i^  der  Kohlenfäure.     Mit  wafferhaltigem  Boraj^  ver-* 
puiTt  es  auf  Kofien  des  Waflers  unter  Aufblähen  des 
Salzes,     Wird    Zirconium  im  luftleeren   Räume   ge- 
glüht und   dann    nach   voUkommnem  Erkaltc^n  Luft 
liinzugelalFen ,     fo  erwärmt  es  fich  und  wird  es  nun 
berausgefchüttet ,  fo  entzündet  es  fich  und  verbrennt. 
Bleibt  es  noch  ei|ie  Zeit  lang  nach  ZulalTung  der  Luft 
ini  Gefäfse,  fo  kann  es  herausgefcluittet  werden,  ohn« 
£fch  ?u  entzünden.     Diefe   Erfcheinung   fcheint  von 
gleicher  Natur  zu  feyn ,  mit  dem  Vermögen  der  Kohle 
an  ihre  Zwifchenräume  Gafe  ^u    comprimiren    und 
inochte  daher  mehr  der  pulverigen  Form  als  eigent- 
lich dem  Zirconium  felbß  angehören  *)* 

Auf  nalTem   YVeg^  oxydirt  fich  das   Zirconium 

*)  .  Man  vergleiche  hierüber  41e  voo   lfm,  Magnus  gemacbtto 

# 

JhAÜcbeii  Beobafhtunifn,    (Aap.  Bd*  79.  S«  gl.)  F. 
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Mir  £öhi^et  iuToh  concentrirte  Salzfaurv'y  welch«  •• 
Albft'beim  Kochen  ntir^latlgfam  aufniititht.  Es  ent« 
wiekelt  fitbh  dabei  WafTerfioIFgas«  Auch  oomentrirte 
Sehweü^Iillure  und  Konigswafler  greifen  es  felbft  beim 
Kvekeif '  fehr  fchwer  anv  FlnfsfpathX'äure  Idft  es  ohn« 
Hfilfe  der  Wfirme  mit  Wa(rerfiofFg8sent>Ticklung  auf« 
Von  kaußifcher  Kalilauge  wird  es  nicht  angegriffen*.' 

iSchwefelzirconium  wird  erlialteni  wenn  Zirco« 
niiini  in  Scliwefelgas  erhitzt  wird.  Die  Verbindung 
gellt  leicht  und  mit  wenig  lebhafter  Feuererfcheinung 
Vor  £ch.  Im  luftleeren  Räume  gefchieht  fie,  wenn 
n^an  Zircouium  und  Schwefelpulver  erhitzt^  ohne  be- 
hierkbarePeuererfcheinung.  Das  Schwefelzirconium  iü 
hellbraun  oder  dunkel  zimmtbraun.  Durch  denPolir« 
Itahl  riimmt  es  weder  Glanz  an,  noch  wird  es  compact; 
es  leitet  nicht  die  Elektricität  und  wird  weder  durch 
Waflcr  noch  Salzfäure  9  noch  Salpeterfäure  verändert 
Vom  kochenden  Konigswafler  wird  es  fehr  langfam 
ftüfgelofi.  Flufsfpathfäure  loft  es  mit  Entwicklung 
von  ScliwefelwaflerltofFgas  auf.  Es  wird  nicht  vom 
Saliliydrat  aufgeloA|  fchmilzt  man  es  aber  damit|  fo 
'erhält  man  Zirconerde  und  Scliwefclkalium. 

WirdZirconium  mit  kohlehaltigem  Kalium  reda« 
%\r\j  fo  <  erhält  man  Äohlenßoffcirconium  ^  welches 
dem  AnXehen  nach  dem  Kohle  freiem  gleicht.  Bei 
der  Auäöfnng  in  Flufsfpathfäure  liinterlfifst  es  Koh}e. 
und  beim  Kochen  mit  Salzfäure  entwickelt  es  ein 
Gas  j  welches  dem  aus  Gulseifen  ähnlich  riecht.  Beim 
Verbrennen  wird  ein  Theil  Kohle  von  der  Erde  um« 
fdiloflen  y  weldie  £ch  gar  nicht  od^r  nur  (ehr  fchwer 
Weib  brennen  lälst,  • 
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r  (^Atami^e^niUm  bildet  fich||  wann  Zirooiuum  in 
CUorg«8  gelindo  erhitzt  wird^  wobei  ee  Geh  entt findet 
nnd  brennt.  Man  erhält  eine  nicht  flüchiige  Salz« 
nafle»  Bei  den  Verfttchen ,  welche  ich  damit  enßeUle^ 
löße  fia  fich  nicht  Yollßäqdig  in  WalTer  auf |  welche» 
'davpn  milchig  ward.  Aber  diaia  rührte  ron  ainer 
Einmangung  von  Luft  im  Cblorgafe  her,  welche Zir-» 
coner  de  bildete^,  denn  das  auf  naflem  Wege  entjßan« 
iSene 'Chlorzirconium  iß  in  Wafler  löslich. 

Zirconerfh  und  ihre  Zufammtnfelzwig.  Da  ee 
fo  fchwer  ift^  Zirconium  frei  von  Kohle  und  Feuch« 
tigkeit  zu  erhalten ,  fo  habe  ich  zur  genauen  Beitim« 
mung  des  SauerltofFes  der  Zirconerde  es  vorgezogen^ 
ihre  Verbindung  mit  andern  Körpern  zu  analyliren, 
und  ich  werde  fowolil  die  geglückten  als  die  nicht 
f egliickten  Verfacli9  anführen ,  da  auch  letztere,  oft 
nicht  ohne  alles  Intercfle  find. 

Icli  wälüte  zuerft  auf  nafleni  Wege  bereitetet 
Chlorzirconium  (falzfaure  Zirconerde).  welches  ich 
mit  Säure  im  Ueberfbliufs  vermiichte^  und  bei  4*  60^ 
zur  voUkommnen  Trockne  abdampfte.  Es  löfie  fich 
langfam ,  aber  ohne  Rückfland  im  Wafler  auf.  Kau* 
jdifches  Ammoniak  fällte  o,353  Grm.  Zirconerdep 
Welclie,  wie  ich  mich  durch  eine  Gegenprobe  ver* 
fieberte/ keine  Salzfäure  enthielt.  Aus  der.übrigblei* 
banden  Flüi'flgkcit  wurden  0^661  Grm.  Chlorfilber 
erhalten.  Bei  einem  andern  ganz  auf  gleiche  Weife 
angefiellten  Verfuche)  erhielt  ich  0|485  Grm.  Zircou- 
erde  und  ifCgG-  Grm.  Chlorfilber.  Diefe  Verfuche, 
obgleich  mit  derfelben  Sorgfalt  angeitellt,  ßimmen 
nldit  wohl  mit  einander  überein;  der  eine  giebt  den 
6auerfioffgehalt  der  Zirconerde  zu  11^  und  der  aii'* 
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jUr«  ftu  i%ßu  Ich  fand  daiiUi  däfi  die  UjrGucbe 
IjOr  Abweidiung  darin  liegt ,  dafs  diele  Yerbindnof 
IjeÜwer  auf  einem  b^fiimmten  Punkte  erhalten  wer- 
den lianni  weil  die  Zirconerde  eine  Yerbindnti^ 
mit  noch  weniger  Salzi]&ure  gie)>t,.  die  im  Waffer: 
tticht  vollkommen  unauflöslich  iß. 

Ich  hoffle  dann  von  der  Zufammenfetzung  dei 
Hydrates  weniger  abweichende  Refultate  zu  bekomt* 
motu  Das  Hydrat  ward  wohl  getrocknet  und  alsdanx- 
«uf  4B  Stunden  in  einer  Temperatur  zwiTchen  4*  &^^ 
und  60^  gelaiTen  y  darauf  gewogen  und  gegl&ht«  lol^ 
£uid  beim  Wtfgen  iogleich  Schwierigkeiten  ^  um  ein 
genaues  Refultat  zu  erhalten  |  w^l  es  fehr  hygrosket^t 
pifch  ißf  und  100  Theile  der  Erde  wurden  rereinigt 
gefunden  mit*  i5i4  bis  14,79  Tbl.  WalTer.  Die  Sauer«»' 
£offmengen  in  diefem  WaiTer  find  iS^Gg  und  iSyög^ 
JDiefe  Zahl  icheint  mit  der  vorhergehenden  vergliichfHi 
ungefähr  auf  i3  übereinzußimmeny  aber  mit.zagr«i»: 
Ij^er  Abweichung ,  um  daraus  eine  Mittelzabl  sieheil' 
zu  können. 

Ich  verfuchte  alsdann  fchwefel(aure  Zirconerde^. 
welche  mit  Schwefeliuure  überfättigt,  abgedunfiisl 
und  darauf  über  einer  Spirituslampe  erwiSrmt  wurde^ 
bis  dafs  der  Ueberfchufs  von  Schwefelfäure  fortg#*< 
trieben  war,  worauf  die  Made  eihe  Viertelflundet 
lang  in  diefer  Temperatur  mit  der  Verlieht  erhalte« 
wurde,  dafs  das  Salz  nicht  glöhend  wurde.  Das  auf 
diefe  Art  erhaltene  Salz,  iß  neutrale  fchwefelfaüre 
Zirconerde.  £s  fclieint  in  kaltem  V\^airer  unlöslich 
ftu  feyn  y  löß  (ich  aber  dennoch  endlich  voUkommem 
darin  auf ^  gleichwie  gebrannter  Alaun^  Von  warmen 
Waffer  wird  et  fehr  iJchleunig   gelöft»     Dielee'Sabi 


^ 
/ 
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wlIrde•^nlit  deni  Ti«gel  gewogen  und  darauf  die  ge- 
^<^gEtntt.;Portion  auf  .folgende  zwei -Arten  unalyßrt: 
aT^'Ate  Salz  wurde: in A^-alTer  gelSß^  mit-  kauitifchetft 
4iniiiiomak  im  UebecichuGi  geffiUt,  di^  Erde  aufr 
Biltraiik  gebraclit,, 'gewafchen,  getrocknet,  •  geglüht 
tind  gewogen.  Die  filtrirte  Flüirigkeit  ^warde  mit 
Salfcräni^e  faüer  gemaclit,  mit  falzfimrenr  Baryt  gefällt^ 
der' fchwefeliaure  Baryt  abgefondert  uiid  nach  dem 
Olühea  gewogen,  b)  Das  gewogene  Salz  wurde  fo 
Jtmge.-inder'Weifsglälilütze  geglüht  als  es  noch  et- 
#M  aiii.  Gewicht -verlor.  Am  SchluOe  des  Glühen» 
inurda«mit  einem  Platinloffel  hineiitgebrachtes  kohlen^ 
ikuTM  Ammoniak  angow|indt.  Die  Zirconerde  wurde 
ll^wogeir.  und  der  Verlufi  als  Schwefellfiure  angefehen« 
Bteid»  Medioden*  ^b^  völlig  überein Aimmende  Rb», 
£^t(cte.  'In  6  VerXadieny  wovon  einer  auf  nafTenv 
ttnd ^  «u£  trocknem  Wege  angefiellt  waren,  erhielt 
ieb* .  *UDd' «< '  TheilQ «  Schwefelfäure ,  vereinigt  mit 
96^84.^^  .75,92  ;  75,80  ;  75,14  ;  76,97  nnd  i5,85  Thl 
Zirconerde.  Die  Mittelzahl  iß  75,853  und  da  in  die^ 
(ßT  xgr^6  ThL  SauerjRoff  gefunden  werden,  fo  ent^ 
bl^It  die  Zirconerde  26y3i4  pr.C.  SauerAoiF.  Diefs  ilt 
wieder  das  Doppelte  von  dem,  was  die  Analyfe  des 
Hydrates  und  des  falzlauren  Salzes  gab',  aber  wir 
werden,  weiterhin  durch  die  Analyfe  des  flufsfpath* 
fauren  Zirconkali  finden,  dafs  diefe  Zahl  die  wahre 
iß.    Die  Zirconerde  beßeht  folglich  aus: 

Zlrconiiim       .       73,6Sd       .       100,000 
Sauerftoff       .       £6,314       .         35.697 

Es  bleibt  nun  noch  die  Anzahl  der  Sauerlteffato- 
mm  in  der  Zirconerde  zu  beßiromen  übrig.    Diel*  i& 


\ 
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YTffit  ^weniger  leiolit  eu  finden  y  aU  bei  den  elektifont^ 
gfttiyev  Oxyden ,    deren  Sättigungskapacitjit  gewöhn^ 
Ijich  genau  das  iß^  was  ein  Atom  SauerJßofF  wiegt  imi 
Y^gleich  mit  dem  Gewiclit  des  elektro negativen  Oxjr-r. 
des  (der  Säure).     Um  diefer  bei  der.Zirconcrde  nfr-» 
l^er.auf  die  Spur  zu  kommen  j  analyfirte  ich  das  fluiVr 
ipiat}iraiu'e  Zirconkali.     Ich  erhieh  im  Anfang  einig#, 
ftbweichende  Refultale,     worauf  ich  bemerkte,    da£i^ 
diafe  Erd«  zwei  foldier  Salze  giebt,  von  welchen  rtiuXli, 
^a^.eifie  bekommt I    w,enn  üufefpathraure  ZirconerdÄ 
a^.'^ine  Auflöfung  von  flufsfpathfaurem  Kali  getropftilft; 
vir4,  olin«  letzteres  volHtändig  aus^ufällen|  und  das 
andere y     w«nn  man  \n  umgekehrter  Ordnung  iluGM 
fpathfaures  Kali  in  eine  Auilöfung  von  flufdrpatlifau- 
rer'Zirconerde  tröpfelf  •  ohne  diefe  voUßändig  auazu% 
filleh.     Beide  Salze  Und  ein  wenig  loslich  in  \7YaUer| 
*  SSi  dafs  der  Niederfchlag,  welcher  fich  ziierft  gebildet!. 
Iiat,  verfchwindet,  bis  die  Flüffigkeit  Hell  völlig  da- 
l^t  ^fittligt  hat,    Im  kochenden*  WaOer  löfon  fia  Geh 
ip  grofserer  Menge,  auf ,  als  im  kalten,  und  kryltallKv 
fir^n  daraus  beim  Erkalten ,    aber  noch   belTer  beim: 
Ab4uniten.    Die  Kryfialle  find  klein ,  körnig  und  lui» 
regelmäisig;   fie  enthalten  kein  cliemifch  gebundenem' 
WalTer   und  können  geglüht   werden,    ohne  dafs  £•/ 
fich  zerfetzen,    Avenn  es  in  einem  Gefdfse  gefehieht| 
wo  die  Flufsfpathfäure,  weder  Waffer  noch  Kiefelerda 
antrifft. 

Sie  wurden  auf  zwei  Arten  analyfirt :  a)  das  Salz 
lyurde  mit  Schwefelfäure  zerfetzt,  und  nach  Yerja- 
guug  der  Flufsfpathfäure  die  Maffe  in  Waffer  geloß, 
suit  Ammoniak  im  Ueberfchufs  gefällt  und  die  Erde 
abgefchieden    und   gewogen.       Dia   ammoaiakali£Bk% 


FJftfiigkeit  und  ias  WaüchwalTer  vrurden  zur  Tröcknif 
Verdampft  und  das  Salz  mit  der  gewöhnlichen  Yor«- 
ficht  geglülily  bis  dafs  ein  ichwefelfaures  KaU  oline- 
«lien  Ueberfchurs  von  Sflure  übrig  blieb,  b)  das  Sali 
'^urde  mit  Schwefelfäure  zerfetzt  und  nach  Vcrja« 
gung  der  Fhifslpatlifäure  auch  der  Ueberichurs  ron' 
Sebwefelfäure  verdampft)  worauf  mdn  das  Salz  glühte^* 
bis  daTs  nur  ein  Gemifch  von  fchwefellaurem  Kali  im3^' 
'  Zircpnerd«^  übrig  blieb. '  Das  Salz  wurde  durch  AutI«* 
kodien  von  der  Erde  getrennt^ 'beide  gewafchen  und* 
för  fich  gehörig  geglüht.  Beide  Analyfen  gaben  da# 
nämliche  Refiiltat^  aber  die  letzte  Methode  war  .weit' 
leiol^er  mit  vSUige^r  Genauigkeit  zu  bewerkfiellig'en«' 

*.A.    loo  Theile.des  Salzes ^     welches  mit  über« 

*     ** "  ■  ■  .  '  *  • 

IcTiüfligen    Zufatz   von    flufafpatlifauren   Kali  gefällt^ 
war,  gaben  75,4  Thl.  fchw^felfiiurcs  Kali =40,76  Tbl. 

ijBXx  und  3&^8  Tbl.  Zirconcrde* 

■   ■«»  . 

"B*  100  Tbl.  des  Sakes^  welch'es  mit  Ueberfchürs- 
Ton  flufsfpathlaurer  Zirconerde  gefällt  war,  gaben 
6gj4  Till,  fchwefelfaures  Kali  und  43-4  Thl.  Zircon** 
isrde«  100  Theile  des  nämlichen  Salzes,  zugleich  ab* 
gewogen ,  mit  600  Thl.  Bleioxyd  gemifcht  und  erhitzt 
verloren  1,2  Gewichtstheile  an  fortgegangenen  VVa0*er# 
Diefe  Salze  bellen  alfo  aust    '^ 


Kali       •       .   40,76    Sauerfloff  ss    6,91 
Zirconerde     •'   36»80       •    •  9,6s 

Plurfl)>atliflare  22,44^)    •    «  l6j3 


33,50  SauerftoiF   5.5 
43»82       •    •      iit53 


^  Hierin  Ift  etwas  Dtcrepitatlootwafler  mit  eingerecboel,  weU 
•bei  olcbt  befondcrs  beftlauBl  wordiu 


Obgleich  dieCi  beiden  Analyfen  klein*  AbireJt 
elinngen  zeigen  ^  welche  bei  der  Zerlegung  der  äuist 
ipatlifauren  Doppelfalzo  fchwerer  zu  vermeiden  find^ 
als  in  anderen  Fällen^  fo  lind  fle  gleichwohl  genau 
genug  y  um  auFser  allem  Zweifel  zu  fetzen  ^  dafs  in 
dem  eriten^  der  SancritoiF  der  Zirconerde  das  i-Jfa« 
che  und  in  dem  letzteren  das  zweifache  des  Kalis 
iRf  gleichwie  die  Menge  der  Flursfpatlifäure  in  bei<* 
den  fo  gr^fs  iß/  dafs,  wenn  man  diefe  als  eine  Sauer« 
fioflTäure  betrachtet,  ihr  SaueritofF  gleich  dem  der 
Bafen  ift,  wodurch  dann  bewiefen  wird,  dafs  der 
durch  die  Änalyfe  der  fcinvefelfaurcn  Salze  crlialtent 
Bauer ftöiFgehalt  richiig  iß. 

DaS  hiei'  erhaliene  Mpltiphim  mit  ij  iß  unge-» 
wohnlicln  Bevor  ich  annehmen  konnte,  in  diefem 
FalJ  nicht  irre  geführt  zu  feyn,  befchlofs  ich,  zu 
unterfnchen,  wie  lieh  andere  drei  atonijge  Bafen  in 
diefem  Fall  verhalten;  denn  offenbar  deutet  diefet 
.  Mültiplum  auf  5  Atome  SauerßofF  hin» 

'  £'lii/ifpat/f/aures  \E(/enoxyd '  KalL  Ich  löße  Ei« 
fenoxyd  in  Fiufsfpathfäure  auf  und  vermifchte  di# 
Auflofung,  ohne  das  Oxyd  vollßändig  auszufäUeUi 
mit  flnfsfpathfaurem  Kali«  Der  erhaltene  Niederfchlag 
wnrde  mit  der  Flüffigkeit  gekocht,  um  ficher  zu  leyn, 
dafs  .er  fich  völlig  mit  dem  Eifenfalze  gefättigt  habo^ 
und  nach  dem  Erkalten  in  einem  kiyßallinifchen 
Znfiand  erhalten.  Er  wurde  mit  Schwefelfäure  zer«' 
letzt ,  die  Fiufsfpathfäure  abgeraucht ,  die  faure  Salz« 
mafia  in  Wafler  geloft,  und  mit  kauftifchem  Am- 
moniak  gefällt.  Das  Eife>ioxyd  gewafclien  und  g^ 
(luht  wog  34?7  pC.  Dia  Flüingkeit  und  das  Wafch* 
ir%^iiv    hinterliel'sen   75^44  f •  C.   üehwefelikurea  Kali 


«Mii4o,B  KoIV-  Hn*  ift  wieder  dei>  Gatierfloff  Av^  Ei- 
iWzioxydes  da»  Andertlialbfache^Us  Kalis  und  di^'Ztt^ 
Xammenfetzang  des  Sahesiße  '; 

I  -  ^ 

.   _  gefunden         berechne! 

Kalt       .       .    40,8        .    .  41,73' 
Eifenox/d      .34.7        •        34,61 
Flufäfpathl^nre  34,5       .       23,66 

FlufsJpaUifaure»  Thonerde  -  KalL  Es  wurde  mit 
der  nämlichen  Vorfichl  bereitet,  dafs  die  Flüffigkeity 
au8  welcher  der  Nieclerfchlag  gebildet  w/ir,  einen  Ue- 
berfchnfs  von  flufsfpathfaurer  Thonerde  enthielt,  E« 
wurde  auf  ganz  gleiche  Art  analyßrt  und  gab  ,ein 
durchaus  ähnliches  Refultat,  nämlich: 

gefandeo  berechnet 

KäH       .        .      48.73  •       47»36  ^      . 

,  Thonerde        .      26,85  •       25,80 

Flufsipathniure     24,42  *}  •       26,84 


■»  ( 


Diefe  Verfuche  zeigen  folglich  ^  dafs  das  Miilti* 
plum  mit  1^  wirklich  bei  denjenigen  Bafen  Statt  &a* 
dety  welche  3  Atome  SauerfiofF  enthalten  und  icU 
glaube  y  daraus  fehliefsen  su  können  9  dafs  die  Zir« 
eonerde  ebenfalls  5  Atome  SauerfiofF  enthält  und  daftf 
4er  ^letztgenannte  Umfiand  gerade  die   Urfaclie  von 

<  ■  ■       •  ,  ■ 

'  *)  Dieres  Sal2  war  beim  Trocknen  bis  2um  GlQhen  erliltzr 
,    worden,    wobei  etwas  Flursrpathßare  mit    dem  ^Decrepita^ 

-.  tionswafler  fortging.  Das  RefuItaC  ift  To  deutlich,  dafii  ich* 
eine  Wiederholung  Hlr  Qberflunig  anfehe,  Aus  dem,  was, 
ich  in  dem  erden,  Theil  diefer  Abhandlung  angeführt  habe, 
findet  man,  dal8|  wenn  bei  Bereitung  diefer  Salzf*  flufa« 
Tpathianres  Kall  Im  Utberfchnfs  Ift ,  die  Bafen  gleiche  Sauer^^' 

-   <4bffinengei»' embtfieiK    ■     \    •-  -  '  .-t 
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Aink  VerbindnngsverhiltniTa  iRy   ilnch  welthem  fidk 

•<der  SauerßoiF  ^er  Zircone^d«.  ^n  .d^tn  des  Kali  yer* 

Jbfllt   wie  3  :  2  d*  h, ,  dafs  die  Verbindung  von  jedem 

meinen  Atomen  enthält«     Ein  Atom  Zirconium  wiegt 

iolglich  84o;o8  und  ein  Atoit>  Zircoxierde«    ii4o,oS|^ 

••• 
und  ihr  Symbol  iß  -Zr„ 

Obgleich  aus  den  Verfuchen,.  welche  wir  über 
die  Zufammenfetzung  der  Zircone  und  Hyazinthe 
iiaben  •  fich  mit  ziemlicher  Sicherheit  berechnen  läfst« 
dafs  fich  darin  die  Menge  des  SauerßofFs  der  Zircon« 
erde  und  der  Kiefelerde  gleich  find,  fo  glaubte  ich 
doch,  die(er  Gegenfiand  verdiene  eine  Unterfuchung^ 
mit  befpndrer  Rückficht  auf  einen  hohen  Grad  von 
Genauigkeit. 

Ich  wählte  zu  diefcm  Verfuche  Hyazinthe  von 
JExpailly,  welche,  ehe  ich  fie  ausfuchte,  geglülil 
.wurden,  worauf  ich  blofs  die-  farblofen  und  flecken* 
freien  auswälilte.  Sie  wurden  in  einem  Chalcedon«:* 
jnorfer  gepulvert  Und  jdas  feinfte  abgefchlemmt.  Ich 
jr^erfiiclite  zuerA  das  Pulver  mit  Flufsfpathlkure  za 
%^Ti'(ä\zenj  aber  felbfi  nach  Stägiger  Digeftion,  hatte 
^if  Fluisipathräiire  nicht  das  Mindefie  aufgelöA  und 
^ie  Teure  Flilifigkeit  liefs  fich  ohne  Rückßand  yer« 
dampfen»  Hierdurch  bekam  man  den  Yortheil  ^^  die«» 
jenige  Kiefelerde  ausziehen  ^u  können ,  welclie  vom 
^orfer  abgerieben  war,  und, die  fich  mit  Leichtigr 
)^eit  in  der  Säure  auflöAe.  Die  hierzu  enge  wanden 
Säure  war  nicht  rauchend,  aber  fo  flark,  daia  fi^ 
£Dharf  fauer  i;och.  Ich  erwähne  diefes,  da  es  wohl 
möglich  feyn  könnte,  dafs  die  höchß  concentrirte, 
'  ^pre  vermögend  wärei   das  Zircoof  ulve?  auxu%reii». 


l   tu   J 

f«n«  >•«»  Durch  *Soclieh  mit  coiioentrlrter  Schwefel» 
fitirre  vrird  das  Zirdoti^iilver  «war  aerfeUti'  aber  htir 
fchwierig  und  imvollAälidig,  fo  daß  diefe  M&» 
tliode  nicht  empfohlen  \yerden  kann.  Die  haüpN 
fflclilichAe  Scliwierigkeit  hol  der  Analyfe  des  Zireom 
liegt  in  dem  Unißande,  dafs  er  durch  Glühen  ,  mii 
kohlenraurem  Kali  nicht  vollftändig  zerfetzt  werden  ^ 
kann,  und  dafs  kaiiftifches  Kali  dagegen  fehr  viel» 
Sclnvierigkeilen  mit  ßch  führt,  welclie  die  Genauig« 
keit  des  Refuhatea  beeinf richtigen:  es  fchmilzt,  es 
entweicht  ^iValTer  mit   Kochen   und   Aufblälien,    die 

■  '  ■  '  - 

MalTe  fpritzt,  der  Tiegel  wird  angegriffen,  felbÜ 
Wenn  er  von  Silber  iß,  ii.  C  w.  Icli  verfuclite  ein« 
andere  Art,  die  meine  Erwartung  übertraf.  D/td  ge* 
glühte  und  gewogene  Zirconpulver  wurde  genau  mit 
Smal  feines  Gewichtes  fein  geriebenen  kohlenfauren 
Patrons  vermifcht,  und  fo  in  den  Tiegel  eingepackt^ 
dafs  in  der  Mitte  eine  Vertiefung  gelaffeii  wurde.  Di« 
Mafle  wurde  eine  Viertelitunde  lang  gelinde  geglüht^ 
ohne  dafs  ße  ins  Schmelzen  kam«  Sie  wurde  hier^ 
auf  erkalten  gelaflen  und  in  die  Vertiefung  ein  Tiieil 
l^iitronhydrat  eingelegt,  und  der  Tiegel  hierauf  wia^ 
^er  langUm  erhitzt,  das  Natronhydrat  wurde allmSh^ 
Kg  in  die  porSfa  Salzmafle  eingefogen  und/ liefe  fein 
VValfer  ohne  alles  Aufblähen  und  Spritzen  entweih 
dien«  Die  Maße  Mnirde  eine  halbe  Stunde  lang  weifts^ 
glühend  gehaltem  Die  gefchmolzene  Mafle  war  ntfch 
dem  Erkalten  ungefärbt  und  der  Platintiegel  nidhi 
iingegrHFen«  Sie  wurde  mit  Salzfflttre  behandelt,  ein* 
getrocknet,  mit  concentriHer  Salzfaure  angefeuchtet 
und  fo  bedeckt  zwei  Stunden  lang '  ftehen  gelafletl^ 
tTMaofdie  SalftmaiTe  in  WaiTer  aufgcloü  und  filtrirt* 


f    tS»     ] 

wurde^  und  von  i{  Grm,  g^glühtdn  Zirconpiilrer  o^Sgd 
Grm.  Kielelerde  hinterliefs.    Aue  der-Flüffigkeit  wur* 
de  durch  Ammoniak  0^608  Grm.  Ziroonerde   gefflllt^ 
die  nach    dem    Glühen   weifs   war.       Die  Kiefelerde 
#urde  mit   Flüfafpathräure  übergoflen,    mit  der  fitf 
fich  fehr  ßark- erliitzte,    und  hinterliei^  nach  Dige» 
ftion    von   einigen    Stunden    ein  Pulver   unaufgelöft^' 
welches  deutlich  zu  erkennendes  unzerfetztes  Zircon-^ 
■pulver  war.      Es  wog  O9Ö68  Grm.,     die  folglich  voi? 
dem  angewandten  1,00  Grm.  abgezogen,  für  zerfetz-^ 
ten  Zircon  o,g52  Grm.  übrig  laden.  Die  Auflöfdng  der^ 
Kiefelerde  in  Flufsfpathfäure  wurde  mit  Schwefelfäur^i 
verfetzt  und  bis  zur  Yerjagung  aller  Flufsfpathfäure 
abgedampft;  der  Rückftand  wurde  hierauf  in  WaflTer 
gelöft  und  mit  kaußifchem  Ammoniak  geffilh ;  er  gfib 
Zirconerde ,     welche '  geglüht   o,o45    Grm.    wog   und 
welche  davon  herrührte,  dafs   nach  deili  Eintrocknen 
der  gelalinirten  MafTe,  derTheil  der  Zircofierde,  wel- 
fiher«  feine  Säure  verloren    hatte ,     nicht  wieder  von 
der  Salzfäure  aufgenommen  wurde.    Das  Gewicht  der 
Kiefelerde  war  folglich  0,285  Grm.     Die  Zirconerde 
wurde   in  concentrirtei^  Schwefellkure   aufgeloft  und 
liintarliefs  Kiefelerde  in   gelatinofen   Klumpen,  wel- 
che    nach    dem    Auswafchen    und    Glühen     0,0^7 
Grm.  wog.    Die  Auflöfung  der  Zirconerde  in  Sohwe- 
ftlfänre  wurde  in  kohlenfaures  Ammoniak  getröpfelt, 
wovon  die  Erde  ohne  den  geringfien  Hückitand  auf- 
gel5Jft  wurde.      Kein   Reagenz    entdeckte  übrigens  in 
der  Flüf&gkeit ,  woraus  die  Zirconerde  anfangs  gefällt 
frmvy  irgend  eine  a^dere  fi;«mde  Materie»    0,930  T^hL 
zerfetzten  .Zircöns  hätten  igegaben  o,3i2  Grm.  Kiefel- 
AunaU  d.  Phyfik.  B.  80.  St.  3.  J.  iSs.*).  Sufi.  K 


C    »34    3 

erde; und  o,6aG  Grm.  Zirconerde,  zuCimmen  ^0,958 
oder  0,006  Grm.  mehr  §Xb  daa  Analyfirte  Pulver  wog. 
Der  Verruch  wurde  deshalb  noch  einmal  wiederholt. 
Das  Zirconpulver  wurde  nun  vollßändig  zerfetzt,  die 
procentifchen  Refultate  blieben  diefelben ,  fo  wie 
auch  die  Gewich tsvermehrung ,  welche  folglich  kein 
(sicher Beobachtungsfehler  war,  dem  zuvorgekommen 
werden  konnte.  -Diefe  Vermehrung  des  Gewichtes  fin- 
det  ebenfalls  bei  allen  Analyfen  von  thonlialtigen  Mi«, 
neralien  Statt,  wenn  fie  mit  feuerfeltem  Alkali  behan- 
delt werden  müflen ,  woraus  ich  fchliefse ,  dafs  diefer 
Umßand  von  einem  geringen  Gehalte  des  Alkalis  her- 
rührt,  welches  fich  chemisch  mit  der  Erde, verbindet, 
fo  dafs  eo  nicht  mehr  ausgewafchen  werden  kann*). 
Nach  den  angeführten  Verfuchen  befieht  der  Zir- 
con  au]i: 

gefund««  berechnet 

Kiefelerde       «       334g    halten  Sanerftoff    17,40    —    33>59 
Zirconerde       .        67,16        -        -        •         17,66    —    66,41 

100,64  IC0,OO 

die  Formel  für  die  Zufammenfeizung  des  Zircons  ift 

alfo:    ZrSi  oder  ZrS. 

*)  Ich  fetze  das  Antwafchen  mit  küchead  Heirsem  Waflef  fo 
lange  fort»  bis  dafs  eine  Portion  des  Durcbgelanfenen«  auf 
einem  Platinfpatol  verdampft»  keiiTNi  Fleclien  mehr  lunter- 
Ufft*.  Dem  UmiUnde»  dafs  das  Wafchwafler  bisweilen 
an  der  Seite  des  Filtrums  nnd  nicht  darch  die  Spitze  def« 
felben  liuft»  welche  dabei  nicht  ansgewafchen  wird»  wird 
4adQM  vorgebeugt»  dafs  man  mittelft  der  Sprit^flafche  hier'  ' 
und  da  vom  Grunde  ans  aufrührt  Ich  führe  diefs  als  einen 
Beweis  an »  dafs  nicht  Mangel  «n  Auiwafchen  die  Gewichts- 
vermebrung  bewirkte* 


Minige  Eigenfchaften  der  Zirconerde.  Im  Yer^ 
lauf  diefer  Verfuclie  habe  ich  einige  zuvor  entweder 
gar  nicht  oder  blofs  iinrollltändig  bekannte  Eigen* 
fchaften  bei  der  Zirconerde  aufgefunden ,  vrelche^  ob- 
gleich fie  nicht  im  Zulammenhang  mit  den  Fhtui«^ 
fpathfäure- Verbindungen  ßehen,  ich  doch  erwfihnett 
zu  müflen  glaube ,  in  Verbindung  mit  dem^  was  icli 
fchon  Neues  über  diele  Erde  anführte. 

Ich  werde  zuerlt  die  Verfchiedenheiten  erwfllinen^ 
welche  ^wifchen  meinen  und  Chevreuls  Angaben 
über  diefe  Erde  Statt  finden.  Bei  meinen  Verfucheii 
zat  Vergleiöhung  der  Eigenfchaften  der  fcgenannteii 
Thorerde  mit  den  der  Zirconerde  *)  hatte  ich  gefun^ 
den  I  dala  die  letztere  aus  ihren  Auflöfungen  in  Säureii 
dnxch  Kochen  gefällt  werden  konnte  ^  welches  aber 
nicht  in  Chevreurs  Verfuchen  Statt  fand.  Chevreura 
Angabe  iA  in  diefem  Falle  die  richtigere  und  ich  mult 
mich  über  meine  eigene  erklären.  Ich  hatfe  ge- 
funden, dafs  die  Zirconerde  aus  ihren  Auflöfungen 
Tom  fchwefelfauren  Kali  gefällt  wird  und  dadurch 
vom  EiDsn  befreit  werden  kann ,  welches  diefer  fonft 
.hartnäckig  anhängt;  auf  diefe  Weife  hatte  ich  alle 
diejenige  Zirconerde  abgefchieden ,  welche  zu  meinen 
Yerfuchen  angewandt  war;  mit  diefer  trifft  wirklich 
«!!••  ein,  was  ich  an  diefer  Stelle  über  die  Zirconerde 
angegeben  habe,  und  fie  verhält  6ch  in  vielen  Fäl<« 
leh  wie  eine  andere  Erde,  bis  dafs  fie  durch  Kochen 
mit  kaußifcHk^m  Kali  von  der  anhängenden  Schwefel« 
Ikase  befreit  worden  ifi«  Obgleich  die  JPortfett^ung 
dee  eigentlichen  Planes  diefer  Unterfuchung  mich  ver- 

•)  AfhaiKlI.  i  Fyiik.  RtmL  ecb  Miffltoral.  V.  &6.  . 
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liindef^t^',  di«  Nfttur  didfes  Ni^derröhlages  rollfi&ndig 
museinandBr  tu  letz^sh^  fo  werde  ich  gl^icb^irölil  an* 
ftihren ,  ^ae  ich  datuher  erfahren  hab^. 

•  Wik^d  eine  neiitrftk  Äuifl5rung  von  Zircotierde 
mit  Kr jüällen  Von  fchwefelfaurem  Kali  Vermengt,  io 
l^ird  der  Zirbbnerdegehalt  vollkommen  ausgefällt^  fo^ 
j^aU.  die  Plüffigkeit  fich  völlig  hiit  icliwefelfilurem  Kali 
geiättigt  liat  Diefe  Fällung  gründet  fich  auf  dieNei» 
gung  des  rchwefeUaut*eii  Kalis  Tauer  zu  werden^  wo- 
bei das  GeiEällte  eiile  bafifehe  Velrbindutig  wird^  Bnt* 
hielt  die  FlüTfigkeit)  Mreloher  das  fch'vtrefeliattt^  Kali 
hiiisugeletzi  wurde,  einen  Uebeffoliufs  von  Säure,  fo 
Ueibt  eine  dia£em  Ueberfchuls  eillfpreöfaencle  Menge 
^i;conerde  in,  der  Aüflörutig  tiurück*  Beim  Auewa« 
Iblien.des  Gefällten  löA  fich  ein  Theil  davon  auf  und 
iäB  Durehgeliende  wird  wieder  getrübt,  wenn  ^es  wie- 
der in  die  Tauige  Flülligkeit  6k\li  ^  welche  luerß  durch- 
ging. Der  Niederichlag  ift  naöh  unbedeutendem  Aue« 
wafclien  in  Säuren  aufloslich;  wenn  man  ihn  aber 
völlig  ausgewafchen  oder  gekoththat,  fo  wird  erfaft 
unlöslich  und  erfordert  grofso  Mengen  Von  conoen* 
trirter  Säure  um  aufgeloli;  zu  werden.  Wird  er  g«k 
glüht,  To  verliert  er  Waffe'r  und  Seh wefellkure ,  aber 
er  wird  unldsHch  in  kochende>r  Schwefelfäure  nni, 
wird  durch  Glühen  mit  kavißi&hem  Alkali  nur  iehp 
unvollkommen  wieder  IdsKch.  Durch  Schmeken  mit 
fiiurem  fchwefelfimrem  Kali  im  gröfsen  Ueberfcbttfe 
wird  er  wieder  löslich  erhaheA.  Ift  dil  Menge  dee 
fiiuren  Sal2fes  gerade  hinteioheitd ,  die  Erde  in  gltl>- 
hendem  Flufs  aufzulöfen ,  fo  laft  das  Wafler  atis  der 
erltarrten  Mafle  blofs  faures  fchwefelfaures  Kali  auf 
und  hinterläßt  die  Erd^  in  dem&lben  Zulhuide.  wt)- 


xin  fie  i^u8  ihren  faurcn  Aufldfüngeu-dnroli  fohwef«!«! 
JAitres  Kali  gefilU  wird  und  die  Flüi£gk«it'  «inlhäl{ 
keine  Zirconerde  oder  nur  eine  Spur  vq»  derfelbeif« 
Diefea  Sal^i,  im  feuchtea  Zuibinde^  wird  nioht  voll* 
komineii  zerfeUt)  weder  vom.  kaußiichen  Ammoniak^ 
noch  ¥om  kolilenOiiiven  Kali.  Es  wird  vom  kohlent 
Cluren.  Ammoniak  geloß^  abier  beim^  Kochen,  wiederum 
mit  unverfinderten  Eigealohaften  gefällt.  £a  wird 
auTserdiDm  bei  allen  Gelegenheiten  gebildet  ^  wo  man 

.  zu  einer  kochenden  Auflöfung  von  Zircouerde,  wel- 
che Schwefelilure  enthält  >  ein  KalilVIz^  oder  umge:> 
kehrt,^  %n  kalihalligen  Loi'ungen  SohwefeI£Knre  ode» 
ein  rchwefellauree  Sak  hinzufetzt..  £s  iit  loslicher 
in  einer  'warmen  iauren  Fliirfigkeit ,  als  in  einer  kal^ 
ten;  eritere  fetzt  deshalb  beim  Verdampfen  noch  eine 
Portion  ab^ 

Einige  unvollftitndige  tnaly>ifche  Yerfnche  mit 
diefem  Korper ,  fo  wie  er  nach  dem.  K^pcheii  undAua-^ 
waTchen  erhallen  wird,  llchienen.  gezeigt  i&>i  haben, 
dals  er  ein  badfch  fchwefelfo^ures  Sa]%.  iey,  iu  weK 
chem  die  Scliwefeiräure  6  mal  io  viel  ^^^ü^aufnimmty 
als  in  dem  neutralen  S^alze»  Er  enthalt  ;iugleich  Kali^ 
aber  in  fo  geringer  Menge ,  dafa  icU  d^ITelbjel  aU  völr 
lig  unwefentlich  betrachten  würde ,  wenn  man  eine 
mit  diefem  analoge  Verbindung  von  fchwefelfaurem 
Natron  hervorbringen  könnte.  Aber  diefee  fällt  die 
Zirconerde  weder  kalt  no^h' kochend;  iphwefelfaures 
Ammoniak  erzeugt a: zuweilen   etwas    Aehnliobes   wie 

/das  Kalifalz,  welches  aber  fo  auflöslicii  in,  Sfiureii 
und  reinem  Wafler  ift,  dafs  es  oft  nicht  gelingt,  ihn 
zu  erhalten.  Die  analytifchen  Verfuciie  damit  wurr 
den    auf  folgende  Art    angeliellt :     der   ^kochte  uud 


,'  ^ 
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ftiugewafchene  Ni«derfohlag  würde  feuoht  mit  Natron- 
hydrat vermifclit ,  damit  zur  Trockne  verdampft  und 
gofchmolzen«  Dia  Salsmafle  wurde  im  Waffer  gelöft 
und  die  Erde  aufs  Filtrum  gebracht.  Die  alkalifche 
FlüIHgkeit  wurde  mit  Salzi'äure  überfättigt  und  mit 
lalzfaurem  Baryt  gefällt ,  um  die  Menge  der  Schwe- 
felffiure  «u  beftimmen.  Der  Ueberfchufs  von  Baryt- 
erde wurde  mit  oxalfaurem  Ammoniak  gefällt,  wor* 
auf  das  Salz  eingedampft  und  geglüht  wurde,  bis 
alles  faltiaure  Ammoniak  verjagt  war.  Hierauf  ward 
es  in  Wafler  gelöft,  mit  falzfaurem  Platin  gefällt  und 
langfam  zur  KryAallifation  verdunßet  Die  SalzmaDTe 
wurde  in  Alcohol  aufgelöß,  welcher  eine  felir  gerin- 
ge Spur  von  falzfaurem  Kali -Platin  zuriickliefs.  In 
einem  anderen  Verfuehe  wurde  der  no6li  feuchte 
Niederfchlag  in  kochender  concentrirter  Schwefel» 
fiture"  gelöft,  mit  Waffer  vermifoht  und  dia  Erde 
mit  kaußifohem  Ammoniak  ausgefällt.  Die  filtrirte 
Flüfligkeit  abgeraucht  und  geglüht,  gab  wiederum 
nur  Spuren  von  fchwefplfaurem  Kali,  Aber  die  ei- 
gentliche Natur  diefer  Verbindung  und  das,  was 
liauptfächlich  dieSchwerloelichkeit  deffelben  beftimmt, 
haben  diefe  Verfuehe  nicht  dargethan. 

Schwefelfaure  Ziroonerde  wird  in  mehreren  un- 
gleichen Sättigungsgraden  erhalten.  Das  neutrale  Salz 
kryftallifirt ,  belonders  wenn  man  der  Auflöfung  freie 
SchwefeUäur«  hinzufetzt,  in  welcher  es  fchwerlösli- 
eher  ift,  als  im  Waffer:  woduich  das  Salz  in  dem 
Maafse  anfcliiefst,  als  die  Säure  concentrirter  wird. 
Die  Kryßalle  kann  man  mit  Spiritus  wafohen,  ohne 
dafs  lie  dadurch  zerletzt  werden,  VVenn  aber  die 
X/cXungdee  Salzes  in  Waffer  mit  Alkohol  verniifcht 
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wird)  fo  entftaht  ein  Nidderrdhlag  ^  welcher  ein  Ge- 
menge lA  von  neutralem  und  baßfchein  Salze;  die 
Menge  des  letzteren  vermehrt  fich  bei  fortgefetateni 
Warchen   mit  Spiritus. 

V  Wenn  neutrale  fchwefelfaure  Zireonerde  mit  Zir* 
Gonerdehydrat  oder  mit  etwas  kauAiichem  Alkali  ver» 
mifcht  wird,  fo  entßeht  ein  im  WafTer  lösliche^  ba« 
fifches  Salz,  welches  beim  Yerdunßen  zu  einer  Gum- 
mi ähnlichen  Mafle  eintrocknet,  die  am  Ende  M'eifs 
und  u'ndurchfichtig  wird.  Wird  fie  erhitzt ,  fo  ent- 
weicht 'VYafler  mit  Aufblähen,  gerade  fo  wie  beim 
Brennen  von  Alaun.  Wenn  eine  Auildfung  diefes 
Salzes  in  WalTer,  mit  mehr  Waffer  vermifcht  wird^ 
fo  trübt  fie  fich  nach  einigen  Augenblicken  und  fetzt 
einen  weifsen  Niederfchlag  ab,  welcher  gleichfalle 
ein  ba£U*che8  Salz  ift,  aber  mit  weniger  Schwefelfflure 
fo  dafs  die  Verdünnung  mit  Waffer  diefea  Salz  dem 
neutralen  Zufiande  wieder  nälier  bringt. 

In  einem  Yerfuohe  eine  coiicentrirte  Auflöfung 
diefes  Salzes  zu  analyßren,  welche  folglich  fo  wenig 
als  möglich  neutrales  Salz  entliielt ,  bekam  ich  durch 
Fällung  mit  Ammoniak  0,594  Orru.  Zireonerde  und 
aus  der  filtrirten  Flüffigkeit  mittelft  falzfauren  Baryts 
I9I96  Grm.  fchwelelfaures  Baryt.  Diefe  Gewichte  ent- 
fprechen  100  Tlil.  Scliwefeifäure  und  i45  Thl.  Zir» 
cos^ade,  oder  nahe  doppelt  fo  viel,  wie  in  dem  neu- 
tralm  Salze ,  in  welchem  Fall  der  SauerfiofF  der  Säure 
das  Anderthalbfache  des  SauerAofFes  der  Erde  wäre. 

Das  im  Waffer  unlösliche  bafifch  fchwefelfaurii 
Salz  wird  fehr  leicht  erhalten,  wenn  man  die  Auf- 
löfung des  iieiilraleii  uiit  Alkohol  fällt,  uuddeuNv.^- 
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darfchlag  anfangs  n^it  Weingeid  und  liernach  mit 
'VValTer  ausweicht.  Ed  wurde  ai^f  di4  Art  analyfirt| 
H^B  das  feuchte.  Sals;  in  Salsfäure  aufgelölt  und  zu- 
erA  mit  kauAifchem  Ammoniak  und  iadann  m^t  Xal^, 
faurem  Baryt  gefällt  wurde;  dieCes  gab  gegen  o,5 
Grm.  Zircoiierde,  0,636  Grm.  fcliwefeirauren  Baryt^ 
welches  entfpricht  100  llil.  Schwefelfäure  und  228j|52 
Till.  Zirconerde,  in  welchem  Fall  die  Säure  mit  5  mal 
io  vieler  Baus,    als  im  neutralen  Salze,  gelättigt  iß. 

Die  Znfammenfetzung    der    fchwefeirauren  Salze   iA 

.  j"-  .  ^  "  ...  , 

alfo  folgende: 

neotralesSalz; 
Scliwvfeiniore    56,92    ~     100,000    •    •    3  Ät. 
;/   .     ..,   Zirconerdö         43,08    —      75.853    •'  •     t    - 

^rftesbafifchesSalz: 

JS^chwefelfiifre    39,73    —    100,000    .    .    3  At. 
2irconerde  60,27    —     151,716    .    .    2    - 

zweites   bafifchesSalz: 

SchwefeirSare    30,53    —    100,000    .    .    I  At. 
Zirconerde         69,47    "~    227,58       •    •    I    - 

Salpeterfaure  Zirconerde  lA  ebenfalls  ein  im 
Wäffef  lösliches  bafifches  Salz.  Wenn  falpeterfaure 
Zirconerde  eingetrocknet  und  hierauf  in  WalTer  auf- 
gelöA  wird,  kann  man  fehr  viel  Ammoniak  hhizu> 
ielzen,  elie  ein  bleibender  Niedcrfchlag  cnlAeht. 

Dafs  es  der  nämliche  Fall  iA  mit  dem  /alzj^fren 
Salze  haben  wir  zuvor  gefehen,  eben  fo  iA  es  aus 
der  angeführten  Analyfe  klar,  dafs  diefes  losliche  ba> 
ßfche  Salz  beAeht  aus  einem  Atomen  Chlorzirconium 
vereinigt  mit  einem  Atomen  Zirconerde.  Das  neu- 
trale Salz,  d.  i.  das  auf  naflem  Wege  bereitete  Chlor* 


l 
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zirconiam  kryHallifirt^.  tbet  ii^  Kcy-lMIe  venrilteifii 
bei  Hh  5o^>  wobei  fie  die  Hälfte  Uired  Waflers  verlif<r 
ren,  weifs  und  undurdbfichtig  werden. .  Sie. find  iebr 
jTehwerlöalich  in  concentrirter  Salzfäure;  .darauf  gPUJ9r 
dete  Chevreul  eine  Methode  eiTenfreie  Z«irconerd^ 
Jarftußellen ,  welche  [darin  beft^bt ,  dafs  txuai  daa  falz* 
faure  Sialz  mit  Sajziülure  wäfeht,  welche  das  Eifenoxyd 
fortnimmt*  Aber  di^fes  Wafchen  geht  felir  langfaniy 
und  als  analytiibhe  Methode  bann  fie  nioht  angewandt 
werden  9  weil  die  Säure  viel  Zirconerde  fortoimmt^ 
Wenn  eine  Löfung  von  balifcfat  faltfaurer  Zitöomerd^ 
in  Wafler  gekocht  wird,  fo  ÜELngt  fie  nach  einer.  Weile' 
an  trübe  zu  werden ,  und  nach  einem  Stundesilange^ 
Kopben  hat  ße  den  gröfsten  Theil  der  Ziroanetde  ip 
Form  eineß  noch  mehr  bafifchen  Salzes  abgefetzt.  JHf' 
fes  iß  gelatinös  und  durchfcheinend ,  fchwer  auf  dem 
Filtrum  zu  fammeln,  deflen  Poren  es  verfiopft,  und 
iß  nach  dem  Trocknen  glasartig.  Ich  habe  es  nicht 
analyfirt. 

Wenn  eine  Auflofung  von  Zirconerde  in  eine 
Auflofung  von  Bicarbonat,  von  Kali  oder  Natron  ein<^ 
getröpfelt  wird,  fo  wird  die  Zirconerde  voUkommen 
und  fchnell  aufgeloft.  Wird  bereits  gefällte  kohlen- 
faure  Zirconerde  mit  einer  Auflofung  des  Bicarbonata 
verniifcht,  fo  löA  fie  fich  fehr  langfam  auf.  Zircon*- 
erdehydrat  wird  durchaus  nicht  gelöA.  Wenn  die 
Lofupg  gekocht  wird,  fo  dafs  fich  das  Bicarbonat  in 
Carbonat  verwandelt,  fo  wird  ein  Theil  der  Zircon^ 
erde  in  Form  von  Hydrat  gefällt.  Das  was  noch  in 
dem  Carbonat  aufgelöfi  zurückgeblieben  iß,  wird  ge- 
fällt, wenn  man  die  Flüffigkeit  mit  einer  Auflöiung 
von  Sahniak  vernii  %  ht  und  hierauf  kocht.     £iu  TUftvV 
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^fr  ZirooiMrde  ift  folglich  in  der  überfbli&IBgen  Kolh- 


'ImCänte  detBioarbonats  anfgeldßy  und  der  andere  im 
Garbonat.  Was  in  der  KohlenfAure  aufgelöß  ift,  kann 
dÜTüh  Ammoniak  gefällt  werden,  obgleich  weniger 
▼oUfUndig  als  durchs  Kochen. 

Kohlenfaures  Ammoniak  l6fl  das  Zirconerde- 
hydrat  infserß  fchwer  und  unTollkommen  auf.  Koh- 
lenfaure  Ziroonerde  wird  leichter  gelofi  und  am  leich- 
teßen  gefehieht  es^  wenn  eine  Auflöfung  von  Zireon« 
erde  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen ,  und  unter 
beflindigeVn  Umrühren  in  eine  Auflöfung  von  kohlen- 
iknrem  Ammoniak  getröpfelt  Mrird.  Ifi  ein  unbedeu« 
•tenderer  Theil  der  Erde  einmal  niedergefallen,  ohne 
ficll  durdh  Umrühren  fogleich  wieder  aufzuldfen,  fo 
-kSnnen  dann  mehrere  Stunden  vergehen ,  bevor  er 
fich  wieder  auflöA*  Beim  Kochen  wird  die  Erde  in 
Form  von  Hydrat  gefällt  I  War  fie  im  Bicarbonat  ^ 
Tom  Ammoniak  aiifgeloil ,  fo  wird  das  Niedergefchla- 
gene  weifs ;  im  andern  Falle  fängt  die  FlüIHgkeit  da* 
•mit  an  zu  gelatiniren  und  die  Erde  in  halbdurchfich- 
•ligen  Klumpen  abzufetzen.  In  beiden  Fällen  iA  alles 
Kohlenfäuregas  yei'trieben  und  der  Niederfchlag  blofs 
•Hydrat.  Bevor  alles  Ammoniak  vertrieben  iA^  iA  die 
Erde  vollkommen  ausgefällt,  und  die  FlüfSgkeit 
nimmt  bei  fortgefetztem  Kochen  nicht  das  MindeAö 
von  derfelben  auf,  fo  wie  es  der  Fall  mit  Beryllerde 
und  mit  Yttorcrde  iA.  Man  kann  fich  nicht  mit  Vör- 
theil  diefer  Löslichkeit  in  kohlendurem  Ammoniak 
bedienen  um  Zirconerde  von  Eifenoxyd  iind  anderen 
Brdarten  au  reinigen. 

^irconerdeliydrat,  kalt  gefällt  mit  kauAifchem  Al- 
kali und  ge^wafchen  mit  kaltem  ^^afler,  wird  leicht 
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von  TerdannUn  Süuren  gelöft,.  ebehfo  kohltofiiiir« 
Zirconerde;  wenn  aber  das  Hydrat  gekocht  odet*  mit 
kochendem  WaiTeF  gewafchen  wird  ^  fo  bedarf  es  des 
Kochens  oder  wenigßens  einer  länger  fortgefetzten  Di^ 
geüion,  mit  concentrirten  SAnron^  um  aufgelöß  s« 
werden.  Aus  dem|  was  in  den  vorhergehenden  Verr 
fachen  angeführt  iß,  findet  man,  dafs  die  Erde  «niej 
den  8auerßoff  des  Waflers  enthält,  gleich  wie  et  der 
Fall  mit  dem  £ifenoxydhydrat  iü    Es  belteht  aus ;    , 

Zirkonerde    S7>I1    -^    lco>ooo    .    .    2  At. 

Wafler  12,89    —      J4«79»    •    •    3    • 

Das  Zirconerdehydrat  wird,  wie  es  fchon  H  u  m  {» h  ry 
Dary  bemerkt  liat,  mit  einer  Feuerer fcheinung  zer* 
fettt,  welches,  wenn  das  Hydrat  rein  und  von  hy» 
groskopifcher  Feuchtigkeit  frei  iß,  elier  eintritt,  als 
das  umgebende  Mittel  die  Glühhitze  erreicht,'  Diefe 
Peuererrbheinung  gehört  gleichwohl  nicht  dem  Fort* 
gange^  des  YV^aflers  an.  Als  ich  das  Hydrat  lange  eig- 
ner höheren ,  zu  feinem  Verglimmen  unzureichenden 
Temperatur  ausfetzte;  glückte  es  mir  das  Wafler  zu 
vertreiben,  fo  dafs  davon  nicht  völlig  ein  Procent  vom 
Gewicht  des  Hydrates  übrig  blieb,  und  als  es  hernach 
einer  ßärkern  Hitze  ansgef^tzt  wurde ,  zeigte  fich  die 
Feuererfcheinung  eben  fo  lebhaft  als  vor  Vertreibung 
des  Waflers, 

•  Zirconerde  von  Eifenoxyd  zu  befreien  iß  eine 
fchwere  Aufgabe.  Chevreul's  Verfahren  habe  ich 
fchon  angeführt.  Dubois  und  Silveira  fchreiben 
vor,  das  Hydrat  mit  Oxalfäure  zu  fällen,  welche  das 
Eofenoxyd  mit  Zurücklaflung  der  Zirconerde  auftdß. 
Ich  habe  mich  des  oben  angeführten  Verfahrens  be» 
dient :    die  Erde  aus'  ihrer,  neutralen  A\\ilotv\u%  xovV 


■  \ 
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fehwefeUkurem  Kdi  zu  fUlen ,  wob^i  äas  Eifen  in  der 
Anftdffing  suruokbleibt^  '-  Ein  anderes  Verfahren ,  def- 

;  fen  ioh  mioli  aüoh  2U  analytifohen  Verfuehen  bedien- 
te, ift :  die  gefällte  eifenhaltige  Erde  in  Weinfäure  zu 
Itfen,  mit  Ammoniak  zu  uberfitttigen,  wel^^ee  keines 
Ton  beiden  fällt  9  und  das  Eifen  mit  Hyärotluon^ 
Amitioniak  zu  fkllen.  Die  Flüffigkeit  wird  in  einäm 
verfohloflenen  Geifofse  an  einen  warmen  Ort  gefiellt 
bis  fie  klar  und  rem  gelb  geworden;  da«  Klare  wird 
abgegoITen  und  de^  Nied^rfeblag  auf  ^n  Filti^um  ge- 
bracht, wo  er  einige  Mal  mit  Wafler  gewafchen  wird, 
da«  mit  Hydrothion  •»  Ammoniak  vermiicht  iXt^,  Wird 
das  Auswafchen  lange  {ortgefetzt ,  fo  fängt  das  Durch- 
ge^eudo  an  grün  zu  werden.     Die  filtrirte  FlüflSgkeit 

-3rird'f(ur  Trockne  verdünnt,  die  ti;ockne  MalTe  ge- 
müht und  Zirconerd^  bleibt  zurück ;  die  Kohle  1;>rennt 
ganl  leicht  fort.  Das  Scliwefeleifen  wird  durch  Auf- 
löfen  in  Konigswafler  in  Oxyd  verwandelt,  gefällt  und 
gewogen.  —  Noch  ein  anderes  Verfahren  um  eifen- 
freie  Zirconerde  zu  erlialten,  iß:  das  gekochte  Hydrat 
eine  Weile  mit  Salzfäure  zu  digeriren,  und  alsdann 
das  Aufgelöße  davon  abzufiltriren.  Der  grofste  Theil 
der  Zirconerde  bleibt  ungelöß  und  wird  hernach 
durch  länger  fortgeietzte  Digeßion  mit  Sävire  aufge- 
löA.  Der  Beweis  für  die  Befreiung  der  Zirconerde 
von  Eilen  iß,  dafs  ihre  Farbe  durch  Hydrothion^ 
Alkali'  nicht  verändert  wird. 

Die'beße  Methode,  der  geglühten  Zirconerde  ilire 
Löslichkeit  wiederzugeben,  iß,, wie  ich  gefunden  ha- 
be: diefelbe  zu  feinem  Pulver  zu  zerreiben  und  dann 
mit  concentrirter  Schwefelfäure  zu  vermifchen,  wel- 
che zuvor  mit  gleichem  Gewicht  an  VVaffer  verdünnt 


[    145    1 

iß.  Sie  wird  damit  eitrige  Stunden  digerirt  bei  einer 
fo  ßarken  Hitze,  als  de,  ohne  beim  Kochen  umher- 
geworfen zu  werden  9  erträgt ,  und  nachdem  das  Waf- 
fer  verdampft  iß,  wird  die  überfchüIBge  Schwefel- 
Ikure  bei  einer  noch  fiärkem  Hitze  abgeraucht.  Wenn 
die  Mafle  nicht  mehr  raucht,  wird  fie  erkaltet  und 
dann  im  warmen  WalTer  aufgelolL 

Zkifcktz  über  die  Thorerde.  Ich  wiU  hier  noch 
eines  Gegenßandes  erwähnen,  der  zwar  nicht  in  un- 
mittelbarer Beziehung  mit  der  Gefchichte  der  Flufs- 
fpathlkure  ßeht ,  welcher  aber  im  Zufammenhang  mit 
dem  9  was  ich  fo  eben  angefülirt  habe,  der  Zweck  mei^ 
ner  Unterfuchungen  gewefen  iß» 

Bei  den  analytifohen  Verfuchen,  welche  ich  in 
den  Jahren  i8i4  und  i8i5  anßellte,  mit  einigen  bei 
Finbo  in  der  Nähe  Ton  Fahlun  vorkommenden  Ver- 
bindungen von  Flufsfpathfilure  mit  Ceroxyd  und  Yt- 
tererde ,  hatte  ich  eine  neue  Erde  zu  finden  geglaubt^ 
welche  den  Namen  Thorerde  erhielt,  und  welche  ich, 
obgleidi  die  geringe  Menge,  die  ich  davon  befala 
(kaum  o,5  Grm.)  keine  ausführliche  Unterfuchung  zu- 
Uels ,  in  den  Af handL  i  Fysik,  Kemi  och  jyiineralogie 
y.St.  S.  76  befchrieben  habe,  wo  ich  £e  mit  der 
Zirconerde  verglich,  welcher  fie  am  meißen  zu 
glichen  fohien.  Ich  habe  noch  immer  gearg- 
wöhnt ,  dals  diefe  Erde  eine  Verbindung  von  Zircon- 
erde mit  irgend  einer  feuerfeßen  Säure  fey  *),  worauf 
£#  jedoch  nicht  geprüft  wurde  und  ich  glaubte  daher, 
dw  diefer  Gegenßand  nun  eine  nähere  Unterfuchung 
inerdiente.    Ich  hatte  noch  von  df  m  erßen  Verfuohe 

*)  Jahresberkbt  der  K«  Akaden,  igas«  p.  40« 


/ 
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einige  Centigraitune  diefer  Erde  üWig,   mit  weJcber 
ich  von  Nenem  die  Verbindungen  der  Zircbnerde  ver- 
glich; aber  fie  zeigten  fich  beltimmt  verlcliieden.    Um 
eine  genaue  Prüfung  anßellen  zu  können ,  opferte  ich 
eine  Stufe  aus  meiner  Mineralienfamnihmg  auf^  \ve|*^ 
che  die  einzige  war  j  von  welcher  icli  wufste  ^  dafs  ich 
diefe  Erde  darin  "finden  würde;   fie  wurde  mit  Schwe-* 
felTäure  bis  zur  Vertreibung  der  Plitfsfpathfänre  zer- 
fetzt^ und  Ab.  ich  nicbt  glaubte  Ceroxyd  und  Eifen* 
oxyd  befonders  abfcheiden  zu  müflen',  fo  wurde  die 
Aidöfung  neutralifirt  und  dann  gekocht^  wodurch  eine 
bedeutende  Menge  einer  der  Thorerde  älmliche Materie 
niederfiel.  Aber  diefer  Niederfchlag  enthielt  offenbar  Ce- 
rium.  Er  wurde  deshalb  in  Salzffture  aufgelofi^  was  fehr 
jK^wierig  gefchah^  (das  Ceroxyd  wurde  mit  fchwefelfau« 
rem  Kali  ausgefällt^  worauf  die  Flüfligkei^  wieder  neutra« 
lifirt  und  gekocht  wurde.  Nun  fiel  eine  geringe  Quan- 
tität einer  weifeen  Erde  nieder,  welche,  aufs  Filtrum 
genommen  und  weiter  behandelt,  für  phosphorfaures 
Eifenoxyd  erkannt  wurde*     Als  die  übrige  Flüffigkeit 
mit  der  Auflöfung  der  Yttererde  vermifcht  und  ge- 
kocht wurde,  fo  fiel  eine  neue  Portion  nieder,  welche 
alle  Eigenfchaften  von  Thorerde  hatte,    aber  phos- 
phorfaure  Yttererde  war.    Die  geringe  Menge,  welche 
noch  von  der  früheren  Thorerde  übrig  war,  gab  vor 
dem  Löthrohre  ihren  Gehalt  an  Phosphor filure  zu  er- 
kennen, wodurch  es  bald  dargethan  wurde  ^  dafs  die 
Thorerde  nichts  anders  war'^  als  phosphorfaure  Ytter- 
erde, was  vielleicht  nieiner  Aufmerkfamkeit  nicht  enU 
gangen  feyn  würde,  wenn   die   Lothrohrprobe  zur 
Entdeckung  der  Phosphorlkure  bei  Anßellung  der  frü- 
heren Verfuche  bekannt  gewefen  wäre»    Da  ich  fchon 
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be^  Befchreibung  der  Tborerde   die  Aufmerkfaitikeit 

auf  die  Aelinlichkeit  richtete^  welclie  fie  in  vieler  Hin-. 

ficht   mit  phosphorfaurem  Eifenoxyd  hat^   fo  iß  es 

walirfcheinlichi  dafs^  wenn  bei  den  Analyfen^  in  wel« 

eben  fie  erhalten  wurde  ^  das  Eifenoxyd  nicht  zuvor 

abgeföhieden  und  die  Phosphorßlure  nicht  blofs  an  die^ 

Yltererde  gebunden  worden  wäre,  fie  fich  eben  fo  gut 

wie  jetzt  }n  Verbindung  mit  Eifenoxyd  zu  .erkennen 

gegeben  haben  würde ,  ohne  dafs  fie  befonders  gefucht 

zu  werden  brauchte,  wol*auf  ich  damals  nicht  bedacht 

war.  *^    Das  Refultat  diefer  Unterfuchung  ift  folglich  • 

gewefen,  dafs  das,  was  ich  imter  dem  Namen  Thor« 

erde  befchrieb,  nichts  anders  iß,  als  bafifch  phosphor- 

faure  Ytterorde,  aus  welcher  weder  kaußifches  noch 

kohlenfaures  Ammoniak  die  Phosphorfilure  auszuzie-» 

hen  vermag,  und  welche  folglich  bei  den  Fällungen 

mit  diefem  Alkali  Charaktere  behält ,  welche  jie  von 

äer  reinen  Yttererde  unterfcheiden ,  2.  B*  dafs  Re  in 

Schwefelf(;«ire  in   Uebcrfchufs  ein   kryßallifirtes  Salz 

giebt^  delFen  Kryßalle  durch  reines  Wafler  zerfetzt, 

und  mit   Beibehaltung  ihrer  Form  milchweifs  und 

undurchfichtig  werden.     Man  fisht  nun  leicht  ein, 

dafs  9  während  fich  fchwefelfaure  Ytterex'deaufloß,  die 

phosphorfaure  zurückbleibt« 

/  .  .  . 

F,   Flufsfpathfaare  WoHramf^are  und  deren  Verbindungen 

mit  Saizbafen. 

Die  Flufsfpathfäure  hat  eine  fehr  fch wache  Ver^ 
wandtfchaft  zur  Wolframfäure«  Vermifcht  man  waf«* 
ferlialtige  Wolframfäure  mit  Flufefpathlkure,  fo  zer« 
fftllt  fie  zu  einer  gelben  Milch,  welche  ton  vielam. 
TValEsr  gelöft  wird*    Die  geglühte  Säuris  wir4  w.mi^. 
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von  Flnfsrpathfäure  geloß.  Verdnnliet  man  dre  Auf- 
löfung  in  einer  gelinden  W&rme,  fo  erliftlt  man  eine 
lyrupsähnliche  gelbe  Mafle,  welche  hernach  RiflTe  be- 
kommt,  Säure  verliert  und  grünlich  wird.  Mit  A^al- 
fer  übergoflen  wird  fie  davon  milchige  eine  laure 
Maflo  wird  aufgelöß  und  das  Meiße  der  Säure  bleibt 
ungeloft.  Sie  enthält  gleichwohl  indiefen^  Zuftand 
Flufsfpathülure,  welche  fie  hartnäckig  behält  und  wel- 
che ^rß  beim  Glühen ,  in  Berührung  mit  einer  At- 
mofphäre  von  Ammoniak,  völlig  weggeht  Ich  habe 
nicht  finden'  können,  dafs  etwas  Wolfram£äure  n^it 
der  Flufsfpathfäure  verflüchtigt  werde. 

Wenn  ^ine  Löfung  von  flufsipathraurer  W"olf- 
ramfäure  mit  einer  Salzbafe  gefättigt  wird,  fo  entße- 
hen  eigenthümliche  Salze,  deren  Zufammenfelzung 
aber  nicht  der  der  vorhergehenden  gleicht.  Diefe 
Salze  werden  auch  erhalten,  wenn  ein  wolframfaures 
Salz  mit  Flufsfpath&ure  vereinigt  wird.  Ich  habe 
diefe  Salze  mit  den  einzelnen  Bafen  nicht  befonders 
unterfucht  ^nd  ];nich  nur  bei  der  Unterfuchung  des 
Kalifalzes  aufgehalten.  Ich  kann  hinzufetzen,  dafs 
das  Ammoniakfalz  im  Aeufseren  dem  Kalifalze  gleicht, 
und  dafs  das  Natronfalz  leichtloslichM*  iß  als  das  vor- 
hergehende, und,  wenigßens  bei  dem  Verfuche  im 
Kleinen^  minder  regelmäfsig  anfchiefst. 

Das  Kalifalz  kann  man  fowohl  vom  wolframlau- 
ren  Kali,  das  mit  Flufsfpathfäure  überfättigt  wird,  als 
auch  von  flufsfpathfaurer  Wolframfäure  bereiten ,  zu 
welcher  man  fo  viisl  Kali  hinzufetzt ,  bis  dafs  lieh  ein 
bleibender  Niederfohlag  zeigt.  Diefes  Salz  iß  in  kal- 
tetn  Wafler  fchwer  löslich,  löß  fich  leichter  in  ko- 
ahendeni  und  fchiefst  bei  langfamen  Verdampfen ,  in 
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grofdeii  glänienden  .Schuppen ,  gleicL  d^  B6riix(kure| 
an.  Bs  hat  einen,  bitten,  etwas  metaUilchen  Gt(« 
fdiinack.  An  dör  Luf^  y^räiidert  ea  fich  nicht ,  un4 
wird  auch  nicht  bei;  Wi^derauflofung  in  kaltem  odey 
kochtodem  Wafier  zerfetzt.  Es  enthält  KryAeOwalTeiv 
Bedeutend  über  den  Siedepunkt  ded  yVaS^jcßi  erhitzt, 
geht  diefes  Wafler  fort^  während  das  Salz  zu  eineixi 
feinen  Staub  zerfällt  £d. folgt  keine  FJufsfpatlifäure 
mit,  .^dan  nicht  die  Temperatur  lehr  hoch  ilL  Das 
valTerfreie  Salz  kann  in  Qlühhitze  gefchmolzen  iver^ 
dibn^  ohne  fich  zu  zerfetzen^  wenn  der: Zutritt  von 
WaOerdampf  oder  KieCelerde  abgehalten  wird.  Das 
gefchmolzene  Sal^  il|  gewohnlich  fchwach  grünlich 
Hnd  das  Piatina  wird  rund  herum  röthbraun  ^  durch 
FluIsfpathÜLure  angegriÜ^ißn* 

l)iefed  Salz  wi^rde  auf  folgende  Art  analyfirt :  ic^o 
Theile  d^lTelben  über  der  Flamme  einer  Oellainpe  er- 
hitzt^ d«  h.  fo)  dals  fie  nicht  zum  Glühen  kameü^  ver-^ 
k>ren  4^8  Thl.  an  fortgegangenem  WalTer^  loo  ande-< 
re  Theile  .mit  Bleioxyd  vermifcht  und  erhitzt^  verlo* 
ren  genau  eben  fovieL 

loo  Theile  ded'  kryßallifirten  Salzed  wurden  mi^ 
Schwefelfäure  zerfetzt  Sobald  die  Flu&fpäthfiLur« 
rerdunißet  war^  wurde  die  FlüfSjjkeit  mit  WaflTer  ver- 
dünnt|  dae  GelöAe  von  der  Wolframfaure  abfiltrirt, 
welche^  damit  £0  fich  nicdbit  attflode^  mU<verdünnter. 
Salzfilure.  g^wafchem  wurde« .  Sie  wog  nach  ßarkem 
Glühen  6ö,i4.  Ich  fand  dah^i^  dafa  die  Schwefelfäure 
der.  Wolframläuira  ftulkwfl  hartnäckig  atihflngt  undt 
dafsy  um  fie' auszutreiben,  ein  langdauerndes  und  jßar^: 

1 

kee  Glühen  erfordert  wird  ^  wobei  ich  die  Wolfram« 

Aanat  d«  Phjrak.  B.  8e.  Su  a.  1.  iöa5«  Sl.6« 
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ßtitr«  liichi  elier  ven  derfelben  b6fi*eit  anfah/ffls  bis 
fi6  bei 'wieB^piiolteni  Glühen  in  einer  Atinofphüre  von 
koWenfa«Tem  Ammoniak  nichts 'niebr  an  Gewicht 
verlor;  Die- durchgegangene  faiire'Flüfligkeit  wurde 
iVLT  Trockne  verdömpft ,  die  Schwefelfänre  verfrieban 
und  das  8^1^  zuletzt  in  einer  Atmbfphäre  von  kohlen^ 
fattr'em  Aminoniak  geglüht  Es  hinterlief 9  44,67  Tbl; 
fch-wefalfauren  Kalis,  enlfprechend  24,i5  pr.  C;  Kali; 
•Als  das  Salz  in  WalTer  aufgelöft  wurde,  zeigte  &cb 
eine-  äufserß  "geringe  Trübung  von  VVolframfänre,  de* 
ten  GewioHt  211  beftimrae'n  ich  jedoch  niclit  für^nS«* 
fhig  hielt.  Bei  Berechnung  diefer-Analyre  faiidl£)bll 
äke  RefiUtat  fo  abweichend  Von  alle  dem,  -was  ichit 
in  Rückfioht  auf  die  vorhergehenden  Verbindungeiv 
erwartete,  dafs  ich  glauben  mufste,  die  Wolframfäure 
habe  möglicher  Weife  Kali  enthalten.  Die  Afinlyfo 
wurde  deshalb  dahin  umgeändert ,  dafs  die  Wolfpaiti'^ 
fäure  in  Hydrothion  •  Ammoniak  aufgeloft  undc  mit 
Salzfäure  gefallt,  und|die  Flüftigkeit  bik  nahe  sm^ 
Trockne  verdunftet  wurde.  Das  SchwefelWolfiSam' 
wurde  aufs  Filtrum  gebracht  und  gewafchen ',  hierauf 
%}x  Säure  Verbrannt,  und  endlich  in  einer  AtmoI{>h8- 
re  von  kohlenlaurem  Ammoniak  geglüht.  Die  SKum* 
wog  58,3  pr.  O.  Die  fUtririe  Flüfligkeit  wurde  zur 
Trockne  verdampft,  die  Amnloniakfalz«  veiTagt  und' 
eine  Portion  rückßlndigeri  Schwefel  Wolframs  zu  Säirrm 
i^rbrannl.  VVafler  zog  daraus  eine  ftnfaerft  geringeiSpur 
Ton  falzfaui<em  Kali,  die  nicht  gewogen  wer4en'k#^ui»' 
te.  Die  WolframfSure  wog  0,8  pr.C.  oder  zuiamm«n> 
S9  pr.  C.  Dae  erhaltene  fchwefelfaure  Kali  wog  ^5' 
p>*.C.  Diefe  Analyfen  beßäligen  alfo  gogenfeiiig  ihr« 
BicbtigkeiK  


Da  ich  bei  cliefem  VerfucTi  gafnnden  hatte ,  dafii 
«W^ölfrisnintiire  lo  hartnSckig  Schwefelftnro  zurück* 
hllt^  fo  fiejlte  ich  mit*  ror,  dafs  in  den  äheren  Verfii-' 
chen  cur  Befiinimnng  des^SauerßofFgehalts  der  Wol- 
framfäure  *)/  diefer  UmAand  nioglicherweife  einen 
Irrtluim  in  dem  Refultat  veranlaret  habe,  welches  ans 
^er  Analyfe  des  Schwefelwolframs  und  delTen  Verw-. 
brennung  zu  W^olframfiture  gezogen  wurde.  Ich  be* 
reit'ete  deshalb,  eine  reine  Wolframfäure  ^  weiche  in 
einer  kleine^  Glaskngel|  ausgeblafen  in  der  Mitte  ei* 
ner  Barometerrohre  von  einigen  Zoll  Länge  ^  abge« 
vogen  und  geglüht  wurde,  um  fie  völlig  von  Feuch-^ 
tigkeit  zu  befreien.  Das  Ganze  wog  nicht  4  Gramm 
und  did  Wolframfilure  wog  0,699  Grm«  Durch  diefe 
Kugel  wurde  WaflerßoiFgas  geleitet,  welches  zuvor 
gefchmolzenen  falzüiuren  Kalk  durchßrichen  iiatt^ 
die  Kugel  wurde  mit  ^iner  ArgandTchen  Weingeiß- 
lampe' geglüht  und  fo  lange  im  Glühen  erhalten ,  als 
dem  YiTaflerßoffgas,  nachdem  es  über  die  Wolfram* 
Aure  hinweggegangen  war,  noch  etwas  Wafler  folg«* 
te*  Uiezu  waren  2  Stunden  erforderlich ,  worauf  der 
Verfnoh  noch'  eine  Viertelftunde  hindurch  fortgefetsi 
wurde.  Der  Apparat  hatte  o,i83  Grm«  an  Gewicht 
Terloren  und  die  Kugel  enthielt  nun  eine  dunkelgrau# 
in€tallifch#  Mafle.  Als  Gegenprobe  wurden  0,676  Grm, 
^efes  Metallpulvers  auf  einem  Platinblech  verbrann€| 
.wol>0i  wieder  0^846  Gr«  zuletzt  in  einer  Atinorphirt 
Ton  kohlenfaurem  Ammoniak  gsgl&hte  Wolfraifi-» 
flUire.  erhalten  wurden.  ^ 

^  Afhi,  i  Fysk,  Keml  «Mi  Mhtefalotiii  V;  St.  ^  484&' 

1.^ 


t    »Sa    1 

\ 

Nacli.  dfini  Jldductionsverfuch  tiehmeil  lob  Till« 
yVoifi*atn  »ifi6  Tibi.  Saiierßoff  auf;  nach  dem  Ver-« 
brennungsvcrruch  so^iS»  ich  glaube ,  dafs  die  Mitfe)^ 
zahl,  welche,  2^9553  i&f  iet  Wahrheit  aiii  Nächlieil 
J^ommh    Die  Wolfr amfäui'e  beßeht  alfö  aus  l         . 
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Utid  ein  Atom  Wolfrani  wiegt  1183^2^  Diele  Zahl  ilt 
wenig  von  dei"  älteren  veribhiedeii^  in  welcher  ich 
den  Säuerfioffg€^alt*der  WolfraitilkuVe  aus  ihrer  Sät- 
tigung8ca^acität..s£U  ^o^ä  pr«  C.  berechnete.  Die  Ver- 
brennung Von  ScWefelWoifrain  gab  nur  ig^g^  . 
* .,  •■ 

* .  Wir  wollen  nuil  das  Ref iiltat  der  Analy-fetl  der 
flnfsipathfaureil. Salze  wieder  aufnehmen^  Sie  Hatten 
gegeben  j 

'      •   ■         ^  •       a  '  ■    ••  ■  -.^ 

«all       .  24,15  -  Ä4»33Y'  .       :        /4^t           r 

Wolframmore  60,14  -  59»ool     ^*^*®'*   / 12.17 

Flufsfpathföure  10,91  -  11,87  j     ^*"*^"     |   8J5 

Waffer            '  4,30  -      4,80/'     ^^^       1 4,46 

Wenii  läaii  hier  das  yerhältnife  des  äauet^Üoffee 
vergleicht^  fo  lieht  iuan|  dais  das  Kali  zugleich  Ver- 
tinigt  iß  mit  der  Menge  von  Wol&amfäüre,  minder 
0$  ein  neutrales  Salz  bildet^  und  mit  derjenigen  Men- 
ffß  FlularpathQlüi'e'und  Wäflet,  womit  es  faufes  fluÜH 
ipalh£ittre£f  Kali  bildet,  tch  kann  nidit  einfeheny  wiie 
£ia  andere  mit  einaddei'  Verbunden  feyn  foliten,  ole 
data  ein  Atom  flufsrpathTaüres  Wolfram -Kali  verei- 
nigt fey  mit  einem  Atome  wolframfauren  Kalisl  und 
4  Atomen  Kr]FßaUwAirer  |  furcl}  folgender  Formel  r     * 


•    ',  /  '    '.         •  . 

•      L  >  *  «... 

fi9V  Bei^Minurtg  nach  beliebt  dieileV  Salz  aus: 

Kali  24»047 

>  Wolfrandlute     ^462 

Flars(]path(lure    |p|9o; 
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Ipb  habe  verfucht  diefe«  Sal«  in  ^FlulsQiathräura 
•ii&uldfen  i;n4  ea,4arana  antQhi^&en  «(u  laflen^  in  der 
Meinung  9  d^s  wolframfaure  Kali  werde  ficajdfrin  zu 
fiuJb^atliJ^urem  yVolframk^  verwilfTdeln^^ber  daf 
frli«ltene,SiUz  Y^ax  d>u*$bau^  unyer&ndert/ 

<7,    iPt^Tsf^atbranr^  (VroIybdlnlUure  ^ni  ihre  Verblndana  mit 

Sglzbaftn, 


. '  ■ ' 


X^lß  .Moiybäiin/äi^re  wird  viel  leichter  und.  in  gro- 
leerer  .M^nge  von  Flufsfpathfäure  aufjgeloA  als  die 
WolfraHifaure,  Pie.AuflöIung  iplimeckt  fauer  und 
unafYgenelim  metaUifck.  Beiin  Verdunßen  trocknet  • 
Be.zu  ^iner  fyrupadickeu ,  gelblichen  Maffe  ein,  wel- 
che .Icein  ^  Art  von  Kryltallifation  zeigt,  x\nd  welche 
in  (2cr  Vv  ftrxne  ßclx  ins  Grüne  oder  Blaue  zieht.  Nach 
deni  Eintrocknen  wird  fie  unvollkommen  vom  Waf- 
fer  gelofi.  Das  Ungelöfte  iß  gleichwohl  eine  Verbin- 
dxbig  von  Flufsfpathfäure  und  Molybdtefäure.  Diefe 
iftiBii  einem- geringen  TheiU  iii  W-afTer  loslich  und 
wiXid  wied^uxn  gefällt,  wenit  die  Lofung  während  des 
Wafcfaew  in  die  durchgegangene  faure  FlülHg- 
keit  fällt..--«  '  '■     • '-'  ■■.-.•/ -•••/.../.       ■..-.■■ 

•  "*i  Auch  di^  tnolybdäiiig^  Säure   vereinigt  fi<:h  u\\i 


1 


^ 
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der  Flufsfpathfiture,  dio  AuflSfung  ift  farblos,  Wird 
«ber  dnrcjK  Einfrocknön  t)Iau'urid  läfst,  wenn  fie 
wieder  in  Waffer  anfgel,öft  iirird^  ein  blaues  Pulver 
surück,  welches  ebenfalls  Flufsrpathfäure  enthält. 


.1 1.» 


Molybdänoxyd  wifd  tiichf"  t^ii'  Flüfsfpalhfäura 
geloft.  Uebergielst  man  es' niit  diefer|l  io  wird  Mo- 
lybdän augenblicklich  zulVietall  reduzirt  und  die  Flut 
figkeit  enthält  flufsfpathfawre  Molybdänfäure,  verun« 
reinigt  ;nji^.i^;^olybdäiuger  Säwre,  : .  ;.  •     i,  i 

Die'flufefj^'thfauTe  Molybdknßur 
bafen ' iM'gentliüiiiliche  Salze \  welche  deiieh  der  äu& 
fMthfoiiren 'Wblframfäüre'  im   Atifehen   niid  m  der 
Zufammenre^ng  gleiche'tt'/    IcH'habe  befonders^clas 
Kalifalz  unten^ucht.    Um  diefs  frei  von  molybdäh^er 
Säure  zu  erhalten,  welclie  gern  mit  in  die  Verbindung 
einseht,  aber  die  Verhältnifle  verändert,  bereitete  ich 
das  Salz  auf  die  Art,  dafs  molybclänraured  Kali  mit  etr 
was  Salpeter  gefchmolzen ,  in  kochendem  WalTer,  auf- 
gelößy  mit  Flufsrpathßlure  überfättigt ,   iind  erkalten 
gelaflen  wurde,  wobei  ein  Salz  in  Schuppen  anfchorsi 
das  fo  vollkommen  dem  VVolframfalze  glich,  dafs  icli 
es  dei^  Anfeilen  nach  nicht  von  jenem  unterfcheiden 
konnte,  wenn  nicht  dadurch,  dals  die  Schuppen  elj- 
was  kleiner  ausfielen. 

,  •  •    •  •  ■ 

■ 

Diefes  Sals  enthält  etwas  mehr  Wafler  wie  «das 
Wolframfalz  und  fällt  xticht.  fo  zu  Pulver. wie  )8he$. 
*  Es  wird  durch  Verlaß  des  Waflers  graugelb«  Et  kann 
nach  der  Austreibung  des  VVaiTers  gelbhmolzen  weiS- 
den  und  zieht  Geh  alsdann  ins  Gelbbraune.  Ei  v«r^ 
liert  fowohl  für  fioh ,  als  mit  Bleioxyd ,  6  pr*  C.  fei- 


I  .  '■       .  •         1 1 

z  iß  yiel  fchwerer  zii  anäTyBren  als  aas 
,  weil  die  MolybdähTJfure*  fowolil  iaiiP 


n^/Gewichtes  an  fortgegangenem^  Waffeiit  taid  dieüoto  ' 
Waffiw  geht  za:glx>f8en  Theilen*  £^oii  bei^eliiear  Teniki 
p«raUfar  Ton  +  5o^-b*8r6o®  weg. ,    .,:o.:  .1.  ;{:l!lni'l 

'    IHeres  Salz 
vorhergehende 

löslich  ate  flüfehhV  ift.  •  'Es 'wiirde  fftit  Schwefelfäure 
zerfelzt,  und  beivii  Verjageii*  der  Flufsfpathßtire  wur- 
de die  Malte  in  einer  cewifferi' Periode  IcljQn  blau  und 
durchrdieinend;  lendlich  v^xiijhwand  di<^e^ ,]?/^rbe  und 
-die  MalTe  wurde-ftwblos, 

,.  Si^  ,wurde  in  Waffer ,gel^ft .  dem.etwa^  Amino- 
niak  zugefetzt  war,  die  Auuolunjg  mit  eijigTaureni  Blei- 
oxyd  gefällt,  filtrirt,  und  aus  dem  Durchgegahgeifbn 
der  Uebexfphufs  voi^j-y^ljfo^d'  initTtphleiifa  Am^ 

moniak  gefällt ,  Vo^'^uf  die  FlüHigkeit  abgeraucht  und 
nahe  vor  dem  Eintrocknen  mit  Salzfäure  vermifcht. 
und  zur  Trockfid  Vetdanftet  wurSd.  Die  Ammo- 
piakfalze  wurden  ver)agt  und  es  blieb  falzTauree  Kali 
fibrigi  das  3i,63  p»  C.  Kali  entfprach, 

Die  Bleinieder fchläge  "wurden  gefammelt,  mit 
Hydrothion'-Ammoniakr  digerirt,  die  Mafle  filtrirt  und 
das  Schwefelblei  gewafchen,  worauf  das  Durchgegan- 
gene,  welcheß  Schwefelmolybdän  enthielt,  zur  Trock- 
ne verdunßet  und  die  SalzmalTe  fo  lange  gebrannt 
wurde,  bis  dafs  nur  Molybdänfäure  übrig  blieb.  Auf 
diefe  Art  erhielt  ich  45;B  pr,  C*  Molybdänfäure ,  .wel- 
che vollkommen  von  kauitifchem  AnilAoniak  gelöft 
wurden. 

Die  Analyfe  wurde  dahin  ümgeSndcrt,  dafs  ich 
mich  des  falzfauren  Baryts  fiatt  des  effiglaureu  Blei«* 


/ 

\ 


« 

oQcydea  bodi^te.  Per  Gehalt  Voq.  üihÜLßXBm'  XtU* 
Uieb  dnvplmiif  d^rletti^;  «bei*  au«  4em  Baiytuseder-'' 
fchlag  war  Hydrotbion-r  Ammonialc  nicht  Termdgeiid^ 
alle  MolybdfUiXj^ure  imszpzi^han«    Die  Zulammenfez-r 

zung  de«  Salze»  iß:  ■  •      . 

..  *'       > »■  *      '  ......  .-•..•..■/ 

nach  dw  Aoaljfe  ;  ni^ch  Bere^naof.  .  ■  r 

Kall  SI1163.  -  3M3              ;          .V 

j             .  Mol^bdloftare  45,80  —  48,03 

FluftfpitWiliiire  i6,57  —  I4>33 

^'           Waffer  6,00  -        6,03 


I00>00  100/30 
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.    Die  Formel  für  die  Zufaminenfetzung  delTelbeu  ilt 
folgende: 

.  ■  ■  ■   •      1  -         . 
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(Fprtfetstiflg.  foigt^ 
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(/«frff  di0  jfljyflßUfarm  d»  ßinfaeh  ßrfmihßmurm  i 

LeOFOIjD     OwSIiIH.  '    'j 

•  ....  r 

■    '  ...  -  .  .'     ■ 
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D«1b  ^ie  ohemifdie  ^Mifchung  ^in^r  Materie 
KryftallfoTln  den  we(entlichfUh  £iiiiki&Jiat,  tA  eiir 
llngft  von  den  mefften  Nititrforfchertf^iftigenoaimeiuiä 
Satz.    Es  bleibt'  ilineii  aber  die  eben  fo  ansielienle^ 
als  fchwierige  Aufgabe  g(ii  )5fen  übrig^,  diefen  Eiiiflab 
itti  Einzelnen  i^  geftau  zu  -erforfeben^    dab  es  in5gv 
lieh  wird ,    aus  der  gegebenen  Mifchung  einer  Veir«     • 
bindnng  im  Vorans  'beßimmen  zu  können ,    weichet 
kryllallinifche  Form  diefelbe  annehmen   wird,    un^ 
umgekehrt  aus  der  gegebenen  Ki^ifaill£[>rm  einer  Ver- 
bindung   wenigßens    im   Allgemeinen    fchlielsen    m 
kSnnen,    yon    welcher    ohevnifchezi  .Natur    diefelbcr 
feyp  mSga,  ^'^    •'■  ■ 

Unter  den  vielen  Beitragen ,  die  zur  LSfnngdie^ 
fer  Aufgabe-  geliefert  w^orden  finil^  verdienen  die  voi^ 
Mitfcherlioh'  eine  vorzügliche  Beachtung. <-  Er 
zeigte,  wie  F  uch  8  hierauf  bereits^  bei  mehreren  fchw^s^ 
felfauren  Salzen  aufmerkiam  gemacht  hätte,  dafs  eür 
fießandtheil  einer  Verbindung  ''durch  •  einen  änderte 
vertreten  werden  könne,  ohne  dafs  hierdiirch^eäne 
Wefentliche  Veränderung  der  Kryltallforni  entfptih^tl 
So  zeigte  er  uiit^r  andern  ,■  dai's  äW i^Vvos^V^TSMSt'^. 
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nni  Af fenikftttf»  in  ibr^n  V»ybindung#it  mU  Salab»* 
fen  Salze  von  derfelben  Kryfiallforin  bilden ,    wofern 
Re  mit  diefen  Bafen  und  ihjt^KryfialhyaiTer  nach  dem« 
felben  fiöchiometrirchen  Vi^hältnifle  vereinigt  feyen, 
ufld  ^dd|  \na\ji8n4i6rv.ajia  ^iich ^  IteiW^iiHtam^  Nf4«i»)i 
diefelbe  Kryßallgeßah  '^»eitttey^wie  das  einfadi  phps* 
phorfaiire  Natron,  fo  wi%|LUcli  beide  Salze  auf  glei^ 
.che  Weife  zufajpjpengd4*?;t|eyien,^{^n^l^qli  aus  i  Atome 
Bafisy  X  Atome  Säure  und  12  Atomen  Kryftallwafler, 
C  M.  Marx   (in  feiner Hbhandlung  über  das  Ver- 
btttfilfi»:  di^iMJfcbn]Tg.^:9UP.>'F4f^»  11364)  ;iiidbl;e/ii4bi 
von  dhr  Htcbtigk^  diof^r  Ai^gabis  s^u  üb^rzeug^n  V'PA 
fBuiiSvar,»  dnfe.dat^  ieiftfacliy  phospIior|(anre  N^Irf^Ui 
4»&ir«dl^MilfeherJi4U  aiifgegeben?  Kryit^Ug^AaU  befiUe^ 

ifffdinend  äieiFqjnkin  i^.^Tßßtkißnft^,  9:1tr^r  un4  ein.^ 
gtiedrigen  SyAem0  ange&ä^en,  ip  j^i^c(ieine  das  ar^<> 
aikJSmre  Salz  iii  Formen: -d^  Rweir  >u«d  »xrei^liedri- 
^en.-Sy/teme. -■-. :  c-        "^   ';•.-.■ 

'i:  Mn  der  Abficht,  die  Urfache  diefdr  Dsheinbar  wi^ 
dftrfprebhenden;  Erfahrung  zu  erforichqn,    bereitete 
^  icb  fchen  im  torigeb'*  Soiamev  das..  i^rfc^tniHfai^re  Na^ 
iron.     Entweder  hatte  einer   von    beiden  jenanntea 
Katupforfohern  recht,  oder  beider .iiifQ  w^tf  als  etwa 
4er  WaQergehalt  in  dem  Salze  von  Marx  ein  ande-, 
Ttt  war^  ein  Umßand,   der  vor  allen  Dingen  ausge<* 
niAeht  werden  mulste,  wenn  Marx  feine  Erfahrung 
also  eine  Widerlegung  der  MitfoberlichTchen  Anficht. 
gelMnd  miTchen  wollte.    Die  Erikhirung;  zeigte,    dafe 
fieb -beide  Naturferrcher  nicht  in  der  Beßimmung  der 
Kryilallform   geirrt  hatten.     leh  erhielt  nftmlich  im 
Sommer  mu$  äme  siemlioh   cono^ntrirten   FluQigketl 
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äiefelben  KryftaU^'^wi*M>ATjr^  nSmlicii  plaAgtdErüwU 
U  gtrad«)vhoinbifoh#^ Sflhl^n ''(«liitWiükeln'dto'Sei/ 
ttfnkantenrlTon  ^tukgefflhr^itmd'.Bä^  'an  'i^mBAeti 
abgeituntpfiv'jedodv  Voj  da£»  ist>clt«4bb'ron  der  JnSAcktk 
^  blirii^  und'.noch'  xifm  Theil  «iit  4lwgen'«nddrn.KbU> 
clicii  verfeheil.  'iDiefe  j!Ü:^ai|«i9tfarm  felbfliis^dijri 
varme»  bäfl'idcnr  'Sbmtnerlijge'  IWftbctftSndig.  "'IbT:  Ge- 
ttichtoverlnaft  betnug  b«i  mäfligiiivfOlnlleii  Abb  einto 
Adbd  44^yidais  ;titidjere  Mallf^n|«Ur0re  Monate  TpftM^ 
43^9  (aUb.intiMiU6l  4!^>Pr>cb^>;  iNdtmen^irir  nnm 
d«8';&;tMiigmright'dea--N«trmfotMi^  dUv   , 

Arieiixbfiliire  ?«o  Si,6  ttn^  £Qi"iIlrodaaiAtoTngb\fiekt,dcBU 
trocknaij^'  iin&clt  ratfttiikraiirtiTMatroud^BB^'yi  xvnd'lD& 

▼«rhftIt-floh*5ß  :  ^4  =»88^9  :  6^    Biefe  %B  ^^d£«i 

ÜBT  #»tl^v6clifcii-l>einahb  ft  Atem  WhlTer  sec  72;'  dafift 

Hnteriubbteb  Sal«4  wiir  «tW^s*  weifaes  nndiirohfiBlsti«!; 

ges  Salz  in  GeRält  eines  Pulkrets  beigemengt  ^  w^hee» 

vielleicht  ein  mehr  waflerfr^et  Salz^' durch  z^lßuLvhm 

Goncentra\ion^er  zu  kryfialiifirenden  Ftüilfigkext  enik» 

fanden  ivw.-  Das  von  Marx  belfchriebene  Salt:  eiil<n! 

halt  «daher  nicht  19  ^    fonderh  nnr'  8  Atom  Wafiiaf^ 

und  dafs  hiermit  eine  vericliiedene  KryJlaliförm  ein^ 

tiat^'  wai^ri^ahs  den  Anlidit^  v<ki  MitlcfaevHchieii^ 

i^recheiid* i> ;  «^  -••*'■  ■    »-■  ■'    «■:!* 

.  Dirübri^o  Flü(Bgkeit^:4itie  ^lrelcher^  die  <fo  Mlbiw 

belchriebenenLlCrjrßalle  erhaltaii^worden  waven,-  hüMß 

in  einem  verdünnten  Zuftaxide;  in ^^  einem.  vtBrfohlof«* 

.fenen  Gefäfse  und  in  einem  wenig  geheizten  Ziipmeb 

fich    felbß  überlaflen.      Als  ich  diefelbe  im  Febroar    ' 

wieder  unterfuchte^  fand  ich  diarin  viele  grofse,  (ehr 

darchßchtige  Kryßalle.      Diefe   zeigten  deutlich  3ie 

von  Mitfoherlieh  bt(bhmb#n«  l?oim  uiv^.  \iti\«t« 
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£ph  «uIWrdein  -^arcli-  ihy  iiSdtft  fchnalla't 
VerwittiTii  CAhä  in  kalter^  feUabta^  Luftibhr  auffakr 
bndVo»  den  frAhn:  «rh^^en,  PieJCryßidle  erlit4 
ton  bei  vßMbigem  Olühmr  wen  Yerliüß  von  Sf6,2'Pro-3 
oent  y'£o  :wi«  anelt  Mi  t f':p  h  e  r  1 U  b:  :^66|9l  >  Pl^PPeiil 
KryAit)l#iiir«r  in  .iBefsni  Qidxe  ftufiand, . :  -      ' 

.    •  Hi#raiu  folgtf ;  Safs'  jeUb  ^fenifcAmre  Nätnni'  imt 
einer  ooncenftritt^il  I^dfimg  in   der  Wärme  ninr  St 
Atom  Waffet  baim  Jüryji^li&en  mit  fiqh  nimmt,  anii 
einer  verduimteti'XSftni^ip  diur  Kälte  1^9  Atom,  nnd 
da£s  JiieränB  2  yirAdiiedbn  geformte. SälnK:eiitfprin« 
gaö^^Ton  denen  dae^efßere  lufiKeßl^digrift^.daa  an4. 
(br4«irer^ittert9  l^|Cobei:M  ificb'.iiridu'/blieiiiliQl^       da« 
eäfteoRb  8alii&  ümwanddtt;^  Mit  der  If  ebiiitg:  dieft^iZwei^ 
£db 'gegen  die  AtJ^e^winUeil  ddr  Lehre  yomtlfempr^ 
phismniQi  find  £'eiliöb  neebriiiicbt  alle  Bedenkliclikeih 
ten  ::gehoben*      Vormiglich.'^inne^e  ich  an.  dae  Von; 
mir:  dargeflellte  Cyan  r  Kobalt  -  Kalium »  sfvelclies  mit 
A4imf  tistben  EI)r(iarBi&n:t.|UUum9'   >ie.iiich   anoU 
MiiiklbifeeiidJi :  bei  feinem.  JBefuche  in .Heidelbergl 
4betriengt  bat^  gan«  gleich  geformt  i&yv^$hrehd  daa^ 
Cjfan-&obalt-KalHim  -dem  Kobaltoxyd- nnd  d^s   rother 
C)ea9i-»Bifen^KaliumideanSifenoxy:dentfpric}it'yida  ^^cbt 
das    Kobaltoxyd  nicht  init  dem  Eifenoxyd , .  ioridern' 
mitttdeäi  filfenoxydul  iiiwncirplvaß.   IJedaoh:  ethe  ge- 
mmmro,  AumlyEß  des  ;C}caiiMKobal't-Kaiium8yoi'die:  iolil 
fAii^rtoöch  vorbehalte, ohrirfl..vieUeiehi''Mich  diefe  £a-c 
cbcLiaii£klären..-.  .   ..  rv"-  *  ■.•    w*;.- -^i;-':  :y'       s^ftl 

■  «*a'^  1' 
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t/^6«r  ctii  2ufammenfiimng'  d€r  phösphot/äUfen^ 
Und  arfenikfauriii  Bleierze  ; 


/ 


*        '  ^ 
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F.     WÖHLEIU  ,r^ 


^  ^       ^ 


iVeiin  mari   diö   Refiiitatö  vd'ii  fclaprolVs  Ähäly-reÄ 

ddr  Grün-  und  ßraunbleierzei  berechnet ,    fo  findet 

man^  dafs  diefd  PoIBlieil  liiclit   tiöiitrales   phosphor- 

faurea  Bleioxyd  feyji  konneq^.t^id  fllfo  ni^ht  di^  For- 

•<   •  •  • 
111611%  P  gebeil^  nach  welchei*  tnail  de  t>iä}iel*'!2ufam^ 

tneng^fetzt    betr Achtete.     '  Ferner   ficht    mati, '    daß 

KlapTbth  irf  alkn  diefeit  Foffilieil  S'alzfäiu'e  fand:  Ich 

Wui^d€f  auf  difefe'  beideil  Umßflnde  aufmerkfaih  •    als 

ieh  das  utrteti  dngeführte  Bleifoffil^  von  Leiidhilld  in 

Schottland^  uritetßichte^  und  darin  aufder  Phdd|ihc/r- 

ÜkurO)  ebenfalls  einen  Gehalt  an  Salzfäure  fand«    Die- 

fes  beßändige   Vorkommen  von  Salzfäure  in  einend 

Ikryftallifirten  Minerale  von  fo  verfchiedeneii  Fundor- 

Ün^  fehlen  mir  M^eniger  auf  öine  zufällige  Beimen^ 

guhg  ald  auf  eine   conftante  cheVnifchö  Verbindung  . 

zu  dciuten.  Indefs^  wenn  man  auch  bei  Klaproth^d  Ahr- 

lyfen  die  Salzfäure  als  falzfaures  Blei oxyd  mit  inRecliiF- 

finng  bringt  ^  fo  erhält  man  dennoch  keine  befiimmte 

l^rmelf  waa  aber  dahei*  riihreii  konnte »    dafs  Klipv 

roth's  Refultate  nicht  richtig  find  ^  indem  er^  in  Folge 

feiner  Methode  9  weder  den  Gehalt  lan  Wio^Y^^ti^'K^ 
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nooh  HU  Bleioxyd  riplili^  b^fiiioineit  konnte.  -  Den 
erjdernbereclineteer  aus  dem  mit  efligläurem  Bleioxyd 
erhaltenen  Niederfchlage  ^  welcher  bekanntlich ,  nach 
vericliiedenen  Unifiänded,  von  fehr  verfchiedener 
Zufamnienfetzung  feyn  kann  ^^  und  das  Bleioxyd  he* 
ßimmte  er  durch  Fällung  liiit  Schwef^iräure,  wobei 
fehr  viel  Ichwefelfaures  Bieioxyd  aufgeloft  bleibt  oder 
fich  beim  ÄUBwaTchen  wieder  aufidfi.  Ich  habe  daher 
durch  die  folgenden ,  nach  andern  Metlioden  ange- 
ßellten^  Änalyfen  yerfuelit^  die  eigcntHche  Zufam- 
menfetuing  diefer  Mineralien  auszumitteln. 

I.    Grfinbleierz  von  Zfchoppao. 

Es  iß  diefea  daflelbe  Orünbleierz ,  welcliea 
KlapToth  suerA  unterrichte  *)•  Die  Krylialle  fit- 
zen auf  Schwerfpath.  —  1,0  Grm.  reine,  in  Pulver 
verwandelte  KryHalle,  loßen  fich  in  reiner  Salpeter* 
ffiure  leicht  und  ohne  RuckAand  auf.  Hat  man  nicht 
2U  fehr  verdünnte  Sänre  genommen«  und  hat  man 
die  Auflofung  durch. Erwärmung  befordert;  fo  fchei^ 
det  fich  beim  Erkalten,  aufser  folpeterfaurem  Bleir 
PjKy de,  Chlor blei  in  langen  Nadeln  ab.  .^Dio  mitWaIV 
Xer  verdünnte,  faure  Auflofung  wurde  mit  falpeter^ 
faurem  Silber  vermifoht.  wodurch  ChJorfilber  nieder- 
ßel|  welches  auegewafchen,  getrocknet  und  gefchmol- 
zen-  0^104  Grm.  wog,  und  i,g86  pt.Ct  ^alzlkure  \fa 
Minerale  entfpricht« 

1,0  Grm.  des  FoIKila  wurde  in  Salpeterfdnre  an& 
gelSAy    die  AnflSfiing  mit  Ammoniak  geftUt^    aad 


^J  BwiMf  nh  p.  t^ 


•  \  •  \ 
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hierauf  Hydrothionammoniak  im  UeberfchulT«  sug«** 

fetzt.    Das'  entßandetio  Sclivtrefelblel  wurde  abfiltrirt, 

getrocknet  und  durch  concentrii^te  Salzfituro  zcrietst. 

Das  hierdurch  erhaltene  Chlorblei  wog^  nachdem  es 

fchwach  geglüht   war^     I9025  6rm.^     welche  132,267 

pr.  Ct  Bleioxyd  im  FoIHle  entfprachen« 

Die  von  .Schwefelblei  abfiJtrirte  Flüfl^keit  wurde 

mit  Salzfäure  im  Ueberfchufie  yerfetzt*    Nachdem  allef 

Schwefelwafleritoffgae  durch  gelindes  Erwflrmen  Yer» 

)agt  war,    hatte  fich  ein  fchwach  gelblicher  Nieder^ 

fdilag  gebildet ,  der  aus  reinem  Schwefel  beftand  und 

keinen  Ar&nik  enthielt.  —    In  dem  Chlorblei  zeigt» 

fich  eine   geringe  Spur  von  Eife».  ••—     Der  Verlag 

bei  diefer  Analyfe  zeigt  die  Menge  der  Phosphorlkur« 

an,  und  es  beßunde  demnach  aus: 

Bleioxyd  •  •  •  .  •  •  82.287 
Salzfilure  •  •  •  •  ;.  I,9S6 
Phosphorftart  (mit  Spar  von  Eifeo}    15,727     •  , 

1CQ»00 

Oder  aus! 
Cblorblei       .;.•;•    10,054  biltBlei    7,489 

Photphorfanrem  Bleiox/d     (,PbP)      •    64,880     -       •    45»62S 
'  Ueberfclmrs  an  Bleioxyd      •       •      *•    25,063    •       ^'   83,265 

Man  Geht  aus  diefer  Aufftellung^  dafs  die  Menge 
de8. Bleies  im  phosphorfaureh  Salze  6maly  und  die 
in  dem  überfchüOigen  Bleioxyde  5  mal  fo  grofs  ift^ 
als  die  im  Chlorblei,  und  dafs  das  überfchfiflige  Blei- 
oxyd gerade  hinreicht  y  um  mit  dem  neutralen  Salz« 

(  JPb  P) .  «bafifches  phosphorfauret  fileioxyd  (/%*  jp»  ^^ 
KU  bilden ;  man  kann  alfo  die(er  Anficht  gf^&Jb  dx»^ 
feeßrünbleier«..fU&minepge^»i;j>etfMli^^  • 
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«  .    .Balifchem  piio«phoirraurem  Bleioxyde    8^>94    •  ^  •    j 
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ä.    W<ifs9;  VajrieUt ^  ^  ebeü  dakef •  ^ , 

"  '  Diefes  fileierz,- welchedich^^lb  ^ie.die«iiJarti  zu 
Aie(fef  Unterfucliiing  beitntzten  Arien  ^  der .  Gefällig« 
k^it  de!^  Hm.  Pi^oF.  Weife  verdanke,  bildet  ein  gra^^ 
£s^  Aggregat  dnrcheiüä^der  gewadlifeiiecr  ^ .  fechsfei-f 
üj^ä^'Stftilen^  öhfi^  alle  Gangart^  und  zeichnet  fich 
durch  eiiie  faß  völlköfnitien  weifee  F'ari>e  vor  den  än- 
dern PoIHlieii  diefer' Art  aus.  Vor  dem  LothrohrJ* 
kryfidllifirt  es'  wie  Grünbleierz  5  und  giebt  auCsetdem 
einen  Gehalt, an  Chlt^l*  Und  an  Arfeniküture^  und  eine 
Spur  voll  Kupfer  zu- erkennen.  -  , 

5;5gi  Grm.  des  fein  gepulverten  und  gMrockne*' 
ten  PoIBls,  löften  Hch't^ühig  und  öhheRücltltand  in 
reiner  erwärmter  Salpeterfäure  auf.  Mit  lalpeterfau- 
rem  Silber  gefällt,  wurden  o,37i  (jrni.  gelchinolze^ 
nee  Chlörfilber -erhalten ,  welche  2,548  pr.  Ct.  Chlor 
im-Foffile  jEmzelgen.  Da  Chlor  eine  grpfae  Menge 
Blei  aufnimmt^  fo  l^am  .viel  auf  die  genauso  £eßii|i- 
niung  des  eriteren  an^  und  der  Verfuch .  wurde  da* 
lier  npjQh  einmal  mit  9,0  Grm.  des  Polfila  widerhqlt. 
Diele  gabeii  0,939  Grm.  gefchmol^enes  Chlorfilber, 
welche  alfo  a,57i  PT.  Ct  Chlor,  im  Minerale,  ent- 
^rächen»    . 

.-.   Die  genaue  Scheidung  der  Phosphorfäure   una 

Arfehikftu^eigknl^e/ich'  ÄhÄuigs  Wf  die  Weife,  be^ 

trtrken  -iH  k^nMn,  daft  ich  drfs  fein  gepulverte  und 

gewcgette^MmenH  in  Unem  Strome  ton^  SchwefriwwC' 


1^1 

lai^ffgM  whitifa.  Es  a^ß^irt*-  lil^beL  tvtf  ^t^ 
Menge  Sohwefdarfenilc  ab,  und  die;.Miflä' fchiepC 
gans^  in  Sch^efelblei  verwa Adelt  %a[eyn^  itta^ft  iexgW 
es  fioh  doch  naohher^  dfde  ^ '  WahrroheiiiKüli  'JinriW 
anfangende  Schraelznnjg  der^abgefchied^Hen'^lioiphot«^ 
flUim  lind  dea  Td  leielU  rohtilelzbaren  Mihc^alVs  TelBA,^ 
die  Made  xuramntengebackeii  'und'  dadtlte]i*'dita  vo)t*^ 
Aandige  Zerfetzung  der  A'rrenikrinre^'illf'-"Miit^faE^ 
verhindert  worden  war.  ■  Es  %v^rde  daher  iftefiSti^ 
gende  Art  verfahren:   l  •  ..:.:» 

2*112  Grni.  trocknes^ulver  wurden  ih'6iäpeterfllure 

'  '  '         '     at 

anfgeloA,  die  AuflöfungSnftAhinioniakimÜeberfchuIe 
verfetzt^hierauf  Hydroihionammoniaks^igeietzt  und  da- 
mit digerirt.  Das  niedergefallene  Seh wefelmetjiül  wur^A 
abfiltrirt;  und  ipit  d^xn  f^ilter  mit  raucheo4er  ^pe* 
terülure  oxydirt.  Das  hijerdurcli  erhA)teto::ibIiirefel* 
fauWF  Bkioxyd,  woig,.  geglüht,  ^^35  Orm^-n  ^i,i5 
pV.Ct.  Bleioxyd  im  Foffile  *)• 

.  Die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Flü(|ig}ceif  |.  w^}« 
ch9  die  Arienikfäure  und  Phosphorfäure  enthielt, 
wurde  mit  SalzTäure  lauer  gemacht  |  wodurch  Schüre* 
felarfenik  niederfiel.  DieTcr  fetzte  fich  aber^  wegen 
feiner  Auflöslichkeit  in  HydrptliionwalTer,  nifiht  e)ier 
vollßändig  ab,  als  bis  ajles  in  der  I^lüiligkeit  enthal- 
tene .SchwefelwaflerßofFgaa  durch  geliiidee  "Erwflrmen 
TüFjagt^  worden  war«^.  £e  wog,  ausgewafcheh  und  ge« 
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^  l^cli  einem  awei>n  Verfiiche  iriii'4e|ir,fei||»nAdr«isl  ef* 
Dem  dritcaa«  wo  das  F>flil''V)«Mt|lber  ;dyfilSSsti%Pefelftvre 
terfatct  wurde»   79,S  F«&  ^efkiltet«  Uta  M<ttiiI^^«i^iMMt 
'^dreien ,  Üt  80,55*         .,    ^y.M  *•     .>:t   fl     .^\; 


\ 


j)f(t«rIl|oif^  /mfgi^lfß  -und  ih^  Seli wefelfiTtire  'ttÜ t  -Bmeff 

^^i.7i,,:Apc*(*j^k;. geixen y..>itreiicb«i>  0)Qi688  Saiifirfietf. 
«i^fnMiunt.,^ind  Itflfo  ^9^999  pr*£f.]&riQtiifef2totoeim:P«ffil*£ 
^JCprifibt-iiShfflbYÄrlwÄ  b^rLde»  Afl«ly f«  «eigfc  die  MetH 
^^dejejPhofjijiofr^Mre  enf;^  und  •dicfet  fileieras  1rttt# 
^f^UiaiBb'ftuX^fpmengereUt  au8» 

,  ArfeoiLnimrt       «     jt.3a 
ChosphoxHiurt     «    I4>13,, 

r.  .«»97  .. 
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^Icli  Terlbcnte  zwar,  dadurcli  die  Menge  der  PHosp1i,QrrA)]r# 
'''  'dfficV2u**i)ififimmen,  dafs  ich  die.  vom  Schwefelarfenik  ab« 
-'*  <|Htflrte^-Plüffibki[(lt  tnit  ratzraurein  Kalke  und  Amnioniali  ver« 
tt    mfUhtK^.,Jiet    hierdurch  'erkthindene    Niederrcblag    fchieä 

'  Ci*i*'*ttt'reyn»    und  zeigte»     wie  aus   einer    AnaJyfe   tii!e 

•■   Stbtrefelriare  hervorging,  13,1  pr.  Ct.  PhospHorf  iire  im  Fof« 

u  #U  an.  'Da  aber  diefee^pfMisiAiorräure  Rcllk  im  rrif^hgeHrK» 

.  UQ.JSoilande.ia  Salmiakap0<Man^.jii  ^anz .  bemerklicher  Mien» 

ft  anflöslicb  ift»    fo  kann  diere,  Beftimmung  der  Photphor* 

iinre  skial    nicht  richtig  feyn;    da  aber,     anf  der  andern 

•}-^  )kttt»'üirt|||ii(i^  ertMi  man  Ci9  ans  dtm  Verluifle  btrec^ 

m^yMnirmmM  m  pift  wiftlU,  Ib  m  •$  trohl  am  wahf» 

MeiiitkHift;  iOb  *a  MIM  MaCefen.  beiden  Zahlen  (tjj 

•ad  iStii)   dto  iUiMgß  Hangt  daiftlbei»  MMq«U    m4 

dialb  Jrtra  4aaf  I4I»  |i*.Ch( 


*  -««t 
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Da  Plios}>'lioTrflnre  *  und  Arfenikraur^-tloTilorpli 
Rnäy  fo  war  voraus  zw  fehen^  dafeihre  Vurmifclmng 
keinen  Einflufs  auf  das  Mifchungsverhältnifs  in  die« 
fen  Mineralien  haben  werde,  und  rriari  'lieht,  wi# 
fchon  lieh  diefs  im' gegenwärtigen  Falle  erweiß',  "d« 
ingeachtet  der  Gegenwart  von  g  pr.Ct.  arfehikfaurem 
Salze,  das  Verhältnifs  des  Bleis  im  Chlorblei  ^u  dern^ 
in  den  beiden  Salzen  zufanimengenommen  g&nz  ätiC  ' 
leibe  iß,  wie  im  vorhergehenden  Minerale,  das  heifsti* 
die  Menge  des  Bleis  in  den  ifomörphen  Salzen  iÜ 
gmal  gröfscr  als  die  im  Clilorblei^  denn, 
%5i9X9  =  67,6.7u 


3.    Arfenikfaures  'ßUlen  jon  Johann  -  Georgendadt 

Diefs  iß  das  bekannte  fchono  BleifoiH},  welcliei, 
faß  immer  in  wachsgelben ,  mit  Zufpitzungen  verfe» 
J^fsnen  Säulen,  oder  doppelt  fechsfeitigen  Pyrfimidexir 
vorkommt,  und  delTen  qualitative  Zulammen fetxmig, 
zuerß  von  Valentin  Rofe^  ganz  richtig  .b^eßimm^^ 
^urde*). 

i;397  Grm.  Pulver  von  reinen.  ICryßallen  wurd*« 
durch  längere  Zeit  fortgefetzte  Digeßion  mit  CQncen«: 
trirteif  Scliwefelfüure  zerfetzt.  Es  entwickelten  fich 
dabei  viele  falzfanre ^Dttnipfe ,  welche, "wie  ich  mich 
durch  befondere  Verfiiclie  überzeugte,  To  "wenig  wi# 

bei  den  vorhergehe^iden  MineraUen,  Flnfsfäure  ont* 

•        •     •  ^ 

hielten«  Das  -fchwcfelfaure  Bleioxyd  wurde  mit  AI-» 
kohol  ausgewafchen ,  .getrocknet  <  upd  geghiht;  ej 
Wog  1,43  Orm.|  die  i,q52  Oxyd  enthielten^  alfo  lä|/^ 
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pr»  Ct.  31ek>xyd  im  poIBle  entfprachen.  *  Ba  enthielt 
eine  Spur  Ton  Eifenoxyd. 

Die  voni  fchwefelfauren  Blei  abgelaufene  PlüiEg- 
k,eit  wurde  mit  yielem  Wafler  verdünnt,  mit  Am- 
moniak neutralifirt,  hierauf  mit  Hydrotliionammo- 
niak  verfetzt  ^  und  dann  mit  Salzfäure  gefällt.  Es  fiel 
hierdurch  eine  Menge  Schwefelarfenik  nieder^  wel«^ 
eher  abfiltrirty  forgfältig  getrocknet  und  gewogen 
wurde.  Er  wurde  hierauf  in  raudiender  Salpeter- 
fäure  aufgelöu  ^  und  die  Schwefelfäure  mit  ßaryt  ge« 
fällt.  Die  hieraus  berechnete  Menge  Schwefels  zeigte  ' 
21, ig  pr.  Ct.  Arfenikfäure  im  Foffilö  an. 

Di^i  vom  Schwefelarfenik  abfiltrirte  Fliinigkeit 
gab/  mit  Ammoniak  und  ialzfaurem  Kalk  vermifclit,^ 
einen  geringen  Niede];Ichlag,  aus  dem  lieh  vor  dem 
liotlirohre  mit  Eifen  leicht  eine  magnetifche  Kugel 
von  Phosphoreifen  reduciren  liefs.  Aus  dem  oben  an-  - 
gegebenen  Grunde  bestimme  ich  indefs  die  Menge  . 
der  Phosphorfäure  aus  dem  Verluiie  bei  diefer  Ana« 
Ijrfe,  wonach  fie  1,41  beträgt*).  —  Diefes  Mineral 
böfleht  demnach  aus: 

Bleioxyd  (mit Spur  von  Eifen)  75^59 
Saizföare  •  ^  .  «  1,39 
ArfenikHlorO  •  .  •  2U20 
Phosphoriaiire     •    •       •         1,32 


100.00 
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^•y  ,Nur  wenn  man  grSfsert  Stückchen  des  FofHlt  auf  der  Kolite 
vot'  dtm  LStlirobr  roducirt,  lifst  iich  eine  kleine,  zurückblel- 
^    bend«^  Kugel  rqü'  photpberfanrem  Blei  l^emerkea. ' 


C    »69    1 

Chlorblel        .       .       •        %6o      hilt  Blei      7.15 

Bafifcb  ^irfenlkf.  BMoxjd    32.74   \ 

Bafilcb  pbospbori;      -  7,50  f     '       '  . 

99.84 

Man  findet  alfo  aitcli  liier|  dafa^  obgleich  Arfa» 

nikräure  clie  vorwaltenda^  Säure  iß,     das  Verhftltnila 

Wes  Bleis  in  den  Salzen  ZU    dem  in   der  Chlorverbin-*. 

düng  dalTelbe  bloibt*. 

» 

4.    Bleifafßl  »00  Leadhills  in  Scbottland^ 

Diefea  Mioei*al  iß  in  kleinen  ^  orangenrothen| 
fechsfeitigen  Säulen  ki:yßallißrt,  und  ift  ein  häufige 
Begleiter  des  VVeifsbleierzcs  von  äiefem  Ftindorte. 
Vor  dem  Lotlirohre  verhält  es  fich  wie  die  vorlierge« 
henden.  Die  Analyfe,  welche  dadurch  veranlaßt 
war,  dafs  man  diefes  Mineral  for  wolframfaures  Blei 
ausgegeben  hatte ,  wtirde  mit  0,917  Grm.  auf  diefelbe 
Art,  wie  die  der  yorhergehendjen  Mineralien  ange* 
Aelh,  und  gab 

ßleloxyd        •        •        •        •        82,46 
Salzfaurt       .        •        *        •  1,95 

Phospborfturt      ,        •        .        15,50 
Spur  von  Eifea  and  ArfenikHure 


98,91 

Oder 

Chlorblei       •        •       •       .        .      9,91    h&K  Blei    7«4C^ 
Ea(irch   phosphorfanres  fileioxjd    S8/I6      -        -    67,4s " 

Das  heifst^  auch  hief  ift  daflelbe  beftimmte  Ver* 
hAllnifo  ewirdien  dar  M«ngi  des  Chl^rbltia  and  d«t 


d«9  l^liosphorfauren  Bleioxyds  |.  indem  der  Sleigohalt - 
)m  letzteren  gjnal  gröXsei:  iß  als  im  erfieren. 

Ick  habe  mich  endlich  überzeugt ^  dafe  aufser 
diefen  und  den  andern  Mineralien  diefer  Art^  welchd 
Klaproth  vu  YaL  Rose  unterfuchten,  und  in  welr 
chen  allen  fie  Chlor  fanden ,  auch  noch  die  von  fol- 
feiiden  Fundorten  diefen£eßandtheil  enthalten;  näm* 
lieh  Grünbleierz  yQw  JFreyburg  im  Breisgau,,  voii 
JSeresofsk  in  Sibirien  ^  und  von  Clausthal  auf  dem 
Harz;  JSraunbleietz  von  PouUouen  in  der  Brelagne 
und  von  Rheinbreitbach.  Es  iß  felir  leiclit  vor  dem 
liothrohre  die  Salzfäure  in  diefen  Mineralien  ^zu  ent- 
decken. Die  Reaction  mit  Kupfer  zeigt  fich  fehr  » 
deutlich,  aber  man  hat  in  diefem  Falle  gar  nicht  no* 
ihigi  auf  diefe  Art  zu  verfahren,  fondern  es  iß  fchon 
Iiinreichcnd,  ein  kleines  Stück  des  Foflils  in  eine  g^ 
fchmolzene  Perle  von  Pliosphorfalz  zu  ßecken  und  da««* 
'  mit  zu  fchmelzen.     DieSalzliiure  entweicht  dann  mit 

Aufbraufen   und    Idfst    Geh    auf  ein    auffallende  Art 
durch  ihren  Geruch  erkennen. 

Das  Hauptrcfuhat,  welches  fich  alfo  aus  diefet 
tJnterfuchun^  ergeben  hat,  ißr.dafs  alle  dieMinera* 
Jien,  welche  Hauy  unter  dem  Namen  Plomb  phos^ 
'phciti  begreift,  und  welche  die  WernerTchen  Galtun- 
gen Grünbleierz  und  ßraunbleierz  bilden,  chemifcho 
Verbindungen  find  von  i  Atom  Chlorblei  und  3  Ato- 
men bafifch  phosphorfaurem  oder  arfenikfaureniBlei-^ 
pxyde,  und  dafs  fich  darin  Phosphorfäure  und  Arfe- 
nikfäure  entweder  ganz  einander  erfetzen  oder  in  un* 
beßimmten  Verhältnifien  mit  einander  vermifchen 
können,  ohne  dafa  dadurch  weder  die  Kryßallfomi 
üfiiah  das  relative  Verhältnifs  dea  Sleis  in  dem   bffir 


■/ 


IchtnSäk»  ku>  iStm*  Jen- CliforUei '  WfMditt  iriüfi 
IIa«-  Formel  fär  ^C¥  Mikief kdlen  iß  ^aher  "* 

i^iC7i»  +  8  j?»»^»-,V9"n  ^  (addum)  IawoIiI  Pho». 
pliorfäüreaU  ArfeiuklilvLi^i  oder  bel^jii 'vermifcat,  m« 
deuicL." 

Di^  Natur  dielef .  VerSiiidtiiigw  Ul;  .y^ifuiiUbt  gH 
vSUnlicher  Arl|  in^cjp  vir- hier  «in^.  Qi4ot]:T4ft'lH>lf 
^ungi  «ITo  einen  ikaerilo|BGr«ieii  JLSf^ti  .ini|  eiineff 
oxydirten  Korper  Terbunden  lefaeii  y  4«r  sn  de:(H4i|fllii| 
^er  eigentlichen  Salze  gehSrt.  Wir  kennen  nodi^  m 
"Wenige  Verbindungen  diefer  Art,  als  dafs  ick  •• 
wagte y  etwas  über  die  Art,  wie  man  diefelben  nach, 
den  elektrocliemirclien  Anlichten  zufammen gefetzt  be^ 
trachten  könnte,  zu  äufdern.  Indefs  erlaube  ich  mir| 
auf  analoge  Verbindungen  hinzuweifen ,  welche  ich 
friilier  einmal  befchriqben  habe*),  und  welche  aua 
falpeterfaureni  Silberoxyd  und  Cyanmetallen ,  alfo  dent 
Chlorverbindungen  xmalogcn  Korpern  ,' zufammenge« 
fetzt  find.  Auch  fcheint  das  von  Klaproth  untere 
fuchte  fogenannte  Hornblei  von  Matloek  liierlier  siS 
gehören,  welches  aus  gleichen  Atomen  Chlorblei. und 
kohlen faurem  Bleioxyd  zufammengefctzt  iß. 

Was  die  Nomcnclatur  diefer  Mineralien  betrifftf 
fo  iß  es  klar,  dafs  die  Benennungen:  phosphorfan« 
res  und  arfenikfaures  Blei,  eben  fo  unrichtig  find| 
als  die  Benennung  falpeterfaures  Silber  für  die  ge*. 
nannten  Cyanverbindungen.  Reines,  bafifches  pho*» 
phorfaures  oder  arfenikfaures  Bleioxyd  ^  welehet  den; 
•inen  BeAandlheil  diefer  FoIBUen  ausmacht^   iA  \m 


*)  iPeggeadorff'a  Aaaalift  II.  L  ajn 


jUilin^ch  uiolit  in. dem  |Minei*alr«icLo  vorgikomtn^ 
liuld  nocI\  Ti4  weniger  die  neutrale  Yerbinäiinig« 
0rfi,n-,uud  Braunbleierz  kann  man  £ie  audi  nicht 
vnekipeni  W^}1  ee  gelbe  und  rotlie  Yerbindunj^en  diefer 
'  jLrt  gibt  £e  fcheint  mir  Malier  für  diefe  Mineralien 
ein  neuer  Name  nothwendig  su  feyn  ^  defl^n  Bildung 
ieh  dem*6ründer  Mdee 'eltoctroaHeniirehen'  Syfleihf  in 
^  Minerolo^^'  'irelch«r  *der '8ch6pfer  fehöiY'fö 
irleler   glflckliöb  -^ewllili^' Namen   Ißi    öberkffen 
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IV.  ■    .   ; 

«    U$b€r  di9  in  den  Meteorßeinen  Porkammenden ,  . 

iryftaUiJitUn  Mineralien ; 

ff  •  .  • 

1 1 '  'V  Oll 
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jL)i»  erdigen  Meteormaflen ,  laffeu  fich  naoh  ihrer 
Struktur  in  s  Abtheilungen  bringen.  Die  einen  be« 
^Aelien  aus  einer  dichten  meiliena  grauen ^HauptmaflW^ 
bei  welcher  man  aufser  dem  zuweilen  fein  einge«»^ 
fprengten,  gediegenen  Eifen  mit  blofsen  Augen  keine 
weitern  Gemengtheile  erkennen  kann^  die  andern  find 
deutlich  aus  verfchiedenen  Subltanzen  zufammeng»». 
fetzt  y  die  untereinander  fcharf  getrennt  und  komig 
miteinander  verbunden  find^  wie  die  Gemengtheile 
aus  denen  der  Granit,  Sienit  und  Dolerit  beüehen« 
Zu  den  erßern  gehören  unterwandern  die  Meteorßeine 
von  Enfisheim^  Mauer kirchen ,  LiiTa,  Barbotan,  Ai«  : 
gle,  Doroninsk^  zu  den  letztern  die  Moteorlteine  Ton 
Stannern  und  JuYenad»  Ich  habe  verfucht,  die  Min^ 
ralien,  aua  welchen  die  letztern' beliehen,  zu  beitinn 
9nen|  indem  es  mir  für  die  Kenntnifs  der  Meteorßei* 
Qe  wichtig  fchien,  nicht  blofs.ihre  fernem  Beßand« 
Iheile  kennen  zu  lernen ,  wie  fie  uns  die  bisher  enge* 
Hellten  Analyftn  gegeben  haben,  fendern  äuoh  ihre 
iiiheren  ^  ^ben£e  wie  wir  bei  einer  zoiatnmengefettteii 
G^birfsert,  wie  beam  Cnuiife,.  Jiiokt  biofs  wiffim  w^ 


,^  • 


* 

erdey  Eifenoxydul  etc.  beßeht^  fondern  dafs  er  ein 
körniges  Gemenge  von  Quarz^  Feldipaih  und  Glim^ 
mer  ley«  Ich  habe  mich  l^ei  den  fo  zufammengefeta- 
Un  Meteorßeinen  befondera  mit  dem  Metcorße^n  von 
JuPeßM9'he£thä{iigt  j  tveil  "bei  ihm 'Von  ati«n  die  ick 
kenne,  die  Geniiefngtheile.  am  keimtltclißen  lYtreiif 
pnd  in  der  K,  Mineralien-Sammlung  zu  Berlin  (ich  toh 
ihm  zwer  fehr  gute  Stücke  befindeu>  von  denen  dat 
eine  ein  Gefchenk  des  Herrn  Alexander  v«  Hum* 
boldt  iß.  das  andre  Herr  Prof.  Weifs  für  di* 
Samuiluiig  zu  kaufen  Gelegenheit  hatte«  > 

:.  Der  Meleorßein  Von ,  Jurenas  iß  ein  körniges 
SnemU^i  bröckliches  Gemenge,  daa  liauptfilclilioh 
ms  %  Gemengtheilen^  einem  braunen  und  eitiem  w'eii» 
ifsen^shiößeht,  welche. ziemlich  in  gleicher  Menge  in 
ilim  enthalten  find;  An  manchen  Stellen  finden  (ich 
smfchen  diefen  auch  noch  ßrohgelbeBiäitchen^  die  aber 
pn  andern  Stellen  ganz  fehlen,  und  hier  und  da  findet 
£ch  auch  ein  metallifchee  Foffil  in  kleinen  Kryßüllen 
oder  Körnern  eingefprengt.  Er  Iiat  zuweilen  Hdh*« 
langen  .und  Locher,  und  an  den  Wänden  diefer  fand 
ich  befonders  von  der  braunen  Subßanz  Kryßalle,  de^ 
rsn  Form  ich  genau  beßimmen  konnte..  Es  ergab  G^ 
Iiieraus,  dafs  diefer  braune  Gemengtheil  ^ugit  fey, 
und  ich  habe  hier  Kryßalle  gefunden,  deren  Flächen 
liinlänglich  glatt  und  glänzend  >varen,  um  ihre  Neigung 
gegeneinander  mit  dem  Reflexionsgoniometer  zu  xae^eni 
wenn  gleicli  die  Bilder,  die  die  Flächen  gaben,  nicht 
£0  fchorfe  Umrifle  hatten ,  dafsße  eine  grofseGenauig« 
keit  der  Meflnng  verßatteten»  Die  Form  Vieler  Krjr« 
\Adile  cft^dieV  veldhe  <U9  Augit  ammet  1miI|  wen4')ir  iH 


l  il9  I 

irgend  eine  MaflTe,  iKiß  Bafalt  oder  .Lava i  eingeinfMil* 
fen  vorkommt,  «und  welche  ich  Fig,  i  abgebildet  hkh^ 
£8  ili  ein  fchwaoh  gefchobenes  Prisma  M  mit  dei^  Ab« 
Aumpfungsfiächen  r  und  Z.der  fchar&n.ttnd  der  AuhIt 
pfen  Seitenkanten  ^  dat  an  den  Endeu  mit  einer  Zttr, 
Xchärfung  mit  fchieflaufender  Endkante  l>egrän«t'  ifl^ 
ideren  Zurchurfunghkahte  gegen  die  Abßumpfunga* 
ftlche  der  fcharfen  Seitenkante  geneigt  ili.  Es  fanden 
£ch  aucli  öfter  n^och  die  Flftchen  o,  als  Abfiumpfungt* 
£äqiien  der  Kanten  zwifchen  s  und  JU^  die  fich  fonB 
bei  dem  Augit  des  BaJGalts  nur  feiten  und  gewöhnlich 
nur  fehr  klein  finden  >  die  aber  hier  noch  vielgröfsef 

'  vorkamen  y  als  ich  üe  gezeichnet  habe*  Der  VV^inkel 
der  fich  am  heften  meflen  liefs  ^  war  der  von  M  gegea 
l^  ich  fand  ihn  von  iSS"*  5'  bis  i55*»  5^ 

Die  Farbe  dieles  Augits  ift  dupkel  grünlichbraun^ 
der  Glanz  auf  den  Kryfiallflächen  ziemlich  bedeutend. . 
Vor  dem  Löthrohre  Ichmilzt  er  an  den  Kanten  zu  ei« 
nem  feil  Warzen  Olafe«  wenn  man  ihn  in  der  Zange 
mit  Platinfpitzen  hält^  und  wird  dann  vom  Magnetv  ' 
angezogen ,  was  er  vorher  nicht  wird»    In  Borax  löft^ 
er  fich  langlkm  aber  voUAändig  auf  ^  ,und  ^eigt  die  Rlttt 
lictiotnen  des  Eifens ;   in  der  äufsern  Flamme  gefchiehl 
das.Auflöfen  mit  Braufcn.    Das  Glas  iß,  fo  lange  öa 
noch,  heifs  ift,  in  der  innern  Flamme  gefchmolzen| 
grün^  in  der  äuisern  rolh,  beide  Farben  verfchwin« 
den  faß  gänzlich  nach  dem  Erkalten«    In  Phosphors 
falz  wird  diefer  Augit  nur  in  fehr  geringem  Grade  auft 
gelöAy  er   bleibt  meiftena  unaufgelöß  in  der  Kug^L 
Mit  wenig  Soda  fchmilzt  er  zu  einer  fchwarzen  Ku-* 
gel;  mit  mehr  Soda  geht  die  MalFe  in  die  Kohle |^  mild 

■   man  erhält  durch  Weglchlämmen  der  mit.&ada.i|^ 


t    tl6    i 
fttnktan  KobI«  ««f  di#  bekannte  WeiCs  regulini&hee 

Schwieriget  al«  die  Beftimmung  des  Angits  war 
<(iedee  weilsen  Gemengtheild  in  dem  Meteorßein  yon 
Jurenae,  Obgleich  er  fich  an  manchen  Stellen  in  noch 
ireit  grSisern  Parlhien  findet  alsder  Aiigi^,  uikI  nian  in 
ihnen  einen  fehr  deutlichen  blättrigen  Bruch  wahr*, 
nimnit)  fo  waren  doch  die  Kryltalle^  die  Geh  an  den 
Seiten  der  Höhlungen  finden/  fo  klein ^  dafa  ich  li«; 
nicht  habe  mefl*en  können»  Haily  "^  hielt  diefeit  wei-* 
.Aen  Ireoiengtheil  für  Feldfpath^  und  Laugier  •^ 
l^aubt  eine  Betätigung  diefer  Meinung  in  der  Aifa-  * 
l^fe,  die  er  mit  dem  Meteorßein  von  Juvenas  ange«^  ' 
^^  Hellt  hat|  gefunden  zu  haben  ^  bei  welcher  er  aul^er 
Kiefelerde  und  andern  io,4  p^«  C.  Thonerde  und  0^9 
Kali  erhielt«  Wäre  aber  diefer  Cemengtheil  wirklich 
Feldfpath|  fo  miifste^  da  er  ungefähr  die  Hälfte  und 
an  manchen  Stellen  ofienbar  die  gröfsere  Hälfte'  der 
Malle  des  Steine  auamacht|  die  Analyfe  nicht  0,2,  fon- 
dern an  8  pr«  C*  Kali  gegeben  haben ,  denn  der  Feld- 
fpath  enthält  davon  i6,3i»  Auch  überzeugte  ich  mich 
bäld|  dafe  die  Form  nicht  die  des  FeldCpathes  [ey^  in-« 
dem  ich  bei  den  derben  Partien  fehr  häufig  iwillings- 
^  9LT\if^  Verwachfene  Stücke  fand,  und  bei  diefen  bildeten 
die  Blätterdiirchgänge  einfpringende  Winkel ,  die  ich 
aber  nicht  meSeti  konnte,  da  ich  keine  Stücke  fand, 
ditt  hiezu  glänzend  genug  gewefen  wären.  Es  ^ar 
mir  faieniaeh  aber  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  diefer 
\        irtilMl  Gemengtheil  entweder  Albit,   Labrador  oder 

*)  tnlti  de  mineralo^ie,  ed.  II.  t.  IlL  p.  537^ 
•  **)  &\hmtu  AnntkUn  i^ta»  St>  6»  S.  §04. 


i  m  1 

.  Anorthit  fey«  womit  mir  auch  dk  |u£»«rA^  kleiiiflNl 
Kryftalle^  d^«  an  den  Seiten  der  Höhlungen  tutkenp. 
gaiiz  übereinzukommen  fohieneni  und  von  irelohäA' 
oiner  die  in  Fig.  s  abgebildete  Form  zu  haben  fchien^ 
welches  ein  Zwillingekryßall  iß^  wie  er  beim  Albit 
und  Anorthit  vorkommt  und  beim  Labrador  vorkom<4 
ititn  kann  *}•  /  und  /^  find  die  vordem  Seiteiifläofa^rt 
der  beiden  Kry Aalle  ded  Zwillings,  iü  die  Abftum«- 
pfongsfläclieh  der  fcharfen  Seitenkanten ,  parallel  wetk 
ohen  beide  Kryßalle  zurammengewachfen  find,  Pxu»^ 
die  Ichiefangefetzten  Endflächen  der  vordem  und  hiiX-r 
tern  Seite»  Die  Flüchen  P  und  P^y  und  x  uiid  x*  mk^' 
oben  gegeneinander  einfpringende  Winkel,  das  clia«: 
rakterißifche  Kennzeichen  der  von  demFeldfpath  vef« 
Üßfajedenen ,  aber  verwandten  Mineralien. 

Anorthit  konnte  diefer  weifse  Gimengtlieil  nicthir 
£eyn,  daXiaugier  gefunden  hat,  dafs  Säuren  den  Afor) 
t^orJftein  nur  mit  Schwierigkeit  angreifen,  dej  AnoxS 
tliit ;  fich  dagegen  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in  SäuS 
ven  aufloit.  Iß  er  Albit,  fo  müfste  er  Natron  entlUl?: 
ten;  und  wenn  man  wieder  annimmt,  daf$  er  dif : 
Utllfte  von  der  MaOe  des  Steins  ausmacht,  ungef^iif: 
6  pr.  C,  da  der  Albit^  ii,45  prv  C,  Natron  enthfilt^f 
Diefa  giebt  aber  Laugier  in  feiner  Analyfe  nichraü»'^ 
Da  indefs  Laugier  bei  diel^r  Analyfe  einen  VertuAr 
von  7,8  pr.  C*  erlitten  hat  D,  Xo  glaubte  ich  wenig«^ 
fteha'  nachfehen  zu  müfleii,,  o\>  nichl  iii  dem  Steihlir? 


T. 


-^)  Vefg^t.  meine  Mhaodhing  Ober' PeKIf^atb,  Albit ^  LabnrfoVT 
■     uiid  Anorthil  io  GUi^rit  AnnaU  1823.  S^i.  S^  173»  (ßWH 
LXXIll.) 

**)  Gilberts  Aonal.  igaa.  Stdr&ioL-^  «»^       ..    -^  1% 


Jfcüfon  rortitttiLeti  {ey.  Ich  tiilteiniilfiin  Malier  ^lll« 
Jiniäyfe  des  Metebrßeins  von  Jurenve^  bei  welcher 
ittk'mein  vorzüglichftes  Augenmerk  knf  dm  in  ihny 
ttff^llene  Alkali  richtete,  \\t\A  deehalb  liiezu  die  Ms« 
flMAe  wflhlte^  die£er^e]iud  für  die  Analyfe  alkalikal-^ 
ffgtt 'Mineralien  VOTg^fchlagen  hat;  Ich  lofte  S^i^ 
OpMimen  von  der  Mafle  des:  Mcfteorfleins,  ohne  di« 
wnifeen  Körner  belbnders  ausznfuchen ,  in-  rauchen« 
dir-Flufsfilur^  aüf^rcrtzte  dann  Schwertlfaure  hinzu, 
*wai*mte  die^MälTe  erft  etwas  ^  und  rauchte  iie  dann* 
tMIi);' bis  zur  Trockenheit  ab  9  wodurch  alles  fluf0kie«> 
MfimY^s  Ga^Mind  all6  überföIuäiHg  zugefetzte  Schwe4i> 
MAutire  verjagt  wuvde^  Die  hroiskne  Mafle  wnrdo'tnili 
"VVtttftr  ■  dägerirty  und  dami  filtrirt^.  wobei  die^Kalk-» 
erde  als  G}'ps  grdfstehtheils  zurürckblieb.  Die  ülrrrg» 
K^Nterde^  wclchl  ficH  «ufgeföß  hatte,  wie  die  Thon* 
in^«khimd  das  Eifendxyd,  wurde  mit  kohlcnf.  Animo-' 
ttiiäi'<^  vtczii  ich  etwas^^  oxalfaures  Am'monik  fetzte,  prfl*^ 
ci^ärfk  Die  dureligehufene  FlüIBgkeit  liefs  ich  in  ei«' 
neM 'kleinen  Glafe  kryfialUIrren ,  ich  konnte  aber  im*' 
f%t»A^n  Kryßallen  nur  Kryßalle  von  Bitterfalz  erken*' 
iwiii'  Um  die  Talkerde  von  dem  Alkali,  das  fie  onfv* 
hiift^ft  konnten',  zvt  trennen,  liediciite  ich  mich. der 
M^Iiode,  die  mein'Britder  bei  der  Analjrfe  des  Glim*- 
litftigf,  angewandt  hat  *).  Ich  präcipitirto  die  Sclnve« 
fle}illtire  durch  effigfauren  Baryt,  rauchte  die  effigfaur»* 
TAikerde  bis  zur  Trockenheit  ab;  Und  glühte  diefe^» 
um  fie  in  kohlenfaure  Talkerde  zu  verwandeln,  dio 
mürfiihl'i  wenig  at&fldslich  iß,  und  woraus  alfo  das  AI* 

Udi  mit  Wofler  «usgesogen  werden  kann«    Die  fo  er^ 

\ 
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faahom.  ikiiftsHuig  i:mira#-  txtt  IMdt^M^  MSfKTM^^^' 

5«<Iit  Si«  «ntflaffiniclitiaitd^pOüäftv  tiiid  gaÜ  wedMP 
|mt  Fla^foÜilitvo'fi  noch  ■  mit^^  ^W^n Adilfä^i«^  c^Mig 
Hie^erfolila^i'' w«r*ftiro  kolilienfatitvi«  NairotK  '  Diiäfiii 
1,02  pr.  C.  kohlv^faures  NAtrM  ohtf^i'echen'iilMP  o,^ 
jpnCroiriem  Natron^  <v«lcl>«^>Oohfl)f'Offenba[|*'V)eI'Zii 
Ideiiv  illy  wonnnia»'ann]nixiit^''d«ifl'clet*  tv^i(Ve<6off 
mengt  li^Ii^h  .M«ieorficiit  TOn  Jnve^me  AlUf  f^y,  d^l^ 
aber  «lier  mit  der  Aisiilabm*  fieh :t«(Minig^n  kfet  /  Aä^ 
diefer.  Geoftngtheil  Labraidbr  re^r^^itdem  der^L'äbHli' 
4ov:'nacIi  Klaprotb^d' Analyüa  t^b-'^^A  ^GiL''j4iiiroW 
€6ihin^"'  .    :■  ,  »i   i^y.-  <  ■.•,..       j, 

Ea  wurde«  nnr  alfo  durc1i><iiefe  Unter Aichittig  felif^ 
Wflhrrcheinlii^Ir,  ^afs  de^  woireoiGenieiigth^  ItirMe«' 
teorüeln  vo«  Juvena«;,  wei>ii'<eruliitm*'n<^uee  MiHcfral^ 
ift,  wie  iUl  irt  der  TI>at-nieJirer^  Min^aflieh' kehif^^t 
die  in  rJijierForm  tiroke  Aehnlichkete  itätid^ih'Albiti' 
Labrador  .und  Andrthit  liaben/  iiV*  ihreM  WiAKIAa' 
/  aber  .abwaiorien  ^  IJabrador  £eyn  V^nnej  "womit  fei'"*^ 
sie  Fomij  tind-  Hein  Verhalten  vor  dem  Ldihrohro^' 
ßimineai.  .£r  i(t  nSiiiliclioline  Ztifatv  vor  dem  L^]'tÜ> 
n>fare- iaft^gans  iinfclimelzbar^  odernnrfehr  fohwef* 
ttti  id^n  Kaitten  fchmehbar ,  wird  inßorte  Telir  Ihii^j^^ 
fam^  KU  einem,  klaren  Glafe^  und  in  Piiosphoriäiz' itii#^ 
in  £llir  geringer  Menge  aitfgeloft.  Da»'  ange^ndt*^. 
Stäpkolieii  '  (ielit  man  ßeti  im  Plio^pborFake  K^geti'^^ 
ittnd^t  fich*  abev  ;bb  den  Kftnten  üb,  und  wird  bpail^l 
thnlicb/  Mit^wenig  Soda  fchmilftt  er'zH  einein  Vei^" 
laen  trüben  Gl^fe.  ■ 

Die  gelben  Blattcboii^  die  fth  in  dem  Meteorll^ilr' 

Wto  J«yoiiaf  £iii4|(  kpiiJftt#  iük  äiNV^Fotm  «a^\k  Wi^- 


küfiSmntam  '  Sl«  |SÜEiai»la«ii  tror  dem  X<8tbrelire^  iti  deii 

■    ^ 

2«uig9  mit  PlaÜnipitf^i^  erhalten ,  an  den  Kanten  za 
«pnemfeh Warzen  ;GJiä£ei»!jiiid  \y erden  da)nn^Tom:MjiK 
gn#te.  angezogen,  In'PfioipIiorlak  lofen  jOie  ficji  fchven 
ilftjf  niit  Hinterlaffung  Von  KJelelerdei  ^  Das  Glas  «wird; 

fi^waohmt  der,  Farbe  ,dee  Eifene  gefärbte.  '  t 

> 

jr .  Au&er  diefen  3 Genfenglheilen  findet  fichliier und  dif[ 
noch  iii.  dem Meteorfiein  von  Juvenäs  ein  metallifclieiT 
Foffil  eing^ptengt .   Oio  Farbe  delTelben.ltehi  in  der. 
]|fjilte^  i&wircben  iUhlgrau  und  kupferrolh;    es  findeb 
fi^li  inei(lentjieile.in)ir  .in  Ideinen  Körnern^  zawgilezt 
i|>';j(h(j^e0^!^rjrlt|dlfi|i«^,  }ch  babci  2  &ry (lalle;  gefunden^ 
an  dem  einen  waren  haupt fachlich  nur  a  Fldchen  zw 
fjgji^ti'^r^i^  aber  recht  glatt  und  glänzend  waren^.und 
fich*ieJir  jgnt.  meflen  liefeen ;  das  andre  war  ein  yoll«^ 
^ndig^r  fehr  a^^g^bild^ter  Kry Italic  .deffien  Flächen' 
nicht,  ioi gut  SU  mefien  VKareii«     Dieier  letztere  hatte, 
di9,iu  ^^.  4. l^bgebUdeie  Form.  '  Er  bildete  eine  fechs-: 
ifi^ge  Pyramide-  P^.  bei  welcher  die  Endfpitze  durch 
4iie  Fläche  o^  .die  Endkanten  durch  die  Flächen  u^  die- 
Seitenkant^n  durph  die  Flächen  r  und  die  Seitenecken' 
durcli'  die  Flächeil  i  gerad .  abgeltumpft  waren.     Au«*, 
£»erdem  fanden  fich.kioch  die  Flächen  einer  niedrigen;!. 
Cyramide  s  ala  Abltumpfiingsflächen  der  Kanten  zwi<* 
£Uien  iP  nnd  o.     Ich  fand  bei  diefem  Kryßall  die  Nei«* 
gj^ng  d^r  PjTamidefiflä.chen  in  den.Endjcänten  nnge- 
fälir-ia7^-25^;  die  Neigung  einer  Pyramidenfläche  ge-^' 
geu  die  Endfläche  ungefähr  ii6^  57^f  und  die  Neigung, 
ypn  i^.  gegen  s  160^  54  a  Bei  dem  andern  JCryfiell  fand* 
ich  die  Neigung  der   beiden  ^Flächen  gegeneinander! 
d^.jmi>lLanptfäclvlkh4v<ke«)i^^  49%  ale 

%Mj^  /^uf  ß  MeiTiHl^fH  ^ilt»!  denan^  diA  .abw.eidb«ndf^ 
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Ren  um  12  Minuten  voneinftnder  rerfcliieden  waren. 
E«  war  diefer  W'^inkel -alfo  offenbar  der,  den  a  Pyr«*, 
midenflächen  in  der  Endkante  untereinaader  bilden, 
und  ich  habe  ihn  bei  der  Berechnung  der  übrigen 
zum  Grunde  gelegt,  d^^ich  diefe  MefTutig  bei  den  bef- 
fern  Bildern ,  die  die  Flächen  reflectirten ,  für  genauelr 
hidtey  als  die^  w^lchö  ich  bei  dem  vöUAändigen  Kry«» 
fiall  angeftellt  ha^e.  Ea  ergifebt  fich  hieraus  für  di» 
Qneraxen  a  und  die  Haüptaxe  c  (f.  Fig.  5)  das  Yer-^ 
lUrltniis- von  ^0,3303  : 1  f  und  berechnet  man  hiernach 

• 

die  hauptfächlichßen  vorkommenden  "W^nkjel  mit  drf 
Annahme,  dafs  die  Höhe  der  ftumpferri  Pyranude-^r 
bei.  gleiclier  Bafis  mit  der  fcharfern  Pyramide  P  nur 
£9 .'Hälfte  der  Höhei diefer  iit^  wie  iicli  diefa  aus  den 
angeführten  MeiTungen  ergiebt 9  fo  lind  fie  folgende ; 

'  'P  gegen  P  ==  126**  49*  , 

...  !   ,,  {mdesEnikanU) 

.  P  gegca  o  =  116    a? 

I      P    —    -*.  .        =  ^öl    19        *      . 

p     ^     o  =  119    53 

r  ■  —      f  •    ••  ==  150' 
•    r    und     t  — *  o   ==    90     - 


••« 
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Die  JFormeln  für  die  Flächen  find  tiacli  der  Be- 
Äeichpungsweife  des  Hrn.  Prof.  Weifs  folgendet 
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Diefe  Form,  yvie  auch  die  J-^irbe,.  maclien  es  \niliTi^ 
jÜBlieinlich  9  cia($  fJiefea  metallifclic  Fofßl  Ma/rneliies 
fey.     Der  Magi?etkies  kommt  «war   g^wölinlioli  nuf 
derb  yor^  doch  zuweilen  auch,  \Yie  zu  Kongsbergutid 
•inigen  andern  Orten,   in  Kryltallen ,   welclies  regu^ 
lAre  fechsreitige  Säulen   mit  geradangeFetzlen'  ^ndil^U 
clietl  und  abgelt umpften  Endkanten   find.     Die  Ab*^ 
üumpfangsfliicliett  diefer  Endkanten   habe  ich  indefg 
nicht  fo  glatt  gefunden,    dafs  ich.  ilu*e  Neigung. :Qiit 
demReflexionsgoniometer  Iiätte  melden  können.  B  o  u  r« 
non,  der  diefe  Kryjftalle  (ß.  Cat.-Fig.  il4)  zuerß  be- 
fchrieben  hat*),  giellt  die  Neigung  der  Abfiump fange- 
flachen  gegen  die  Endfläche  zu  loi«'  i3'  an.     Aufser 
diefen  Kryßallen  fahrt  er  noch  andre  an,   an  denen 
die  Abßumpfungsflächen  gröfser  geworden  find,  und 
fechafeitige  Pyramiden  mit  gerad  abgefiumpfter  End* 
fpitze  bilden  (B.  Cat.  Fig.  l^6),  dann  fech^feitige  Säu- 
Icfi  mit  abgefiumpften  Seitenkanten  (B*  Cat.  Fig*  i72), 
lechsfeitige  Säulen  mit  abgeitumpften  Ecken  (B,  CaU. 
Fig.  i'iS)  und  fechsfeU^ge  Säulen  mit  abgefiumpften 
Ecken     und    abgefiumpften     Seitenkanten    (B.  Cat. 
Fig.  175).    Die  Neigung  der  Abßumpfungsflächen  der 
Ecken   gegen  die  Endfläche  iß  nach  BoUrnon  i^\ 

■  « - 


*)  Catalogue  de  la  collection  mintfraloglqot  ptrticalUre  da  M 
par  M*  le  conte  de  Bjoornea  p*  $1^« 
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Die  Abftumpfungsflaclien  der  Endkanten  in  Fig.  174 
konnte  man  apielien  als  eine  feclfsfeitige  Pyramido 
mit  doppelt  fo  groföer  Hohe,  als  die  hat,  von  der  ich 
ansgegigigen  bin ,  und  die  Neigung  ihrer  Flächen  ge- 
gen o  -würde  nach  meinen  Annahmen  alsdann  betrfifi 
gen  loS*'  58';  die  Abftumpfungsflächen  der  Ecken  in 
Fig.  173  wären  eine  fechsfeitigc  Pyramide  von  gleiches 
Ordnung  mit  t^y  und  von  nur  halb  fo  grofser  Höh# 
bei  gleicher  Bafis  mit  diefer,  die  Neigung  ihrer  FlS« 
elien  gegen  o  betrage  alsdann  158*^  ig^  Diefelben 
Pyramiden  aber,  die  ich  beobachtet  habe,  giebt  Bour^ 
non  nicht  an.  Läfst  es  indefs  die  Forin  noch  zwei-^ 
felhaft,  ob  das  metallifche  Foi'lil  im  MeteorAein  von 
Juvenas  Magnetkies  fey,  fo  ergiebt  ßch  diefs  ganz  be* 
Aimmt  aus  feinem  Verhalten  vor  dem  Löthrohr«  Iq 
einem  kleinen  Kolben  mit  dem  Lothrohr  erhitzt,  giebt 
er  kein  merkbares  Sublimat,  fchmilzt  abfr  und  wird 
nun  ßark  magnelifch ,  was  er  vor  dem  Erhitzen  in  ei« 
nem  Kolben  nicht  war.  In  einer  offenen  Röhre  er^ 
hitzt,  wird  er  geroßet,  und  die  ausßr^mende  Luft 
riecht  ßark  nach  fchweflicliler  Säure.  Auf  .der  Kohlf 
in  der  innern  Flamme  erhitzt,  fchmilzt  er  leicht,  zu 
einer  Kugel,  die  noch  fortfährt  zu  glühen,  nachdem 
nxan  fchon  lange  zu  blafen  aufgehört  hat;  fie  erflarrt 
dann  plötzlicli,  erhält  eine  matte  Oberfläche,  und  wird 
auch  ftark  vom  Magnete  angezogen.  Die  geröiteto 
Probe  reagirt  mit  den  Flüflfen  nur  auf  Eifen.  Diefj 
Verhalten  vor  dem  Lölhrolire  ilt  alTo  vollkommen  wie 
das  des  Magnetkiefes, 

IndelTen  ilt  diefer  Magnetkies  aus  dem  Meteor* 
Hein  von  Juvenat  nicht  magnetifch*  loh  betrachte 
diefen  Umßand  nun  zwar  nicht  für  ein  HinderniXii 
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j^Yies  ScIiVefeleifeit  für  Mägnelkie^  zii  etkläreii,  deiin 
Aie  Stärke  des^  Magnetismus  ift  /überhaupt  beitu 
Magnet fciefe  in  den  Stücken  von  den  verföl^iedeneu 
Fundorten  fehr  verCcIiieden  *),  glaubte  aber  doch,  ea 
könne  durch  eine  Belmifchung  von  Schwefelnickel 
herrühren,  denn  der  Haarki^s  von  Johann  Georgen« 
itadt^ift  nicht  magnetifcli,  und  Laugier  hat,  wenn 
auoh  nicht  in  dem  'Meteoriteine  von  Juvenas,  doch 
in  dem  ihm  fehr  ähnliclien  von  Stannern  Nickel  ge* 
fitnden.  Ich  lolte  deshalb  in  Ermangelung  des  Magnet* 
kiefes  aus  dem  Meteoriteine  von  Juvenas  kleine  Kor- 
ner  Magnolties  aus  dem  Metcorliein  von  Stannern^  ' 
die  aber^n  ihrem  Anfehn  und  in  ihrem  Verhalten 
vor  dem  LölhrbJir  vollkommen  mit  dem  aus  dem  Me- 
leörßeine  von  Juvenas  übereinßimmten ,  in  Salzfauro 
iuf.  Die  Auflofung  gefchali  mit  Leichtigkeit  und 
iintcr  Enlwickehmg  von  Schwefel waflerltoIFgas.  Ob 
etwas  Schwefel  abgefchiedcn  wurde,  konnte. ich  nicht 
bemerken,  da  die  angewartdten  Stückchen  nicht  frei 
Von  anfitzondem  Nebengeltein  waren,  die  unaufgelöft 
blieben.  Ich  letzte  darauf  Salpeterfäure  zur  Auflo- 
fung., und  kochte  fie,  um  das  Eifen  in  Oxyd  zu  ver- 
wandeln, und  fällte  dieles  dann  mit  Ammoniak.  Die- 
■filtrirle  Flüfligkeit  war  ganz  klar  und  farblos,  und  gab 
auch   mit   liinzugeletztem  Hydrothionammoniak  kei- 

•)  Auch  der  Jferin  von  der  Ifervviefe  im  Riefengebirge  ift,  wie 
Herr  Prof.  Weifs  gefunden  hat,  in  einigen  Körnern  ftark  ma- 
gnelifch,  in  andern  fäft  gar  nicht.  JMein  Bruder  hat  ein  Koro 
vom  Iferin  anafyHrt»  welches  ftarÜ  magnetifch  war«  und  ein 
anderes,  welches  faft  gar  nicht  magnetifch  war,  in  beiden 
aber  diefelbe  Znfammenfetzung  gefunden  f). 

^"        t)  Poggendorflf^s  Annal.  i8i^5.  St,'fi.' S.  l68. 
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nen  NiedeVfcliIag  y  enthielt  alfo  kein  Nickel  oder  fonft 
xiocli  ein  anderes  Metall.  .--  ..     .     .    h 

'  •       Was  nun  die  übfJ^fen  Meteorfieine  anbetrifft^  [^ 
ähnelt  von  den^n ,   die  ich  kenne,    keiner    dem  voxc 
Jnyena9 vfo  fehr,   -wie  devMeteorftein  von  Ärt/i/e^r/ia 
Dafs  auch  er  Magnetkies  enthalte,     habe  ich  Ichoöf 
Angeführt jawfserdem  enthält  er  noch  einen  weirseit! 
und  einen*  br#unen  Gevnengtheil,  die  wahrfchbinlich- 
dalTelbe  feldfpathähhliche  Foflil  und  Aiigit  find,   \vi» 
tont  letzteren  es  auch  fchon  Mohs  vermuthet  hat  •)^ 
Die  gelben  Blättchen ,   die  ficli  in  dem  Meteorfteinel 
von-  Jnvenas  finden ,  habe  ich  in  dem  von  Stannern 
xiiclit  gelehen.     Laugier  erwähnt  ^och  der  Aehnlich- 
keit  des  Meteorfieins  von  Jorizac  mit  dem  von  Juve^ 
xias,  und  vergleiclit  auch  hiermit  den  Meteorßein  von; 
JLontalax  hei  Wiborg^  den  Nordenskiöld  berdirieben. 
hat.     Ich  habe  beide  hiclit  gelelien. 
V      Mtfi-kwürdig  ilt  die  Aehnlichkeit  des  Meteorlteinf 
tön  Juvenas  mit  dem  Dolerite  vom  Meifsner  in  Hef-^ 
&n ;  "worauf  auch  fchon  Mohs  aufmerkfam    gemacht: 
hat.     Er  bildet  ein  ganz  ähnliches  nur  noch 'viel  grob*» 
kornigeres^  Gemenge  von  Angit  und   w^hrfclieinlicli 
Labrddor^  wie  der  Meteorftein  von   JuvenM.      Dals 
der  weifse  Gemengtheil  in  jenem  nicht. Feld fpath  fey,' 
fieht  man  an  den   einfpringonden.VVinkeln ,   die  bet 
den  Zwillingskryßallen  die  Blälterdurchgängc  mit  ein- 
ander bilden.     Hiernach  woüren  alfo  ein  Theil  der  Me-- 
tcorfieine  offenbar   Dolerite. 

Unter  den  übrigen  Meteor Aeinen ,  die  fich  in  der 
Königl.  Mineralien-Saqinilung  in  Berlin  befinden,  habe 

*)  Grundrifs  der  Mineralogie  von    Fr.  Mohs,  2terTliI.   $>  313* 
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übh  keine  kryltalliürten  Mineralien  bemerken  können, 
«ufser  in  demPollasfchen  Meteoreifen.  Es  iß  bekannt, 
«afs  diefes  Metebreifen  voller  runder  ^Höhlungen  ift^ 
in  welchen  ficli  n^eiiiens  runde  Körner  einer  gelbli-». 
oben  Subftanz  finden ,  die  mit  dem  Olivin  und  denv 
Chryfolithe , verglichen  %Yorden  ilt,  und  worin  auch 
Btromeyer  *)  xind  Walniftedt  **)  gan«  diefelbe  Zufam^ 
snenfetzung  gefunden  haben.  Biot'^'^'^)  hat  diefe^Kor*- 
ner  in  optifcher  Hinficht  Ainterfucht,    und   gezeigt, 

.  dafsfie  nicht  blofs  eine  gefchmolzene  Mafle  wie'  Glas 
£ndy  fondern  eine, ganz  kryitallinircheSiruktur  und 
wie  der  Chryfolith  2  Axen  doppelter  Stralilenbrechung 
liaben.     Man  hat  an  diefen  Körnern  auch  >yohl  ein- 

^  ftelne  Kryltüllflächen  beobaclitet,  es  iß  mir  indeflen' 
nicht  bekannt,  dafs  man  unter  ihnen  vollßändige  Kry- 
fialle  gefunden  hätte.  Ich  war  daher  fehr  übcrrafcht, 
als  ich  unter  denlofen  Olivinkörnern  aus  dem  Pallas- 
feliei;  Meteoreifen^  die  fich  in  der  König].  Samnihmg 
in  Berlin  befinden  y  einen  faß  voUßändigen  Kryßall 
fand,  der  nicht  allein  eine  Menge  Flächen,  fondera 
auch  fo  glatte  und  glänzende  Flächen  hatte,  dafs  fio 
fich  zu  fehr  genauen  MelTungen  eigneten.  *  Ich  glaubo 
4aher  nichts  Ueberflüffiges  zu  thun  ,  wenn  ich  die* 
len  Kryßall  näher  .befchreibe,  da  er  einen  Beweis 
mehr  darbietet  für  die  Uebereinßimmung  der  in  dem 
Pallasfchen  Eilen  enthaltenenen  Subßanz  mit  dem 
Chryfolithe,   und  er  für  die  Kenntnifs  der  Kryßall« 

*)  Cöüingifche  ^el.  Anz.  I824.    SU  208  Q-  209    S.  2089« 

o 

^*}  Koogl.  vetenskap  Acad,  bandl.   ar  1824. 

1H)  BulleUa  du  ia  MM*  ^lomatiHne.    A«  iSSOi»    P*  %^ 
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förtnen  des  Chryfolitlis  im  Alf  gemeinen  niclif  tSf^tii 
JlUerelTe  ilt.  Der  Kryftall  hat  die  in  den  Pig;6.uv1 
abgebildete  GeAalt,  Fig.  6  zeigt  ihn  in  fchiefer  un^ 
F#^.  7  in  horizontaler  Projection.  Er  i&  ein  niedri^ 
^^S,  Yi^rfeitigee  ßark  gefcliobenes  Prisma  n,  das  ati 
4^11  foharftn  Seifenkanten  2  mal  durch  die  Flficheh 
fi-und.  t  zngefchärft  und  deren  Zufchfirfungskantii^  , 
ir.ieder  durcii  die  Flächen  7  gerad  abgeßumpft  ift«  .Alt 
den  Enden  herrfcht  die  gerad  angefetzte  Endfläche  P; 
.es  finden  fich  aiifser  ihr  2  Zufcliärfangsfläclien  i  und 
«,  die  a|.if  7  gerad  aufgefetzt  find,  eine  Zufcbärfung 
o,  die  auf  die  ßumpfe  Seitenkante  von  n  gerad  auff 
gefetzt  ifi,  und  in  der  Diagonalzone  von  ihr  5  Flä- 
chen e^  fj  Ij  die  alfo  unter  einander  und  nüt  d  paral«- 
lele  Kanten  bilden  ^  und  von  denen  6.  auf  /i,  ./*auf  9 
und  /  auf  r  grad  aufgefetzt  find.  Vergleicht  man  dio 
Neigung  der  Seitenflächen  n,  «,  r  gegen  eine  durch 
die  itumpfe  Sei teqkante  von  n  gelegte  Ebene  ^  fo  find 
ihre  Sinus  bei  gleichem  Cofinus  in  dem  VerhältnilGi 
von  1  :  }  :  f •  Diö  Sinus  der  Zufcliärfungsflächen  k 
und  i^  gegen  diefelbe  Ebene  betrachtet ,  find  bei i^ei- 
chem  Cofinus  wie  i  ;,!-•  ^i  f%  l  find  die  Flächen 
dreier  Rhombenoktaeder ,  deren  glcichliegende  und 
in  der  durch  die  itumpfo  Seilenkante'Von  n  gelegten 
Ebene,  liegende  Endkanten  j  alle  durcl^  d  gerad  abge« 
ßumpft  werden.  Ihre  Sinus  bei  gleichem  Cofinus  ge- 
gen jene  Eben^  verhalten  fich  wie  die  der  Seitenflä- 
chen TZ,  8j  r  und  wie  die  Zahlen  i  :  J  ;  J,  da  n  die 
Abflumpfungsflächc  der  Lateralkanten  von  e^  s  dio" 
der  Laterälkanten  von  f^  und  Z  die  der  Lateralkan- 
ten  von  r  ifi,  t  würde  die  AbilumpTungsfläche  det 
andern  Endkanten  des  Rhomben okta^deirs  von  f  feyni 


•    \ 


I 
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dodb  kdnn;  man  ^i^fes  an  der  Zeichnung  nicht  fthü) 
Aa,  ick  hei  ihr  dallelbe  .Yerhältnifö  *  der  Flachen  ^10 
«S.&ch  an  dorn  Kryftalle  felbit  findet/  beibehalten iindi 
liicht  das  Verhältpifs  in  der  Gröfse  der  Flächen  gid* 
)gr|lhlt  Jiabe^  was  für  die  B^itin^nning  '^er  Iiidge-deS 
]^jy^chen  das  güiißigfte^  iß,  .  indem  ea<.  mir -hier  nvk. 
^^^uf  ankam  ^  ein  treuos  Bild  Votk  einem  eii^l^eii 
|pryIt«UIe^  nidit  von  einer  gosizen  Gattung  zu  g^beii^' 

*  "*-  Die  Formeln  für  die  Flächen  ßild  alfo,  wenn 
man  von  dem  Rhombenoktaeder  e  als  Grundform  aus^ 
ffferht,  und  die  5  Axen  mit  den  Buchßaben  bezeich-^ 
Iiet,   wie  fie  in  Fig.  5.  angegeben  find: 
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Bei  der  Berechnung  der  Winkel  bin  ich  von  des 
Neigung  von  T  gegen  Jk  und  von  T  gegen  *  ausge-» 
gangen ,  welche  Winkel  ich  am  beßen  meSen  konnte. 


Den  erfien  Winker fa'iid'icli'  alsMite\von'Q  Mef- 
fnngen,  von  den^n  die.abwneicIiendAen  um  AJ  Minute 
verfcliieden  war^n ,  109^  33',  i^enjLvr eitert  als  Mittel 
ans  5  Mefl\ingo»,  die  Hur  ^im  «ine  Minute- verfcliie- 
den  waren  ciSa?;63*i^  Die  Umtiffe-  der'  Bilder  eines, 
xiic}it  zu  entferriteit  Cegenltanaes  waren ,  wenn  auch 
nicht  ganz  fchatf ,  doch  fo*,  daTs  ich  annehmen  kann^ 
dafs  die  Meffuiigen  nidit  über  5. Minuten  von  der 
Walirheit  abweichen  können. .:  Auch  entfernen  fich 
diefe  Winkel  nicht  fchr  yon  derten^  die  Mitfcher- 
!f  1  i  h'  *),  M  oll  8  **)  und  P  h  i  1  i  p  p  3  ***)  beim  Chryfolltho 
^rigefielll  haben  urid  die  den  yVihkel  von  T  gegen'.  j6 
angegeben  haben  i3c)^  2i'|  ^it,  iSg^  33' |  Mo., 
"iSg^  20'  Ph.  Den  Winkel  von  T  gegen  s  i32®  43' 
'iAit  und  152**  58' Mo.  Philipps  hat  den  letzten  Win-i 
liel  nicht  gernelleh.  ' 


4  ■. 
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Nach  meinen  Meflungen  flehen  die  Ai^en*  unter 


nBiniander  in  folgendem  Verhältniffe : 


a  ;  5  :  4?  =  V^p*6270   :  aV^o,7269  :  c    t) 


'und  hieraus  find  wie  aus  deii  angegebenen  Formeln 
fttr  die  Plädiert  die  folgenden  Winkel  berechnet;    ' 


*  •  > 


*)  Abhandl.  der  König!/  Akad.  d.  Wifleofch.  in  Berlin  aas  den 

r  ■1'''  .  "  '  .  # 

Jahren  1S22  u.  23. 

••)  Grundrifs  der  Mineralogie  von  F.  Mohsu   2ter  Tli.  S.  397. 

•♦•)  Elementary  introduciion  to  the  knowiedge  of  mineralpgy  by 
W.  Philipps,  ed.  3..  p.  95«  , 

t)  Mobs  giebt  das  Verbältnifs  diefer  3  Liaied  fo  an ;        ^ 
V^o,63q6  :  2/"o,7263  i  I  • 


w     ^ 
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Die  Fläche  P  iil  geitreift  parallel  der  Kante  mit 
k^  die  übrigen  Flächen  find  glatt  ^  die  Kanten  aber^ 
•die  die  Flächen  unt^r  einander  bilden  ^   find  meißens 

>  * 

^icht  fcharf,  fondern  abgerundet»  Unter  den  übri- 
gen Chryfolith  Körnern  aus  der  Pallasfchen  Eifen- 
mafife,  die  fich  in  der  Königl.  Mineralienfammlung  in 
Berlin  finden,  habe  ich  noch  viele  mit  einzelnen  Flä- 
chen gefunden,  aber  keinen  fo  yoUItändigen  Kryfiall 
\rie  den  befclirieb^nen«  Ich  habe  die  einzelnen  FllU 
ehen  mehrerer  Körner  auch  gemeffen,  und  immer 
ganz  nahe  mit  den  angegebenen  übereinfiimmende 
yVinkel  gefunden.  Die  Körner  waren  da,  wo  fie 
nicht  gegen  das  Eifen  gelegen  hatten ,  oft  ganz  rund 
und  glänzend  und  hatten  nur  hier  und  da  ein  Paar 
ebene  Stellen,  welches  fchon  Kryfiallflächen  waren, 
iSie  fich  aber  nicht  fchnitten  und  wo  ich  doch  an  dem 
'V\''inkel,  den  fie  gegen  einander  machten ,  beflimmen 
konnte,  welche  Flächen  es  waren. 

Die  Kryfialle  des  Chryfoliths  unterfcheiden  fich 
etwas  in  ihrem  Anfehen  von  dem  gezeichneten  Kr}'- 
ßall  aus. dem  Pallasfchen  Eifen.  Ich  habe  von  ihnen 
Kur  Yergleichnng  a  in.fchiefer  und  hprizontaler  Pro- 
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)«ctron(Fig.8,g,iOyii)und  einen  (F]g.i2)iiurinbori;(Oip|!» 
taler  Projeclion  gezeichnet.  Sie  find  im  AllgemeineiiL 
linger.  Laben  raeifiensdie  Abfiumpfungaflflcho  Mdex 


ßnmpfen  Seitenkante  von  /i,  =5=  I  at  c»  bz  co  c  | ,     äik 

gewöhnlicli  gegen  die  andern  FISchen  fehr  grofe  und  . 
in  die  Länge,  parallel  der  Kante  mit  n  geflreifi  iß; 
Piß  dagegen  glatt,  wohl  meiftens  matt,  aber  nicht 
geßreift.  Von  den  übrigen  Flächen  finden  ficTi  nocii 
n,  Sj  r,  ty  e,  f;  aufser  di^fen  aber  noch  die  Abftuni- 
pfungsfläche  h  der  f:harfen  Endkante  von   e,   dereil  . 

Formel  alfo  iß=  \   ^^  a  :  b  :  c  I      und  die   Abßum-  \ 

pfiingsfläche  ff  der  Kanten  ZAvifchen  iC?  und  e  (Fig.  12), 


deren  Forrnel  iß  =  |    g ;  2  6  :  qq  c    |  •)       Haiiy    und 
Mohs  geben   auch  noch  unter  den  Seitenflächen   äi4^ 


Fläche  y=  \  a  :  Ih  :  00  c   I   an,  ich  habe  fie  nicht  ge-? 

fehen,  und  glaube  daher,  dafs  Haüy  und  Mohs  fie^ 
mit  den  Fiäclien  r  vcrwccIiTeU  haben ,  welche  beid« 
diefe  Flächen  nicht  angeben.  Die  Neigung  aber  voll 
h  gegen  T  z=z  120**  23',  von  ^  gegen  r=  100®  19', 
:wie  von  M  gegen  T  =  90^.  .       , 

jDie  Krjrßalle  des  Olivins,  welche  in  Bafalt  und 
Lava  eingeAvachfen  vorkommen,  und  man  an  deren 
Oberfläche,  aus  der  fie  hervorragen,  zuAveilen  fehr 
deutlich  erkennen  kann,  gleichen  in  fo  fern  den  Chry- 
folitheii  aus  dem  Pallasfchen  Eifen^  als  bei  ihnen 
die  Flächen  M  nicht  vorzukommen  pflegen,  und  di# 

*}  IdH  fah  diefe  FlSche  an  einem  fehr  fchBnen  Chryfolitbkryllidl 
In  der  Sammlung  des  Herrn  Regle/  in  Paris»  der  die  Gute 
hatte  llin  mich  melTen.  au  laiTen* 


« 


•  ' 


/ 
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flttft&nflifeheri  ihisiftene  rnir  von  n  iiria  Tl  211  welclietn 

Aübh  >wr<xhl  noch  9  hiriztitrilt,  gebildet' werden.     Da- 

gegeh  lierrfcheri  unter  den  Endflächen  die  Flächen  ^fr,- 

4ie  ^ine  Zufchärfung  des  Endea  bilden,    und  aufsei? 

jjufpn  t]pet«n  nur  untergeordnet  .d,    und  ■  e    hinzu« 

Fig-  j3.n.  j4)  ßeUefi  .einen  (olclien  Kryßall  von  Olivin 

yjör^  wie  er  im  KaUerßuhl  in  Breisgau*)  .und  im  Ba^ 

{fU  von   Palma  unter  den  Canarirchen  Infeln^    an 

^piden  Orten  zufammen  mit  Augit  vorkomi^t.    Yoa 

^em  letztem  Fundorte  finden  fich  in  der  Königl.  Mi-' 

neraüenfammlung  ausgezeichnete  Stücke ,  die  ein  Ge-» 

fchenk  des  Herrn  von  Buch  find. 

^  DiefenOIivinen. gleichen  am  meifien  dreKryßalle 
^^  E^enoxydulfilicats,  -die  fich  unter  den  Eifen-  und 
Kupferfchlacken  finden ,  und  welche  M  i  t  f  c  h  e  v  1  i  c  b 
Befchrieben  hat  **).  Sie  find  in  der  Regel  noch  einfa* 
drer;  es  finden  fich  an  ihnen  meißens  nur  die  Seiten- 
flSchen  n  und  T  und  die  Flächen  k ,  die  eine  Zu- 
fchärfung  des  Endes  bilden  (Fig.  i5  u.  16). 

*)  Wal  ebner  hat  diefeOllVine  unter  dem  Namen  I7ya/oW<{^l/ 
als  eine  neue  Gattung  befchrieben»  (Schweiggers  Journal  für 
|Chem.  und  Phyf.  Bd.  9.  S*  65),  Ae  haben  indefs  durchaus  die* 
'      reiben  Winkel  wie  die  Übrigen  Olivine; 

t  V  •  •  ■  1 

\^)  AbhandK  der  KSnigl.  Akad.  der  Wifi".  in  Berlin  aus  den  Jab» 
ren  1829  Wf  23. 
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...  Zufatz  des  Jierauagebißra.  .  Damit  der  Lefer  faicr 
die  neiicfien  Arbeiten  über  den  Olivin  und  Cliryf olitK  bf i^ 
fammcnfinde  t  fuge,  ich  der  Jcryftallographifcben  Unterfa« 
cfaqng  des  Verfallers  einen  kurzen  Auszag  der  chemifchen 
Analyfen  hinzu,  welche  wir  Hrn.  Hofr.  Stromeyer^ 
£o  wie  Hrn.  Walmstedt  verdanken  und  zuvor  citirt 
wurden.  ' 

Hr.  Hofr.  Stromcycr  wurde  zu  feiner  trefDichea 
Unter füchung  dadurch  bewogen,  daf»  die  chemifchen  Zer- 
legungen» welche  Howard  und  Klaproth  mit  ^m 
die  Blafenränme  der  Pallafifchen  Eifenmalle  aasfüllenäen/ 
Foffile  anftclltet},  in  ihren  quantitativen  Refultaten  keines^ 
^eges  übereinftimmten  mit  den  Analyfen  des  Oliyina  nni 
Chryfolitha  von  Klaproth  nn4  Vauqnelin;  währ^ijul 
doch  die  grofse  fiufsere  Aehnliobkeit  des  orderen  Foffileä 
fchon  läogft  auf  eine  gleiche  chemifehe  Confiitution  mit 
den;  letzteren  fchliefsön  liefs,  / 

Ilr*  Hofr,  Str.  unterfucbte^  zunächu  den  Olivin  und 
Chiyfolith  und  zwar: 

1}  einen  höchft  ireinen ,  völlig  unverwitterten  Oiiviit 
aus  den  Bafalten  des  Fogelher^es  bei:  Giefsen,  defle  nfpeoa 
Gewicht  einmal  9  bei  7**  bC.  und  om,  ^39  B*  =  3|53a4 
und  ^in  anderes  Mal,  bei  19**  7Ö  C.  und  o^^j^j  fi, 
si:  3,3386  gefunden  wurde* 

:2)  einen  in  den  Bafalten  von  Kasalthof  in  Böhimn 
vorkommenden  Olivin ,  ebenfalls  fehr  rein  und  gut  er* 
halten;  das  fpecißfche  Gewicht  defielben  war  bei  9°  5C« 
wd  b,Tn  753  B,  ==  3,3445/ 

3)  Chryfolith  aus  der  Sammlung  des  Hrn,  O,  M.  R« 
Blnnienbach  in  2  Exemplaren,  die  alle  Kennzeiohea 
fjer  A^chtheit  an  fich  trugen»  .Spec«  Gew.  bei  J^^C^  'ui)4 
©1» 737  B.  ss;  3,35 14.  n    r^'.^'^*aK 
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Die  Ref altate  det  chemifchen  Zerlegung  diefer  MiiM^ 


ralien  waren ; 

f 

■ 

I 

9 

3 

Kiefelerde    • 

40,09      . 

40,45    . 

39,73 

Talkerde 

50,49      • 

50,67    • 

50,13 

Eifenoxydul 

8,17      • 

8,07    . 

9»I9 

Nickeloxyd 

0,37    i 

0.33    • 

0,32 

Manganoxyd 

0,20  *. 

0,18    . 

0,09 

Alaunerde    • 

m                                                                             m 

0,19    . 

C,T9     . 

0,22 

I  ' 


.     .  99,51        99,89         99,68 

.<  1  Vergleicht  oian  diefe  Analyfcn  des  Olivioa  mil  denen 
¥on  Klaproth^  fo  fleht  man»  dafs  bei  jenen  der  Gehalt  an 
Eifenoxyd  nnd  Kiefelerde  zu  hoch  and  dagrgen  der  der 
Ti^kerde  um  wenigßens  12  Procent '  su  niedrig  ausgcfal* 
leu  ifti  eine  Folge  dea  von  jenem  Chemiker  zur.  Ausfchei« 
4ang.  der  Talkerde  angewandten  Verfahrens.  Von  Kalk 
fand  fich  kein^  Spur,  und  da  Herr  Hofr.  Str.  diefea 
Auch  in  dem  Olivin  vpm  Habichtswalde  bei  Caflel,  dem 
Fundort  des  Ton'Klaproth  analyfirten ,  yergeblich  fuchtej 
io  ifi  zu  vermuthen^  dafs  der  Kalk,  welchen  Klaproth 
•  antraf y  entweder  von  einem  beigemengten  Minerale  oder 
von  dem  gebrauchten  Filtrirpapiere  herrührte« 

Die  Auffindung  von  Nickeloxyd  in  dem  Olivin  i(t  eine 
neue  Thatfache,  die  ungeachtet  der  geringen  Menge,  in 
Wucher  diefes  Metalloxyd  in  die  Mifchung  diefes  Fofiilca 
eingeht  I  doch  in  Beziehung  auf  die  Entfiehung  deiTciben  ' 
Von  Wichtigkeit  id.  Verfuchci  welche  zur  Befiätigung 
diefes  Nickeloxydgehaltes  mit  mehreren  anderen^v  ebenfalls 
£ebr  reinejQ  und  aus  fehr  verfchiedenen  Gegenden  herrüh- 
renden  Olivinen ,  als  z*  B.  mit  dem  vom  Habichtswalde^' 
Von  der  Eifel,  vom  VefuV)  von  Bantieres  bei  Ardes  in  der 
Aay txgam  etc^i  «ngefiellt  worden  findi     laflcn  über  dae 
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conRante  Vorkommen  dea  Niekelozydw  in  väiefism  Fo'flUd 
keinen  Zweifel  übrig. 

Chromoxyd  I  daa  wegen  des  Nickeloxy;det  sn  verma* 
then  wafy    wurde  nicht  gefandeq,'  weder  durch  Bohand« 
lung  des  Foffiles  mit  Salpeter ,,  noch  darch  Aulfchliefsung 
,  deiTclben  mit  Aetzkali. 

Die  Analyfe  des  Chryfolitjis  fiimmt  in  der  Hanptlache 
mit  der  yon  Vauquelin  gegebenen ,  gut  iibcreini  weicht 
aber  von  der  Klaprotb'fcben  fehr  bedeutend  ab.  Mit  Aus- 
nabmo  eines  etwas  gröfsercn  Eifenoxydulgehaltes  im  Chry<« 
folith,  nimmt  dio  cbemifche  ZufsrnmenfctzungdicfesMine« 
rals  vollkommen  mit  der  des  Olivins  überein. 

■•■•r  ^  ,■-  1 

Hierauf  unterfuchte  Hr.  Hofr.  Sir.  das  in  den  meteoN» 
rifcbcn  EifenmaiTcn  vorkommende  oüvinarlige  Fofiii^  und 


«war: 


i)  Das  aus  der  Pallafifchen  Eifenmaw.  Es  wnrden 
nur  vollkommen  reinem  auf  das  forgfältigfie  mit  einer 
liöupe  au$gc£uchto  Körner  zur  Analyfe  genommen.  Spec« 
Gewicht  deifclben  war,  bei  20^  C.  und  o^^'jk'j  B..  =3 
5,34o4. 

12)  Ein  dem  vorgehenden  im  Aeufscren  vollkommen 
lAnliches  Fofüi »  welches  man  in  einer  bei  Olnmba  in  der 
Provinz  Chaco-Gualamba  in  Sudamerika  gefundenen»  der 
Pallafifchen  fehr  ähnlichen,  äfiigen,  Eifentnafie  antrifliu 
Spec,  Gew.  bei  20  C.  und  0,0174753.  =  3,3497 

3)  Das  zuletzt  unterfuchte»  im  Aeufseren  ebenfalls 
dem  erßeren  gleiche  Mineral»  kommt  in  der»  angebltdi 
in  der  Gegend  von  Grimma  gefundenen  Eifenmaflo  Tor^ 
welche  auf  dem  Herzoglichen  Naturalien « Cabinet  stt 
Gotha  verwahrt  wird.  Spec»  Gewicht  diefet  Minerak« 
war»  bei  aa^  5  C.  und  o»m  756  B«  sss  3,3759 
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Die  EefattAte 

j^der.  Afl»Jyf<;fl  -war^:      . 

^X                     J2                  ..3..::; 

Kiefelerde    « 

3?f4Br-  •    38,25    .    ^IM  ' 

Talkerde    \ 

48,42    .    49»^8    •  ,  25.83 

Eifenoxydul 

Il>i9    A    iiVrr  •      9,1  i 

Manganoxyd 

'•oi34'  •     <^.ii    «^^  0.3« 

Cliromoxyd 

—             0,33 

i\iaunfrde 

0,18    -   /—               — 

Verluft  beim* 

, 

Glühen    .    . 

-           -            .0^45 

) 


oi> 


•1 

« 


,9S,öl  .     99.79  '      97>92  iti 
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-  •   Es  ergiebtfich  altis  diefen  Analyfciii   dafs  das  olivlti« 

artige  Foffil  der' tetlleii  beiden  m€tet)rifcfaen  EifenmaiTen/ 

itf '  feii&er    ehemifchen   Züfammeufetzting  '  dthrcfaaus  «Dicht 

^ott^  diem  Ölrvin  irnd  Chryfolith  vcTfchicden' ift,  fötfderä* 

cl^fa  diefe  Minottlkörpor  zw  einer  und    derfelben  Spetie^ 

^bWen  nnd  nnr  in  Rirckiicht  ihres  Vorkonimena  unter- 

fthieden  werden  können.  Sie  alle  find,  nach  Ur.  Hofr/Str.| 

kn  Wef entlichen  ein  Talkerde-  Silicat/  in  tvrelchem  das  Eifen^' 

^i^yduly  llanganoxyd»  Alauherde  und  bei  dem  Olivin  und 

Cbryfolith  auch  das  Nickeloxyd  aufgclölt  Torkommen. 

Dafs  in  den  zuletzt  unterfachten  Foffilien  das  Nickel«. 
^XjA  fehlt,  ifi  fehr  auffallend ,  da  ße  in  einer  fo  nickel-. 
haUj^en  j^ifenmafle  vorkommen*    Erwägt  man  indcfs,  dafs 
die  meteorifchen  EifenmaHen  fich,  in  einem  gefchmolzcnen 
i^i^tApdo  befanden  haben ,  dafs  das  Nickeloxyd  leicht  re*> 
^cirbar   ilt  nnd.nar  geringe  Verwandtfchaft   zu  kiefel-*, 
^5MJ5«?»    Verbindungen .  biefifzt,   ,fo   wird  es    nicht    un-* 
*iyahr£Dbeinlich,    dafs  diefe  Umftändc  die  Aufnahme  die-^ 
fes.  JMetiaUozydea    bei    j3em     olivinartigen    Foffiie     A^tj 
meteorifchen  Eüjonmafien^eben  ,fo  gut. verhindert  haben^, 
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ab  folohea  bei  den  SmtUen  der  Fall  iftj  wo  nogeachtet 
der  BenutzaDg  oickelhalliger  Kobalterse  nnr  daa  Kobalt* 
oxyd  nebft  einem  Antheil  Eifen  und  Arfenik  fidi  mit 
dem  Glasflufs  vereinigt,  jährend  daa  Nickel  £ch  ala 
Speife  im  regulinifcheki  Zullande  aasfcheidet.  Die  Bildung, 
des  Olivina  hat  dagegen  wohl  offenbar  unter  Mitwirkung 
Ton  Wafler  Statt  gefunden ,  alfo  anter  Umfiänden ,  ¥|alclid 
der  Verbindung  diefes  Melalloxydes  günfiig  find.  Vielleicht 
ift  es  daher  auch  nicht  unwabrfcheinlich ,  dafs  das  Nickel» 
oatyd  von  dem  Olivin  aus,  dem  MnCtergefiein,  aufgenommen 
worden  iß  y  und  es  möchte  daher  nicht  unintiireflant  feyn'^ 
den  Bafalt  und  den  Bafalltnff  auf  einen  Nickelgehalt  zu 
nnterfuchen,  der  Umltand>  dafs  in  dem  Chryfolith  auch 
Nickeloxyd  vorkommt  9  kann  demnach  auch  wohl  zu  der 
Vcrmuthung  berechtigen ,  dafs  diefes  Fofßl,  deiTcn  wah« 
rer  Fundort  und  eigentliches  Vorkommen  wir  bekannt-* 
lieh  noch  nicht  kennen ,  fleh  ebenfalls  in  Bafdten  finden| 
und  keines weges  einen  meteorifchen  Urfprung  habe. 

Dafs  Howard  in  dem  Olivin  der  PaUafifchen  Ei« 
fenmaife  Nickcloxyd  gefunden  hat,  kann  keinen  Gegenbe^ 
weis  für  die  obigen  Refultate  geben 9  da  er  nicht  er- 
wähnt,  mit  welcher  Sorgfall  er  den  Olivin  von  der  Ei* 
fcnmaüe  getrennt  hatte. 

Das  dritte  der  unterfuchten  Foffilien,  weicht  wefent« 
lieh  von  den  übrigen  ab.  Es  ifi  ein  Talkerde  -^  Triiilica^ 
während  die  anderen  nur  einfaches  Talkerde  •  Silicat  find; 
Ob  übrigens  das  jn  dentfolben  vorkommende  Chromoxyd 
wirklich  zu  deiTen  Mifchung  gehört |  oder  in  dcmfelbm 
nur  als  Chromeifön  enthalten  ifi^  hat  durch  diefe  Verfu* 
che  nicht  entfchieden  werden  können.  Hr.  Hofr.  Stroi^ 
meyer  hält  die  Auffindung  diefes  «igenlhnmlichen  olivia* 


/ 


\ 
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«|*dgen  jPoffile«,  fuv  die  KenntniCs  der  Meteorfloine  fibef^ 
iuiiipt  Von  Wichtigkeit  p  weil  et  oach  dem  in  deoifelben 
Vorkommetideii  Kiefelerde  -  qndTalk^rdegehalt  nicht  un» 
wahrfcheinlich  ilft)  dafa  gerade  diefe.  Oliviilart  vorzüglich 
die  GrundmalTe  derfelben  bildet« 

Hrn.  Walmstedt'tj  in  den  Abhandlangeo  der  E^ 
jSctmpdifchen  Akademie  von  i8q4.  Th.  IL  p*  BSgj  ent- 
haltenen ^  Unterfuchungen  find  früher  angefiellty  ala 
die  dca  Herrn  Hofrath  Strome jer  und  weichen  nur 
darin  von  diefen  ab.  dafs  fie  keinen  Nickelgehalt  im 
Olivia  angoljkli. 

Weil  die  kleinen  QuantitäieUf  über  welche  ich  voq 
den  verfchiedesen  Poridotartenzu  gebieten  hatte ^  i^&gt 
Hr.  .W/'  die  Wiederholung  der  AnalyCen  fati  immer  un- 
möglich machte,  fo  habe  ich  geglaubt,  bei  allen  diefen 
Unterfuchungen  ein  und  daflelbe  Verfahren  befolgen  Z14 
m&ilcjB.  um,  dadurch  dieRefnltate  vergleichbarer  zu  ma^ 
chen.  Nachdem  das  gefchlemmte  Steinpulver  ungefähr  zo  - 
Minuten  lang  bei  anfangender  Glühhitze  getrocknet  wor- 
den und  zwar  in  einem  kleinen  mit  trockuem  Koh- 
lenniare^a«  gefüllten  Apparate»  uq^  dadurch  zu  verhin- 
dern ^  dafs  das  in  dem  Foffüe  als  Oxydul  vorhanden^  « 
Eifen  fich  höher  oxydire,  wurden  zwifchen  ein  und  zwei 
Gramme  zur  Analyfe  abgewogen.  Die  Zerlegung  gefchah 
durah  Glühen  mit  dem,  4  fachen  Gewicht  des  Minerals  an 
kohleqfaurem  Kali^  und  die  Kiefelerde  wurde  auf  ge- 
wöhnliche Weife  abgefchieden.  Um  mich  von  deren  völ- 
ligen Reinheit  zu  über^ieugen,  wurde  üe  Hets  noch  ein- 
mal mit  Alkali  geglüht.  Nachdem  die  Erde  aufs  Nene 
abgefchieden  worden ,  wurde  die  Löfpng  mit  kanßifchem 
Ammoniak  überföttigt ,  woraillf  nur  eine  unwägbare 
md  Vermnthlich  von  dem  TexJbtcannten  Filtrum:  herrüh- 
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W€nin  Flocken  gefällt   erhalten   worden.   'Wenn-d^flgen 
phosphorfaures  Natron  hfaizagefetzt  wQrde>  fb  aeiiglebficli 
niemals  die  geringfie  Spur  eineaNiederfcldagea;)'  v  i  .    i-    i 
Die  von  Kiefelerde  befreite^  fehr  küre  nnd  fiark  gifiti« 

^gdbe  Aoflölting  wurde  eine  Stunde  läng  fli^«SalpiiterQicii« 
gekocht  und  darauf  mit  kauIUrchem.'Aa^olonbk. in! geringen 
Ueberfchuls  geläUt.    Der  dunkelrotfae  NitderfcliUg  woiadk 
eine  halbe  Stunde  lang  mit  einer  Lauge  von  kauftifehedi. 
-Kali  gekocht,  und  ans  der  alkalilchen »  mit :Salzf eure  iSiktw» 
fSlligten  Auflöfungi  durch  kohlenDanrea  Ammoniak  etnigie 
nnbedeutende  Spuren  von  Thonerde  gefällte  >  Das  In  A«^ 
Kali  Unlösliche   wurde  in  flakfäure  ao^elöfr,  TnMt'nedi 
mllkommner  Sättigung ,  das  Eifenoxyd  idurch.  beirnfteiB^ui;fes 
Natron  gefällt.     Als  der  wohlgewafeKfetie  NiederXchlag  mtt 
£oh wachem  Ammoniak  übergofüen  wurde,  konnte  icUfibei 
Jeiner  Zerfetzung  mittelft   gelinder  Glühhitze  niemals  bft* 
merken  i   dafs  der  Platintiegel  im  mindefien  gelitten  hotte. 
Bei  Wiederauflöfung  des  Eifens  in  Salalauce  blieb  gemei* 
«iglich  ein  oder  zwei  Milligramm  einler  gelktinöfen  KieCah 
erde  zurück.  '......  •.  .'I 

.   Die  mit  kaufiiCchem  Ammoniak  gefällte  nnd  nun  gans 

'  farblofe  FlufGgkeit  wurde  mit  einigen  Tropfen  oxalTatwem 
Sali- Ammoniak  verfetzt ,  ohne  dafs  felb&nach  mehrtigiu 
{[er  DIgeftion  auf  einem  warmen  Sti^betiofindie  geringi^ 
Spur  eines  Niederfchlages  jemals  wahrgenonimen  waeAeH' 
konnte.  Der  Peridot  ift  jedoch  nicht  frei  von  Kalkerde.  '— 
Ifiie  Löfung  wurde  nun  mit  der  vom  berhäeiofauren  Ei* 
(enoxyd  befreiten  zufammengegoITen  und 'diiei  Talkerde  atflF 
die  von  Bonsdoirff  in  den  Abhandlungen  der  AKa« 
demie  gegebenen  Methode  mit  Kalicarbotiat  gefällt.  Nach- 
dem das  Gewicht  der  fireng  geglühten  Erde  beltimmt  wor« 
dem  wurde  fie  in  Sal;Ela([re  geiö^  wobei  niemacU  c^tk*^^"^!: 

o  % 


ivan  GtMNUtiiHckelttiig  eher  bemerkt  Mrürde^^eb  g6geft:daa 

'Bride»  wo  einjge  filafen  toq  Chlor  auffieigen«    DurchMlLb- 

radchen  sur- Trockne  und  AiiAöreti  in  SalzßarehiEdtig^in 

-WalTer  wurde-  die  Kiefelerde  abgefcbieden  i  deren  Gewicht 

4eiuiocl|  meiBäls  p»6 'pr.  C.  überßieg».  wohl  aber  oft  Tiel 

«weniger  betrag#:...Die?Anflöfung  wurde  darauf  mit  Hydro» 

Aion^Aminoniak-gefäUCy  und  der.  gewöhnlich  etwai  jdunUe 

^Niederfchlag..  wieder  in  Salzfäure   gelöß  und  endlich  kb» 

tkend  mit  KalicarbOnat  gefüllt.  —     Die  mit  Hydrothieii- 

-Ammöniak  angefchwüngerte  Lofung  der  Talkerde  wuvdb 

mit  Schwef^fiure  verfetzti  bis  die  anwefenden  Ver» 

vollkommen  zerfelst  waren,  zur  Trockne  ver- 

4iampft  und  erhitzt  bU  der  Uebettchufs  von  Schwefelfaura 

"««rjagt  war*    Bei  ^Vriederauflöfung  der  SalzmalTe  in  einer 

^ncentrirten  Auflofoiig  von  GipSj  wurde  die  Gegenwart 

der  Kdkerde  dadurch  aufser  allen  Zweifel  gefetzt ,    dala 

eine  geringe  Quantität  und  einige  Mal  blofs  eine  kaum  wahr» 

Behmbare  Spur  von  Gips  nngelöft  blieb.    Es  mufs  gleich« 

vpohl  nicht  unbemerkt  gelaffen  werden,  dafs  ich  durch  die» 

Ten  letztereh  Verfuch  die  Kalkerde  nur  bei  den  Varietäten 

jron  Peridöt  fuchtei  für  welche  man  in  dem  Folgenden  ei- 

mßtL  Kalkgehalt  angegeben  findet ,  nämlich  bei  den  Olivi^ 

•aien  von  Le  Puys  und  Wilhelmshöhe  ^  fp  wie  bei  dem  Pertp 

sdöt  ähnlichen  Folfile^  welches  man  in  dem  fibirifchen  Me* 

ieOeeiCen  Qndet 

.       In  Uebereinftimmung  mit  der  fo  eben  befchriebene« 
^ethode  wurden  folgende  Peridote  unterfucht: 
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Am  den  oben  angeführten  Anatyfen  fcheint  nian  mit 
^yölHger  Sicherheit  fclilieben  m  können  i  datt  di#  Zufam* 
menfetaung  dee  Olivine  durch  die  Formel; 


••  ••* 


^^  S    oder  Ä»5* 

..       •         •  •  '^ 

«uagedr&ckt  werden  kann ,  wo  JR  diejenige  Klaffe  von  ifo- 

Diorphen  Körpern  bezeichnet^  an  welcher  Talkerde  und  * 

Eilenoxydul  gehören»     Vergleicht  man  fie  mit  den  fchon 

bekannten  Analyfen  dea  Chrytoliths ,  welche  ebenfalU  mit 

diefer  Formel  übereinftimmeni  Xo  kann  man  es  als  von  che*  - 

mifcher  Seite  bewiefen  anfehen»  dafs  der  ChryJoUth  und 

Qlivin  in  der  Tbat  ein  und  dalTelbe  Mineral  ausmachen. 

Es  iß'  bekannt,  dafs  der  Olivin  oft  eine  ausgezeichnete 
Neigung  zum  Verwittern  hat.  *Um  diefen  Vorgang  näher  - 
auf  die  Spur  zu  kommen ,  habe  fch  ciqen  verwitterten  OIif^ 
vin  von  der  Wilhelmshöhe  bei  Callel  zerlegt.  .  Wo  die  Ver* 
Witterung  fehr  vorgerückt  war,  war  die  Farbe  licht  roßgelb 
und  der  Glanz  und  die  Durchfichtigkeit  verfchwunden }  * 
der  Zufammenhang  aber y  obgleich  lehr  vermindert»  war 
dennoch  hinreichend^  das  Zerfallen  des  Fofßles  zu  Pulver 
zu  verbind ernt  Bei  den  inneren  Theilcn  war  die  Verwit- 
terung weniger  vorgefchritten  I  fo  dafs  fie  noch  etwas  von 
ihrer  grünlichen  Farbe ,  ,von  ihrer  Durcbßchtigkeit  und  ih« 
rem  Glänze  beibehalten  hatten. 

1,8985  Grm.  von  den  am  Meißen  verwitterten  Theilen 
gaben  auf  angeführte  Art  analyfirt : 

Kierelerde         42,61  SauerftofF    .    89,1 6 
Talkerde  48,86        -_    14,9 


Eifenoxydul  8«36 
Mangaaoxydul  0,15 
Kaikerd«;  0,22 

Thonerde  0,14 

■  I  ■■i         1 


1.90) 


20,81 


V  I 
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Obgleich  diefa's  Refaltat  keinen  Grund  gib,  die  Oe* 
•genwart  von  Alkali  zu  vermuthen»  fo  unterfnchte  Hr,  W« ' 
dennoch  den  Olivin  elgends  darauf,  indem  ein  Alkaligehall 
oft  Urfache  iß>  die  cur  Verwitterung  des  Folfiles  bei- 
trägt. Daa  FoQU  vmrde  deshalb  auf  die  gewöhnliche  Art 
mit  kohienfaurem  Baryt  zerlegt,  allein  es  blieb  nach  Ab« 
fcheidnng  der  Kiefelerde  und  des  Baryts  und  nach  Fällung' 
mit  Ammoniak  nur  o,i55  Grm.  einer  weilsen  Salzmafle  zu« 
rück,  die  blofs  aus  Bitterfalz  und  Gips  befiand»  Es  wnrde  ^ 
alfo  kein  Alkali  im  Olivin  gefunden. 

Was  nun  die  Veränderungen  betrifft»  welche  der  Oli«^ 
v!n  beim  Verwittern  erleidet,  fo  ilt  es  fchon  durch  das  blo« 
fse  Anfehen  des  verwitterten  FoIIiles  begreiflich,  dafs  das 
Eifenoxyd  dabei  zum  Oxyd  iibergeht»  Auch  hat  die  Ana» 
lyfe  den  Eifengehalt,  als  Oxydul  berechnet  geringer 'ai^ge*' 
geben,  als  bei  andern  Peridoten»  Ihdefs  hat  die  Ana^yfe 
anch,  in  Bezug  auf  die  Menge  der  BafeUf  einen  lieber» 
fchuls  von  ungefähr  z  pr.  C*  Kiefelerde  gegeben ,'  und  es 
Icheint  bei  Vergleichung  mit  den  übrigen  Analyfen»  dafs 
die  Urfache  hiezu  in  einem  zu  ;kleinen  Gehalt  von  Talkerde 
liegt.  Man  könnte  hieraus  fchliefsen,  dafs,  nachdem  durch 
die  wHtere  Oxydation  des  Eifenoxyduls  die  chemifche  Ver* 
bindung  zwifchen  den  Beßandtheilen  aufgehoben  wurde, 
nach  und  nach  durch  das  Hineindringen  voa  Waffer  der 
Talkerdegehalt  verringert,  und  folglich  das  letzte  Refultat 
der  Verwitterung  diefes  Foffiles  feyn  werde  eiii  Gemenge 
von  Eifenoxyd ,  vermuthlich  in  Form  von  Hydrat ,  und 
Kiefelerde.  Jedoch  lege  ich,  „fagt  Hr.  Walmstedt^  kein 
grofaes  Gewicht  auf  diefe  Betrachtungen!  theils  weil  ich 
not  einen  einzigen  'verwitterten  Olivin  unterfuchen  konntOi 
theils  auch  weil  die  Undurchfiohtigkeit  des  zur  Analyfe  an» 
gewandten  Stückes  unmioglich  machte,  dat^ vdü  tck\^  ^\OoX 
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lo  'wie  ich  eft  w&nlcben  mochte»  von  ihrer  Reinheit  ver* 
fiebern  konnte«  * 

Inzwifchen  bleibt  auf  jedem  Fall  ^ie  Frage  noch  übrig : 
wa9  k^nn  die  Urfache  der-  groben  Neigung  des  Olivlns  zum 
Yerv^ittem  feyn ;  da  mam  Beiipiele  von  Mineralien  belitztf 
4ie  mehr  Effenonjdul  ah  diefes  enthalten  nnd  dennoch  fich 
nicht  durch  eine  folebe .  A^age  zur  Veränderung  auszeich- 
nen. Ich  möchte  die  Urfache  iiider  körnigen  Abfonderung 
des  Fofliles  fuchen,  nnd  in  der  groften  Leichtigkeit,  mit 
der  dairdbe  in  Folge. hieyon  von  Luft  und  WaOfer  durch- 
drungen wird.  Man  findet  diefe  Neigung  nicht  bei  dem 
Chryfolith,  auch  vermifst  man  bei  diefen  die  Abfonderung» 
Ei  verdiente  näher  unterfucht  zu  werden,  ob  nicht  der  Oli- 
vjn  ebenfo  aber  weniget  von  der  Yerv^itterang  angegriffen 
werde  >  wenn  diefe  körnige  Abfonderung  minder  deutlich 
wird|  d«  h.  wenn  er  fich  mehr  dem  Chryfolithe  nähert. 
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V. 

Beobachtungen  über  die  Klangfiguren  auf  ebenen 
nach  allen  Dimenfionen  fchwingenden  hämo* 

genen  Scheiben; 

'  '  von 

Sf  REHLKE,  zweitem  Lehrer  d.  Math,  a.  Gymn,  zu  Danzig. 


JJiaf  fichere  Heryorbringung  der  Klangfiguren  hängt  ab 
von  derWahl  der  klingenden  Körper,  von  dem  beweg- 
lichen Mitte],  welches  an  gewiflen  Stellen  der  beweg* 
ten  Oberfläche  zur  Ruhe, kommt  und  von  der  fiebern 
AufAellung  der  tönenden  Scheiben*  Immer  wird  hier 
vorausgefetzt',  dafs  die  Erregung  der  Schwingungen 
durch  einen  Violinbogen  gelchieht. 

Zur  Heryorbringung  der  Klangfiguren  fcheinen 
fich  vorzüglich  möglichß  genau  gearbeitete  Scheiben 
von  Meffing  oder  Glockenmetall  zu  eignen ,  von  foK 
eher  Dicke,  dafs  die  Enden  der  Scheibe  nicht  in  be-  , 
foVidere,  von  den  Hauptfchwingungen  unabhängige^ 
Schiit'ingungen  yerfetzt  werden  können.  Die  Seiten- 
lähge  der  von  mir  gebrauchten  Quadratfcheiben  be- 
trug 4  bis  6  Zoll  Rheinl.  bei  einer  Dicke  von  f 
bis  !"'• 

t)en  Gebrauch  der  Glasfcheiben  kann   ich  nach  . 
meinen  Erfahrungen  weniger  empfehlen,  wenigÜeDs 
dann  nicht,  wenn  es  darauf  anköipmt ,  tnöglichlt  be-^ 
ßimmte  Figuren  Eur  fiebern  Beobachtung  hervorzu- 
bringen.    Denn  nicht  bu  gedenken  der  gellend«i\T4-^ 
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iia^ jirolcho  tonende GlaBfcheiben  entwickeln,  ein  Um- 
ßand,  der  freilich  nicht  für  jeden  Beobachter  und 
)ede  Umgebung  gleich  läAig  wird,  fo  geben  glä£erne 
Scheiben  nie  fo  reine  und  fcharf  begränzte  Figuren, 
«la  metallene,  zumal  folchci  die  ein  längerer  Ge- 
brauch fähjg  gemacht  hat,  volle  und  reine  Töne  an- 
zugeben. Dafs  jene  Scheiben  minder  fcharfe  Figuren 
hervorbringen,  mag  vielleicht  in  der  ungleichartigen 
Zufammenfetzung  der  kleinfien  Theile  des  Glafes  fei- 
nen Grund  haben,  nicht,  wie  es  mir  früher  erfchieui 
in  der  durch  die  Schwingungen  der  Scheibe  erregten 
£lektricität|  welche  die  Bildung  der  Figtiren  auf  ei- 
nem Nichtleiter  hindere,  auf  einer  leitenden  Metdll- 
fidieibe  ohne  ßorenden  Einflufs  bleibe;  denn  auch 
ifolirto  Metallfcheiben  zeigen  gleich  rcgelmäfsige  Bil« 
'  dangen.  '  Uebrigens  Icheint  die  von  Vielen  bei  der 
Bildung  der  Klangfiguren  bemerkte  Blektricität  nicht 
von  der  innern  Bewegung  des  fchwingenden  Körpers 
abzuhängen ,  fondern  von  der  Reibung  des  mit  Harz 
befirichenen  Violinbogens,  was  um  fo  wahrfcheinli- 
cher  wird,   da  fie  ßets  als  negative  auftritt. 

Zur  leichtern  Orientirung  in  den  Unterßützungs- 
punkten  und  in  den  Stellen^  wo  die  Scheibe  durch 
den' Bogen  in  Schwingung  gefetzt  werden  foll,  ver- 
ficht man  das  Metall  mit  einem  feinen  Netze  fenk- 
recht  einander  durclifchneidender-  Linien  ,  welche 
felbß  bei  anfehnlicher  Tiefe  die  regelmüfsige  Bildung 
der  Figin*en  nicht  hindern,  wie  die  Vergleichung 
mit  ganz  polirten  Scheiben  zeigt. 

Die  Bildung  der  Klangfiguren  ilt  überdiefs  noch 
durch  die  fiebere  AufHellung  der  Scheiben  bedingt. 
Die  Scheiben  mit  den  Fingerfpitzon  fefizulialten ,  iß 
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zunäcliil  fehr  unbequem ,  macht  abhängig  voni  der 
individuellen  Struktur  der  Finger,  deren  gröfsereoder 
geringere  Oberflflche  nicht  ohne  EinfluÜB  auf  die  Her» 
vorbringung  der  Figuren  feyn  kann ;  und  mochte 
Ichon  defshalb  nicht  rathfam  feyn,  weil  durch  die 
^  Finger  dem  Beobachter  ein  Theil  der  ruhenden  Li* 
nien  verßeckt  wird*  Aber  diefe  Art  der  AufAellung 
wird  fogar  unmöglich  in  den  dem  Hände  der  Scheibe  * 
nahe  gelegenen  Punkten,  wo  die  liahenden  Finger 
nicht  hinlängliche^  Kraft  befitzen ,  um  der  am  ent- 
gegen gefetzten  Ende  der  Scheibe,  alfo  am  langem 
Hebelarme  wirkenden  Kruft  des  Bogens  das  Gleich- 
gewicht zu  halten. 

Eine  fehr  fichere  AufßeHung  der  Klangfcheiben 
wird  erreicht  durch  eine  Art  eiferner  Gabe!  mit  höl- 
zernem GriflFe,  im  VVefentlichen  der  obere  Theil  der 
von  Hrn.  Chladni  zu  diefen  Verfuchen  vorgefchla- 
genen  Schraube  mit  einigen  Abänderungen.  (Fig.  aS» 
Taf.  IV.) 

Die  beiden  Schenkel  der  Gabel  find  aus  ßarkem. 
Eifen  verfertigt.  Die  Länge  eines  jeden  Schenkels 
beträgt  in  meinem  Exemplare  4  ^oll ,  die  Breite  }, 
die  Höhe  eben  fo  viel.  Der  obere  Schenkel  endigt 
fich  in  einen  Cylinder ,  diirch  welchen  eine  Schraube 
geht,  die  an  ihrem  öbern  Ende  eine  geriffte  Kreie- 
platie  von  ij-  Zoll  DurchmelTer  trägt.  Der  untere 
Theil  der  Schraube  drückt  auf  eine  Feder,  welche 
am  obern  Theile  des  Yerbindungsßücks  der  beiden 
Schenkel  durcli  kleine  Schrauben  fefigehalten  wird* 
Der  obere  Theil ,  der  in  eine  kleine  Kreisplatte  fich 
endigenden  Feder  nimmt  in  einer  Vertiefung  die: 
Schraube   auf,    der  untere  Theil  ttägt  eiuft  VW\ti% 


[    2ä8.  ] 

Tttchfcheibe  von  etwa  2^'^  DiirohtnefTfir.  Eine  gleich 
grofi«  Tuchfcheibo  befindet  fich  *, '  diefer  gerade  "ge- 
genüber  auf  einem  kleinen  xpetalleh'en  Cylinder^  wel« 
iöher  fich  in  den  obern  Theil  des  tint^rn  Schenkels 
einfchrauben  Ififtt.  Man  darf  nixjht  vörgeflen,  fowohl 
die  Feder  y  als  diefen  Cylinder  fo  einrichten  zu  laflen, 
daCi  fie  beide  leicht  herausgenommen  werden  kohiien. 
Denn  bei  einem  langem  Gebrauche  haften  die  zum 
Befireuen  angewandten  Sandkörner  fo  feß  an  den 
Xnchfcheiben  , '  dafs  fie  bei  jeder  Feftßellung  der 
Scheibe  das  Metall  an  diefer  Stelle  der  Politur  berau- 
ben. Diefer  Umitand  würde  noch  lältiger  feyn  ohne 
den  Gebrauch  der  Feder,  auf  welche  die  Schraube 
ihre  Wirkung  äufsert  Denn  die  Sandkörnchen,  wel- 
che jetzt  im  fchÜmmlten  Falle  nur  leichte  Eindrücke 
in  einzelnen  Punkten  des  Metalls  zurücklaflen ,  wür- 
deti,  bei  unmittelbarer  Befefiigung  der  Tiiclifcheib© 
an  der  Schraube,  kreisförmige  Verletzungen  auf  der 
Scheibe'  hervorbringen.  Der  hölzerne  Griff  der  Ga- 
bel iß  in  der  Figur  nur  angedeutet  worden. 

Die  erwähnten  Vorfichtsmafsregeln  hatten  zum 
Zweck,  die  wohl  unterßützte  Klangfeheibe  in  freie 
Schwingung  zu  verfetzen ;  jetzt  mögen  die  bewegli- 
chen Mittel  betrachtet  werden ,  welche  dazu  dienen, 
die  durch  die  entgegengefetzten  Schwingungen  zur 
Ruhe  gebrachten  Stellen  dem  Auge  fichtbar  zu  ma- 
chen. Dazu  können  aber  fowohl  kleine  Theilchen 
feßer  Körper  als  Flüffigkeiten  dienen.  Unter  den  fe- 
ßen  Körpern  fcheint  der  reine  ßaiibfreie  Quarzfand 
und  noch  mehr  der  fchwere  magnetifclie  Eifenfand, 
welcher  fich  an  den'Küßen  des  Meeres  und  an  den  ' 
Vfern  der  Binnenfeen  der  Oßfeelfinder  vorfindet,  den 
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Vonug  en  verdienen«  Weniger  dürfte  der  vorn  Hni# 
Prdfeflbr  Oersted^  hierzu  vorgefchlagene  PiÜTiei 
Xiycop»  tauglich  £eyn.  Denn  da  diefer  zarte  Staub 
£ch  fo  &it  an  Aa§  Metall  hängt  j  dafe  er  aueh  bei  er^ 
f olgter, Umkehr ung^er  Scheibe  nicht  herabfallt,  felbft 
dann:  nicht ,  wenn  der  Schlag  eines  Hammers  auf  die 
Scheibe  gefuhrt  vird;  Mrie  darf  man  dann  erwärmten, 
dafs  die  Schwingungen  der  Scheibe  an  Stellen,  w* 
die  ruhenden  Linien  fich  fehr  nahe  kommen,  itt 
Stande  feyn  werden ,  den  Staub  abzuwerfen ,  der  mit 
io  grofser  KraCt  an  der  Scdieibe  zurückgehalten  wird? 
In  der  That  hat  a,uch  die  Anwendung  jenes  Staubek 
die  Bildungen  der  Figuren  veriteckt. 

Aber  auch  der  Gebrauch  des  ganz  ^ßaubfreien  San,^ 
deß  auf  der  forgfältig  gereinigten  Scheibe  erfordert  no(gb 
einige  Yorficht.    Denn  find  jiß  und  CD  zwei  ruhende 

X/^  Linien,  beide  einander  fehr  nahe :  fo  wer* 
""den  fie  für  den  zwifchen  ihnen  liegenden 
Sand  die  Gränzen  angeben,  über  welcha  ihn 
die  Bewegung  der  Scheibe  nicht  führen 
^  kann ;  iß  nun  der  Zwifchel^raum  mit  eine^ 
dicken  Sandfchicht  bedeckt,  fo  wird  der  Beobachter 
i)n  der  Biegung  den  Durchfchnitt  zweier  Linien  zu 
fehen  glauben,  wo  in  der  That  kein  Durchfchnitt 
vorhanden  iß.  Darum  iß  es  nothwendig,  dieSchei* 
be^  nur  mit  wenig  Sand  zu  beftreuen ,    ib  viel    eben 


'    ^; 
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.  223*    O.  bedieote  ftch  indefs  auch  des  Pulvers,  anderer  StA* 

fianzen,  unter  welcl^n  er  befonders  das  gepulverte  Blei«  al| 

dasjenige  rQhmt^  welches  die  fchärfilen  Lipien  giebt.  F* 


'»■ 
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hinreiclit ,   die  ruhenden  Stellen  fichtbar  zu  machen 
und  keine  derfelben  zu  übergehen.      x  -  .   .    ; 

Mit  diefen  VorficHtemafsregeln  wird  man  ee  nach 
einer  geringen  Uebung  in  der  fiebern  Führung  des 
Bpgens  leicht  dahin  bringen^  die  Klangfiguren lio^ 
, rein,  und  zart  darzufiellen ,  dafe-kein  Sandkörnohen 
rereinzelt  auf  der  glänzenden  Tafel  liegt  ^  fondern 
«lle  einzeln  an  'einander  ruhen  ^  /  wie  auf  einem  -  nn^ 
fiolilbaren  ^  mathematifchen  Faden  aufgereihet. 
.i  Aulser  den  feiten  Körpern  können  auch  Flüffig*  . 
•  leiten  ^  am  bequemiten  Waflery  in  einer  dönneii 
Schicht  über  die  Scheibe  gegofleny  zur  Bezeichnung 
der  ruhenden  Stellen  dienen.  Di efee  Mittel^  wel- 
ches Hr.  Wheatstone  bekannt  gemacht  hat^  def- 
fttt  frühefte  Anwendung  aber  von  Hrn.  Chladni 
lrelrt*ührt',  wie  man  aue  feiner  Akußik  fieht,  wird 
^hne*  Zweifel  dazu  die'iien.  tiefer  in  diefe  verwickel- 
'teri  Erfcheinnngen  der  Akuftik  einzudringen,  weil 
die  Bev'egung  der  Flülfigkeit  fich  unaufhörlich  wie- 
derholen läfst.  Bei  diefer  Bewegung  erfchcinl  die 
i^änze  Oberfläche  der  Flüffigkeit  wie  mit  einem  Nelzp 
überzogen ,  welches  anfangs  weiter  ift  bei  den  tiefern 
Tönen  der  Scheibe,  mit  der  zunehmenden  Höhe  der 
7one  fich  zufammenzieht,  und  bei  den  höchfien 
75neny  welche  die  Scheibe  hervorbringen  kann,  deni 
feinfien  Gewebe  von  der  regelmäisigilen  Bildung 
gleiöht.  Diefes  fcheinbare  Gewebe  ^ird  durch  die 
kleinen  Wellen  hervorgebracht,  die  fich  in  verfchie- 
derien  Richtungen  durch fchneiden.  Dabei  folgen  dier 
ttlhen  £o  regelmäfsig  auf  einander,  dafs  man  die 
$umme  der  einzelnen  Wellen,  welche  fich  zwifchen 
2weien  auf  der  Scheibe  eingegrabenen  Linien  befin- 
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deUf  fehr  genau  zählen  kann.  Die  Verfuche  mit  ei* 
ner  folchen  Waflerfcliicht  zeigen  auch  zugleich  deut- 
lieh  y  dafs  die  rulienden  Stellen  durch  entgegenge- 
fetzte Bewegungen  entliehen  und  däfs  die  fchwingendd 
Scheibe  nach  allen  3  Dimenlionen  bewegt  werde. 

Zu  einigen  be.fondern  Yerfuchen  kann  auch  an- 
gefeuchteter Sand  mit  Vortheil  angewendet  werden. 
*,  So  läfst  fich  auf  dicfe  Weife  darthun,  dafs  in  den 
Klangfcheiben  die  ruhenden  Stellen  durch  die  Scheibe 
fenkrecht  auf  die  Oberfläche  hindurch  gehen.  Auch , 
kann  diefes  Mittel  gebraucht  werden,  um  die  Schwin- 
gungen eines  cylindrifchen  Glasgefäfses  fichtbar  zu 
machen.  Ueberzieht  man  die  innere  und  äufsere  Seite 
eines  gewohnlichen  Trinkglafes  mit  ßark  angefeuch- 
tetem Sande ;  (welches  für  die  innere  Seite  felir  leicht 
gefchieht  durch  Drehung  des  Glai'es  um  leine  hori- 
zontal gelegte  Axc,  wobei  der  angefeuchtete  Sand 
fich  an  der  innern  Seite  des  Gefäfses  anlegt,)  und 
fetzt  das  Glas  durch  einen  Violinbogen  in  Schwingung, 
fo  vertheilt  fich  der  Sand  in  4  oder  6  Dreiecke,  vel- 
che  ihre  Spitzen  in  dem  Rande  des  Glafes  haben, 
während  die  übrigen  Stellen  deffelben  frei  und  durch- 
fichtig werden  (Fig.  22.  T.  IV.").  Auf  der  äufsern 
Seite  erfcheint  eine  gleicli  grofse  Anzahl  ruhender 
StelleVi ,  welclie  aber  zwifclien  den  ruhenden  der  in- 
nern Seite  liegen ,  nicht  diefe  decken ,  wie  es  bei  ebe- 
nen Scheiben  der  Fall  iß, 

"VVendet  man  das  oben  beigebrachte  Verfahren  an, 
die  ruhenden  Stellen  einer  fchwingenden  Scheibe 
durch  trockenen ,  jßaubfreien  Quarz  oder  Eifenfand 
fichtbar  zu  machen ,  fo  wird  man  fich  von  AßT  Wolir- 
heit  folgender  Beobachtungen  überzeugen  k&UTMSLx 


I.    Jiie  Klangßgureriy   oder  die   bei  fohiPingend^u 
Scheiben  in  Buhe  bleibenden  Süllen   der  Oben- 

* 

fläche  find  nicht  gerade  j  fondern  ßete  krumme 
^tiinien^  aber  Linien  im  Sinne  der  Geometrie^ 
keine  Flächen. 

"11.    Diefe  Linien  durchfchneiden  fich  nicht. 

Um  diefe  Beobachtungen  zu  erläutern  j  wähle  ich 
clie  einfachem  Schwingungen  einer  Quadrat fcheibe, 
bemerke  aber  zuvor,  dafs  bei  allen  folgenden  Anga- 
be:!^.  daa  Tonverhältnifs  abfichtlich  übergangen  ilt; 
"^(eil  eine  kleine  Aenderung  in  den  Unterltützungs- 
punkten  eine  wefentliche  Aenderung  der  Figur  her^ 
vorbringen  kanil)  ohne  den  Ton  zu  verändern.  Defd- 
halb  iß  ee  vorgezogen  worden ,  zwei  Seiten  des  ver- ' 
tikal  vor  dem  Beobachier  gedachten  Quadrats  als  ein 
Axenfyßem  anzufeilen,  deflen  Anfangspunkt  an  dem 
linken  Ende  der  untern  Seite  liegt,  und  die  Lage 
des  «Unterltützungspunktes  der  Scheibe  durch  die  zu 
diefen  Axen  parallele  Coordinaten  A^  B  ^  den  Punkt 
der  Schwingungsanregung  durch  a,  6  zu  bezeichnen^ 
w;-o  die  zur  Einheit  angenommene  Seite  des  Quadrats^ 
bei  Rechtecken  die  längere  Seite,  als  Maafs*  der  Coor- 
dinaten  gih.  In  den  Zeichnungen  deutet  das  Zei- 
chen  o  die  Stelle  der  Schwingungsanregung  an  *). 

.  ,  :  .  Legt  liian  durch  den  Mittelpunkt  der  Scheibe 
zwei  den  Axen  parallele  Linien,  wie  in  Fig.  2,  Taf.III, 
;Hi^d  unterßützt  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  einen 
Punkt  der  Scheibe,  der  zwifchen  den  bi^iden  Sehen« 

-  **^IM^  mit  Ch.  foezeiclineteii  Figuren  Hnd  die  ans  Hrn.  Chladni*s 
\  iAkaiUk  entlehnten  hieher  gehörigen.  * 
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kein  einea  ^  der   4  •  TMiiten  Wiilkel  ÜB'gt^   Ivobei    ea 
gleichgültig  iß^  welohe  der  4  Ecken  des  Quadrate  irf) 
Schwingung  rerfetzt  wird;     fo   erfcheint.  entwednf» 
Fig4  1  oder  i«      <       •  .  t  : 

Fig.  X  för  {b^|ijj  (l=|:|:j 

o*  r-i    M.==i  r-«,  oder   /i  +  « 

Flg.  !•  für  |B=|  +  /y,  od*r  [l^ ß 

•  •  ■  *  I  1  t 

WQ  tt  und  /?  4^e  Veränderungen  der  Coordinaten  aua^, 
drücken ,  und  Acts  pofitiy  au  nehmex)  find. 

Wenn  man  die  ^rßo  Figuy  niit ..+,,  die  zweite^ 
mit  •—  bezeichnet,  fo  giebt  die  Anficht  der  zweiten* 
Figur  im  Allgemeinen '^die  Verakicle]^ll'g;;der  Lag^  ai|.T 

Die  Crpf3en..q;.  upd  /9  find  in  gewißen  Gräijzen 
enthalten,  zwifchep  denen  die  Kurve  ^  eine  Art  Ky- 
{>orbel,  fich  bewegt.    Wird  a  verkleihert,  fo'rückeir' 
die  Sclienkel  der  Kurve  fi^K  felbÜ  und  dem  IV^ttel«' 
punkte  näher  Bis  zu  einer  geNvilTeii  Grftnze  9  von  wel«^' 
eher  an  die  Kurven  nicht  mehr,  wie  bis  dahin  durch 
den  Unter ßützungspunkt  gehen.      Zugleich  tritt  die' 
Unmöglichkeit  ein,  voraus  zu  beßimmen,  ob  die  Fi« 
gur  die  Bildung  1  oder  1  ^    annehmen  werde ,  und  ea 
zeigt  fich  in  diefem  Falle  diefelbe  Schwingung^  weU 
che  Hr.  Sa-vaft  bei  den  Longitudinalfchwingunge^ 
freiwillige  (spontane)  Schwingungsart  genannt  hat. *) 

»      •  ...      -  ^  ,  •    . 

*)  Die  Figur  I  und  i«  känü  auch  fo  hervorgebracht  werden« 
dafs  mao  3  Sctiteo  des  Quadrats  in  der  Mitte  des  Raildes  etwa 
mit  den  Fingern  unterftützt,  und  eine  der  4  Eclien  des  QMa* 
drats  in  Schwingung  yerfetst.  Auch  hier  18ist  fich  nicht  yor«- 
ansbeinmmen  ^  welche  Lage  die  Kurve  anndunea  werde f  aber 

Aiia»l.d.Fbjfik,fi.8(H'Si^a«a.iS36.St.6«    .  '  txv  ..    P        «. 
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Bei  d«r(<dben  Unterßfitsung, und  derfelben'iSt^lU^ 
Air  Schwingiingfierregnii^  erfelieiiii,  wenn  abfichtliicii 
di«  Scheibe  in  fchnellere  Schwingungen  ,verfetzt:  wird,  ' 
Fig.  3,  von  welcher  diefclbcn  Bemerkungen  über  ^, 
Lage  gelten*). 

»    Wenn  die  QnaÖnatfcheibd 'durch  '2  JDiagonalen  in 
4  kongruente  Dreiecke  zerlegt  ^wird,    10 'erhält  man^; 
wenn  ein  Punkt  in  einer«i  der  4  um  den  Mittelpunkt 
gebitdäfen  reöWdn  Winkel  uiflit6:^ftülzt'  wird,   entHu'fei'. 
derPig.  1  öde/i;--Täf:iVi  ^'"  ■  -  -^.irtl. 
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Flg.  1 ,  iur  [ß  fc=  4  4./J'  oder  =  S  -  /J' 

Hier  gelten  von  o'  und  ß*  diefelben  Beitimmun- 
geft^  wie  bei  Fig.  1  und  1«  Taf.  IIL  Die  Lage  läfsl' 
fich  über  gewille  öränzen  hinaus  nicht  vorher  b'e- 
ßimmen^  eben  £0  wenig  dann^  wenn  5  ßcken  de9 
Quadrats  unteritützt  werden,  während  einer  der  4 
Seitenmittelpunkte  die  Schwingungen  empfängt.  Fig.  3 
iß  analog  der  Figur  3  Taf,  III;  Fig.  2  Ta£  IV  ^ielit 
das  Schema  der  Veränderungen. 

.      Auf  die  Figuren  1  und  1«  Taf.  III  und  IV  laiTen 
fiph  nun  viele  Klangfiguren  zurückführen ,  unter  der 

jeder  gegebenen  Scheibe  kommt  entweder  Fig.  I  oder  i ,  so, 
uad  keine  Seite  der  Scheibe  verwechfelt  jemals  die  au  ihr 
lieobacbtete  Figur« 

*)  POr  diejenigen ,  welche  dielb  Verfnche  anftellen  wollen ,  be*  . 
merke  ich  noch ,  d^^fs  die  Herrorbringung  der  Fig.  1  und  i  ^ 
nicht  ohne -ei»!«^  Schwierigkeit  Ift ,  dafi  aber  die  folgenden 
Figareo  dannftelleo,   keine  Mlha  macht» 


Vortuefetznng ,  inü  9  wenn  in  einem  Syßeme  kon^ 
gruenter,  feil  mit  einander  rerbundentr  Scheiben' 
eine  Scheibe  eine  gewifle  Schwingung  erhalt ,  fitfh 
diefe  allen  Scheibe^  des  Syitems  niitllijbi|t,  wodurch 
eine  einfache  Schwingung  lieh  genau  4  Qder  9  Mal 
wiederholen  kann,  wenn  das  Quadrat  als*  ans  4  oder 
g  kongruenten  Quadraten  beltehend  angefehen  wer- 
den kann»  Docli:.iXt  liiebei  die  Th eilung  in  Recht*^ 
eck^  nißht  au8g^(Ghloflen.  Die  jedes  Mal  nach  der 
pbigen  Anlicht  Wfthrrcheinllchen  Tiieiiungen  find  in 
den.  Zeichnungeri  durch  punktirte  Linien,  angedeu» 
t#t,  können  aber  auch  ganz  übergangen  werden;  weil^ 
dlie  Figuren  DarltelJungen  der  durch  die*  Erfahrung 
ausgcniittelten  Klangfiguren  find  9  nicht  folche,  die 
ficli  aus  jener  Anficht  durch  Zufammenfetzung  und 
Wiederholung  der  einfachen  Formen  ergeben. 

\ 

*  _  ■  •  ' 

Nehmen  wir  ein  Rechteck  an ,  wie  Fig.  5  T.  III^ 
in  welchem  die  Seiten  fich  wie  1  :  2  Verhalten  ^  fp 
lErrTcheint  Fig.  5  T;IIi  oder  Fig,5»  9  je  nachdem  daa^ 
untere  Quadrat  die  der  Fig.  1  oder  1«  zukommende 
Unterflützung  erhält«  Fig.  6  liefert  das  Schema  nSer 
.Veränderungen  ^  und  zeigt  zugleich  die  6  Stellen  der 
Schwingungsanregung» 

Auf  der  Gränze  d^r  Figuren  •)»  und  «-*->  zeigt  fich 
die  freiwillige  Schwingungsart |  die  in  Fig»  ^  und  7^ 
dargeflellt  iß.  : 

'   Das  aus  2  Quadraten  zufammengefetzte  Rechteck 
verde  nun  durch  Hinzufügung  zweier  Rechtecke  zu 

P  2 


■  •      I 


f    "6    J; 

einem    Quadrate  ergftn«!,     wie    diefe  in   diir  drittefi 
Qnadratreihe  auf  Taf.  tV  angedeutet  il{|  dann  erhalt 

man    .       '. .      ,  . 

«  « 

Fig;8fttr    \iZ\%fl^^  ^-       ! 

Fig.  8,  für   {b^I'JI^    «.  t.  w. 

Fig.  9  oder  g^  auf  der  Grftnze  von  +  und  — ,  Fjg.  i» 
bei  derfelben  Unterftiltzung  und  derfelben  Stelle  det* 
Schwingungaerregung)  wenn  die  Sehwingungen  fchnel- 
1er  werden  ^  und  ficherer  j  wenn  noch  ein  Punkt  un-> 
ibpftützt  wird,   deffen  JP  =  |,  i?/  «  J  etc.     Auf  der' 
Qränze  ron  Fig.  la  und  12^    zeigt  ßch  Fig.  i5  und- 
Fig.  i3^',  die  hier  nicht  verzeichnet  iß  % 

Um  Fig«  i5  zu  erhalten ,  wird  man  einen  Punkt 
unterßutzen ,  deffen  .  |  ^  ^  |  [t j  (?)  ^| | ,  wobei  fich  frei- 
lich nur  die  Lage,  der  Figur  auf  dem  4ten  Tlieile 
der  Scheibe  wird  voraus  beßimmen  laffen ,  indem  die 
andern  Theile  entweder  die  Schwingung  1  oder  i  ^ 
T.  III  machen  kennen.  Dadurch  entfieht  eine  grö- 
fsere  Mannigfaltigkeit  von  Formen ,  welche  hier  für 
den  Fall  dargeßellt  find,   wenn 

^  =  1  4-  « 


*)  Die  Umkehrung  der  Figuren   llfst'  (ich   befonders  leicht  für 

dieia  Stelle  der  Scheibe  wahrnehmen  ;    man  hat  aber  nicht 

n8thi(^»   um  Fig.  8«  darxoßellea»   die  Unterilütznng  zu  ver- 

Sodern,  indem  die  untere  STeite  der  Scheibe  Fig.  8«  giebt, 

^'^  wenn   die  obere  Fig.  8    zeigt. 
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dodi  mufs'  kh  bemerken^  dafe  Fig.  16  Mnd  i:7,inv 
nicht  auf  Quadratfcheibexi^  y^ohl  aber  in  Zurammen- 
fetiungen  vorgef^ommen  find,  wie  auf  dem  Rechteck«! 

.    Fig.iß,für  {i  =  «;  J=| 

Auf  der  4ten  Tafel  find  mit  AuBnahmo  der  aoAeh 
und   fiiAen   Figur   die  Schwingungearten   abgebildet, 
•welche  zu   den  Figuren   t   und   i«    gehören.      £in 
Quadrat,  io  unterAutzty  dafs 


M  =  I  ±  «   (i  ± ci) .  /««o  (i)  (!)  U) 


:!y 


giebt  die  Fig.  5|  Fig.  5«i  wenn  a  fich  yergröfsert, 
-  wflhrend  /?  conßant  bleibt ,  wobei  die  Schenkel  der 
Kuryen  fich  von  einander  entfernen,  ohne  jedoch 
jemals  in  gerade  Linien,  wie  Fig.  6  Ch.  Überzuge« 
hen.  Hier  find  Fig.  ^  und  lo  die  freiwilligen  Sohwin* 
gungsarteu.  * 

Fig.  la  zeigt  fich  für^^^t  xS  "•  ^  '^•i 

kann  aber  mit  Fig.  19«  und  andern  Bildungen  ab^^^ 
weehfeln,  welche  hier  übergangen  find;  eben  fo 
kann  Fig.  i5«    an   die  Stelle  von  i3  treten. 

Figur   i5   und    16   erfcheilit  oft  unter  denfelben 
Umßänden;   die  erlte  kann  aber  fiets  mit  Sicherheit 

für    a  =  o  oder  «  rs  i ,  die  zweite  für  a'  t=3  o   a  =  i 

hervorgebracht  werden. 

'    Figur  18  gehSrt  zu   einem  Punkte  ,^  delTen 

Az=i\  il)  und  einem  Punkte ,  deffen  a  :=  i  u.  jT.  w. 
JB  =  }  (J)  6  =  0 
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Fig.  21  »u  j^  ^  I '  J  ^  I  u,  £  w. 

Diefe  Figur  iß  noch  deshalb  merkwürdig,  dafs 
£ch  hier  die  einfachem  Schwingungen  der  Fig.  i 
T*  III  auf  5  Quadraten  mit  den  zufammengefetsten 
Schwingungen  von  Fig,  8  T,  IV  auf  den  4  £ck<jua* 
draten  verbin  den, 

Diefe  Bemerkungen  fgheinen  hinzureichen ,  um 
den  Sinn  jener  oben  erwähnten  Beobachtungen  zn  erw 
läutern. 
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VI. 

Ureter  etn^  V nvoÜkommenheii  in  der  bUherigen. 
^    Theorie  der  Ebbe  und  Fluth; 

Hrn.  Profeflor  und  Ritter  Paerot  %xx  Dorptt. 


In  meinem  OrnndrifTe  der  Phyfik  der  Erde  nnd  Geo- 
logie habe  ich  (S.  585)'  im  Vortrage  der  Principien 
der  Ebbe  und  Fluth ,  "wie  yfit  fie  feit  Newton  bia  anf 
fia  Place  befitzen  •  eine  mir  unüberwindlich  fcheinen* 
de  Schwierigkeit  angezeigt  und  immer ,  aber  vergebf» 
lieh,  gewünfcht^  es  m6ge  ein  diefea  Faches  Kundigerer 
«Is  ich  diefe  Schwierigkeit  lofen« 

Diefer  fehlerhaft  mir  fcheinende  Vortrag  \&  allge- 
mein bekannt  und  findet  fich,  wie  in  fo  tieleo  andern 
VVerken ,  auch  in  meinem  obengenannten  Gruhdrifle 
S*  265  9  p*  379*  Daher  enthalte  ich  mich  hier  der 
YViederholung  deflelben.  Die  Schwierigkeit  aber  iß 
folgende:  ^ 

Der  anziehende  K5rper  M  (Hg.  jt.)  wirkt  ge- 
gen den  Erdkorper  anupbqfoj  vermöge  der  unglei- 
chen Entfernungen^  auf  dem.  Punkte  a  am  tneiftcri| 
-auf  dem  Punkte  c  weniger  und  auf  dem'Punkte  6  am 
wenigßen.  Daraus  wird  gefchloflen  1)  dafs  a  fiph  g4- 
gen  M  nähern  müITe;  2)  c  gleichfalls  ^  aber  weniger 
ftls  a;  3)  6  gleichfalls^  aber  Weniger  als  c,  Wor- 
ftue  man  folgert  ^  dafs  die  FifilEgkeit  «Uf  der  Seite  a 


tttiÄ  bf  der  Erffthriuig^  gemäfs^  üch  gleichzeitig  über 
den  feilen  Kern  iJbln  erheben  und  in  e  und  /  Iiqken 
müfle. 

Iß   diefe  Folgerung  .richtig,   fo  muffen  die  Erde 
lind  der  Mond,  auffer  ihren  fonfiigen  bekannten  Be- 
wegungen,  noch  JE^ine,  nämlich  eine  annähernde^  Be- 
wegung baten.     Denn  wenn  der  flüCßge  Punkt  b  hin- 
ter dem  Mittelpunkt  c  oder  Innter  dem  feßen  Theilo 
des  Erdkörpers  zurückbleiben  feilte,  müfste  der  Punkt 
c  und   der  feite  Theit  das  Ende  nothwendig  um  die 
.^anze  Höhe  gb  o^er ,  ad  der  Fluth'fich  dem  Körper 
.ilf  täglich  zwei, Male  näher,'  welches   jährlich  etwa 
^S65i  Reifen  ausmachen  würde,  eine  Gröfee,  die  man 
.als  aufserhalb  der  Gränzen  der  Beobachtung  für  einige 
.Jahre  anfehen  ^mödite. 

Ruckte  aber  die  Erde  um  fo  viel  gegen  den  Mond, 
fo  müfste  diefer ,  wenn  deffen  MafTe  fich  zu  der  der 
.Erde  Verhält  =  i  :  loo,  in  einem  Jahrhunderte  um 
etwa  3*6525.00, Toifen  und  beide  Weltkörper  fich  ein- 
and'er  um  etwa  3*688ooo  Toifen  nähern:  Eine  Gröfse, 
.die  ungefähr  ^V  ^^^  ganzen  Entfernung  derfelben 
ausmacht  und  alfo  der  Beobachtung  fchon  nicht  ent- 
gehen könnte.  Eine  genauere  Berechnung  würde 
diefe  Annäherung  noch  bedeutend  vergröfsern ,  wenn 
^an  die  Zunahme  der  Annäherung  nach  dem  Gefetze 
des  Quadrats  der  Entfernung  hinzufügte* 

* 

Es  iß  alfo  nicht  nur  gegen  alle  unfre  aßronomi- 
•fchen  Begriffe  und  gegen  dien  in  der  allgemeinen  Be- 
wegungslehre angenommenen  Grundfatz  des  Gleich- 
•gewichts  der  Centripetal -*  und  der  Centrifugal  -  Kräfte^ 
^a£i  twei  WeltkSrper  fich  «Umfiblig  nähern,  fondem 


äie  beobacbtete  Conßana  (oder  nxdit  beobtclit«to  Ya- 
rialion)  der  Entfernung  derfelben  von  einander  wi- 
derfpriclit  der  Annäherung,  welche  aus  obigen  Sät- 
zen fliefst. 

Noch  mehr:  Es. folgt  aus  dem  Satxe;  der  Gieicli- 
lieh  der  in  gleichen  Zeiten  durchlaufenen  Flächen- 
riume  in  allen  Central*- Bewegungen ,  dafs  dl^  Um^ 
laufdzeit  des  Mondes  genau  ini  VerliältnilTe  der  Ver-' 
minderung  feines  Abftandes  von  der  E^rde  abnehmen 
müfste,  und  fo  würden  die  Monds -Monate  zur  Zeit 
der  Griechen  und  Römer  kaum  halb,  fo  viele  l^rdtace 
gefafst  haben  alß  jetzt,  und  wir  würden  die  Chrpnor 
logie  dieler  Völker  ^lit  der  unCrigen  gar  nicht  verglei- 
chen können;  da  hingegen  alle  uns  bekannten  Bemü- 
hungen der  Alten,  bis  auf  den  Papfl  Gregor  XIII ,  die 
Zeitrechnung  nach  dem  YerhältnilTe  der  Umlaufszei- 
ten der  Erde  und  des  Mondes  einzurichten ,  das  con- 
ßante  Verhältnifs  des  Mondmonata ,  zu  dem  Erdtage 
und  alfo  auch  zu  dem  unverändfsrten  Lauf  des  Mon- 
des  um  die  Erde  und  mithin  auch  die  beßändige  DK 
flanz  diefer  zwei  Weltkörper  feit  zwei  bis  dreitaufend 
Jahren  documdntiren. 

Betrachtet  man  den  Gegenßand  von  einer  andern 
.  Seite ,  nämlich  in  Hinficht  der  directen  Anziehung 
des  Körpers  M  auf  die  verfchiedenen  Punkte  der  flüf- 
figen  Hülle,  in  der  Vorausfetzüng ,  dafs  der  feße  Kör- 
per itln  feine  Entfernung  von  M  nicht  ändere,  fo 
llfst  fich  die  gleichzeitige  Hebung  des  Meeres  an  bei- 
den entgegengefetzten  Seiten  a  und  b  durchaus  nicht 
erklären :  denn  nennt  man  Jl  die  Dißanz  von  a\  zu 
ü/,  M  den  Rudius  der  Erde,  i  die  Anziehung  des  Kör- 


\ 


ftrei  M  auf  a,  -Üb  ifi  die  Anziehung  auf  b  in  der  Rich- 
fung  cM  «a  ^;    und  wenn  man   R  ss»  ^^  jl 

fetzt,  ==:  099344*  Betrachten  wir  nun  diefe  Wirkmtg 
des  Körpers  M  in  Bezug  auf  die  Schwere  der  flüfli- 
geh  HüHe  unferer  Erde ,  fo  iß  offenbar  diefe  Schwert 
Hl  a  vermindert  und  in  b  vermehrt ,  im  letztern 
Falle  um  o,g3449  wenn  die  Vermehrung  in  a  =  1  iß,  ^ 
Ee  Xey  nun  die  mittlere  Hebung  des  Meeres  in  a  s=  3^ 
'fo  müfste  in  b  eine  DeprelHon  c»  2;8o32'  Statt  fin- 
den, nicht  aber  eine  ErhShung  von  y  die  aus  der  Er- 
Cüirung  fich  ergiebt.  Die  Anziehung' des  Mondes  auf 
Üen  Punkten  e  und^  es  0,9612  gefetzt,  fo  würde  fich 
das  yValTer  von  diefen  Gegenden  nach  der  vordem 
Seite  nda  zi;ehen.  welcher  Zufluls  ohnehin  durch  die 
ftuf  der  hintern  Seite  vermehrte  Anziehung  in  der 
Richtung  6cilf,  vermöge  des  Oefetzes  des  Gleichge-^ 
wiohts,  Statt  finden  müfste.  So  würde  alfo  die  Waf- 
ferhülle  i^m  Aequator,  ßatt  der  beiläufig  elliptifcheh 
Oeßalt,  eine  Eifigur  durch  die  Theorie  bekommen. 

Diefer  Widerfpnich  zwifchen  Erfahrung  und 
Theorie  iß,  meines  Wiflens,  noch  nicht  gelofet.  Und 
da  es  der  Wiflenfchaft  darum  zu  thun  feyn  mufs,  fol« 
ehe'Widerfpruche  nicht  su  dulden,  fo  hoffe  ich,  dafs  / 
folgender  Verfuch ,  auch  wenn  er  nicht  als  ganz  ge- 
nügend <{rfcheinen  Tollte,  nicht  unwillkommen  feyn 
werde*    Vielleicht  veranlafst  er  glücklichere. 

Was'  wir  über  das  Phänomen  der  Ebbe  und  Fluth 
"gewifs  wiflen,  iß,  dafs  die  Gravitation  des  Mondes 

< und  der  Sonne)  eine  Verfinderung  in  der  Figur  der 

« 

flülSgen  Hülle  des  Erdkfirpers  eräugt.    Es  entßeht 


I 

i 
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aber  iie  Frage,  ob  diefe  Wirkung  eine  directe  odtfr 
eine  indirecte  fey- ,  ob  der  Mond  das  WaiTer  diefleiU 
.und  jenfeitt  iinmittelbar  erhebt;  oder  ob  diefe  Hebung 
dadurch  gefchieht  ^  dafs  das^  Gleichgewicht ,  welches 
die  Schwere  bewirkt ,  durch  den  Mond  geßort  wird. 
Die  erßere  Annahme  erklärt  das  Phfluomen  nicht, 
wie  eben  gezeigt  worden.  Wir  wollen  daher  es  yer- 
fuclien,  ob  wir  nicht  auf  dem  zweiten  Wege;  daiu  ge- 
langen. 

Wir  wiffen  durch  den  Lauf  der  Himmelskörper 
unfers  Sonnenfyßems  von  der  Gravitation  nichts  als 
a)  dafs  ein  damit  begabter  Korper  auf  einen  andern 
in  jeder  mefsbaren  Entfernung  anziehend  wirkt  und 
eine  folche  Anziehung  erfährt,  im  Verhältniis  der 
Maflen.  b)  üslSjb  diefe  Wirkung  immer  in  jedem  Kor- 
per und  in  allen  Richtungen,  die  iich  von  feinem 
Schwerpunkte  aus  denken  laflen.  Statt  findet,  c)  dafa 
diefe  Higenfchaft,  als  mechanifche  Kraft  gedacht,  fich 
im  Verhältnifle  des  Quadrats  der  Entfernung  fchwfl- 
eher  ^eigt« 
,  An  diefen  Sätzen  war  es  genug,  um  den  Lauf 
Ider  Himmelskörper  unfers  Sonnenfyßems  zu  erklä- 
ren,  lyeil  die  MalTe  jedes  derfelben  als  in  def« 
fen  Schwerpunkte  concentrirt  angefehen  werden 
kann.  Sobald  man  aber  die  Wirkunjg  eines  diefer  Kör- 
per auf  einzelne  Theile  eines  andern  beurtheüeii  will, 
'  find  diefe  Sätze  nicht  mehr  genügend ,'  weil  i^e  relati« 
ve  Lage  der  Theile  eines  foicl^en  (des  letztern)  Kör^ 
pers  uns  zwingt  auf  die  Gravitation  diefer  Theile  va 
einander  Rückficht  zu  nehmen ,  und  alfo  einen  >0on« 
flicl  Von  zweierlei  Attractions^Wiirktingcn »zttbetAoh- 
len,  wobei  die  Richtungen  nQthiirendtg«'£L%iAftTA»'ii«a^ 


\ 
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Löüing  der  Aufgabo  werden.    Daher  liefe  fich  die  der 
£;bbe  und  Fl^tli  mit  \^n^xi  Sätxen  allein  nicht  löfen. 

Die  Satze ^  deren  wir  noch  bedürfen ,  find,  mei- 
ner Anficht  nadli,  folgend^: 

i)  Wir  wiffen  beßimmt,  dafe  die  Graritation  der 
Materie  fich  in  zwei  HauptphftnomenenAufsert.  a)  Zur 
Bildung  einzelner  fphäroidifcher  W*eltkorper  durch 
Wechfelfeitige  Anziehung  derTheile  derfelben.  h)  Zur 
Anziehung  anderer  .Weltkorper  als  ganzer  Maßen, 
wodurch  ihre  Bahnen  beßimmt  werden.  ^  Sehen  wir 
nun  diefe  zwei  grofsen  Phänomene  als  aus  einer  Quel- 
le entfpringend  aiii  fo  iß  es  klar/  dafs  jede  diefer 
VVirküngen  einen  Theil  i»r  andern  aufhebt,  weil 
eine  einfache  Kraft  nicht  eine  doppelte  Wirkung  ha-  ' 
ben  kann.  Wenn  alfo  ein  Weltkorper  eine  Gravita- 
tion auf  einen  andern  K.orper  flufsert,  fo  iß  die  Gravi- 
tation feiner  Tiieile  gegen  einander  (die  Schwere  auf' 
demfelben)  gefchwächt.  Es  lälst  lieh  fogar  ein  fol- 
ches  Öyßem  von  Weltkorpern  um  einen  einzelnen* 
W^eltkörper  denken,  wodurch  die  Schwere  an  dem 
letztern  ganz  aufgehoben,  und  alfo  jeder  nicht  durch 
Flächen  -  Anziehung  conglomerirte  Theil  über  dem- 
felben frei  fchweben  würde.  . 

2)  Wenn  demnach  ein  materieller  Punkt  r  (Fig.  A.) 
der  Anziehung  des  Korpers  M  unterworfen  iß  und 
alfo  auf  ihn  gleichfalls  wirkt,  fo  hat  diefer  Punkt  ei- 
nen Theil  feiner  Gravitation  verloren,  den  er  nicht 
mehr  auf  die  andern  Punkte  des  Weltkorpers,  zu  wel<o 
chem  er  gehört ,  verwenden  kann.  Denken  wir  uns 
•ine  gerade  Linie  trM  durch  diefen  Punkt  und  den 
Punkt  M^  fo  werden  alle  auf  der  Linie  ir  befindli- 
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eben  mat«rieUen  Pnnkte  aus  derfelfaen  UrCichd  rön  ih- 
rer Anzielmngskmft  an  der  Hichtnng  ri  verheren,  je* 
der  derfelben  nach  dem  umgekehrten  Verhältniffe  fei« 
rter  Entfernung  vom  Ppukte  Af.  Zur  Erleichterung 
nhferer  Betrachtungen  wollen  wir  diefe  Richtung  ri 
als  mit  der  Geraden  oMy  welche  die' Mittelpunkte  bei-  . 
der  WeltkSrper  verbindet,  parallel  anfehen.  Im  vor- 
liegenden Falle  für  die  Erde  imd  den  Moncl  wird  dae 
Maximum  des  Fehlers,  nflmlich  für  den  Punkt  e^  nur 
-^-^  ausmachen. 

3)  Es  fejr  defunach  der  Punkt  s  in  diefem  Falle^ 
[q  verliert  er,   und  alle  in  der  Parallele  u«  befindli* 
clien  Punkte,  von  feinem  Anziehungs  -  Vermögen  in, 
der  Richtung  der  geraden  Linie  der  Anziehung,  in. 
andern  Richtungen  aber  nur  in  fofern  diefe. irgend  ei- 
nen  Winkel  mit  diefer  Linie  machen.    Es  fey  dem- 
nach CS  der  Radius  aus  dem  Punkte  a,  fo  ift,  wenh- 
diefer  Yerlußfür  den  Punkt  a  c=s  i  iß',  diefer  VerluA; 
in  Beziehung  auf  die  Schwere  s=  sin  Icsj  alfo  für  den* 
Punkt  /  =  o. 

4)  Der  vorige  Satz  (3)  mufs  nicht  fo  verßanden 
'  werden ,  als  gälte  er  nur  von  den  Punkten  an  der  Pe- 
ripherie des  Erdkörpers,  fondern  jeder  andere  Punkt 
auf  der  Geraden  ua  verliert  auf  gleiche  Art  im  Ver-^ 
hältnifs  des  Sinus  des  Winkels  IcSy  nur,  vermöge  foi- 
ner  gröfseren  Entfernung  von  Mj  weniger  als  *,  ^da" 
•r  als  ein  Mittelpunkt  von  Anziehungen  in  allen  denk- 
baren Richtungen  wirken  kann  und  als  folcher  ange- 
fehen  werden  mufs. 

W^enden  wir  nun  diefe  Sätze  auf  die  Ebbe  und 
Fluth  an ,  fo  lehntet  die  Erklärung  wie  folgt : 


£)urch  die  -Anziehuiigd*- Wirkimg  der  Erde  auf 
den  Mond  wird  die  Gravitation  aller.  Tlieile 'des  Erd- 
körpers  gefchwächt  und  mithin  die  Schwere  der  flüf* 
ligeskHülle  in  der  Richtung  cM  und  allen  ihr  paral« 
le^en. Richtungen,  nach  dem  Satze  o*  Das  eine  Ma« 
xi;mum  diefer  Schwächung  iß  in  a  und.  das  andere 
in  6%  fieide  verhalten  fich  sa  i :  0,9544*  Von  diefen 
beiden  Punktejn  ab  Vermindert  fich  diefer  Verluft 
nach  e  und  jT  21;: wie. die  Gofinus  der  Breiten k  und, er 
iß  in  e  und  /  =:  o.  Folglich  iß  das  Gleichgewicht 
-  der  fliiffigen  Hülle  in  der  Art  gcßort,  dals  in  a  und  b  • 
die  Erhebungen  ad  und  6y,  in  den  Punkten  /  und  e 
aber  die  Applattungcn  fo  und  eu  Statt  finden  müITeh^ 
Vielehe  durch  die  Axendrehung  der  Erde  alle  6  Stun-« 
den  ihr  Maximum  um  90*  wechfeln. 

Diefer  Erklärung  liegt ,  wenn  man  es  ßrengef 
nimmt 9  eine  Hypothefe  zum  Grunde,  nämlich  (oU 
gende:  Ein  materieller  Punkt  i  der  nach  allen  Rieh«' 
tungen  Anziehung  zu  äufsem  fähig  iß ,  leidet  an  der 
Energie  diefer  Fälligkeit  durch  wirkliche  Verwendung 
derfelben  auf  einen  andern  Korper  nur  in  der  geraden 
Linie  durch  die  Schwerpunkte;  in  allen  andern  Rieh«  • 
tungen  aber  nur  in  fofern  die  Anziehungs- Fähigkeit 
fich  in  zwei  Kräfte  zerlegen  läfst,  deren  Eine  mit  die- 
fer geraden  Linie  parallel  iß»  Diefes  gefchieht  in  bei* 
den  entgegengefetzten  Richtungen  gleich  ^  ohne  Rück« 
ficht  auf  das  Pofitive  oder  Negative  in  den  Richtun* 
gen»  Es  fey  c  (Fig«\B.)  ein  folcher  materieller  Punkt^ 
ji  ein  anderer  foldier  Punkt ,  der  von  0  angezogen 
wirdy  und  alfo  JUC  die  Richtung  der  Anziehung^^  fo 
wird  C  von  feinem  Anziehungs  -  Vermögen  in  der 
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hidhtnng  äiQ  nnd  £C  gleichviel,  T«rUeren^'  hi:  den. 
RichUtngen  DC  vinA.EC  gar  niclit|  und  in  den  Zwi« 
fchen  -  Richtungen  FC  und  GC  itxxv  in  fofern  da» 
Anziißhungs*  Vermögen  in  diefen  Richtungen  fich  in 
s wei  Kräfte  ierlegen  lü&t  ^  deren  Eine  mit  HB  paral« 
lel  iH 

Das  Ungewohnte  in  diefer  Mypothefe  iß,  dafs  in 
derfelben  keine  Rück'ficlit  auf  das'Pofitive  und  Nega»' 
tive  genommen  wird.     Iiidefs  fcheint  mir.  diefer  Sats 
der  Natur  der  Anziehiing  gcmäfs;  denn  wir  wenden 
in  der  Mechanik  diefe  Begriffe  nur  dann  an,  wenn 
wir.  zwei  mechanifche  Kräfte  haben  ^  die  gleichseitig 
auf  einen  Punkt  von  außen  her  wirken.     Hier  abei^~ 
' bleiben  wir  eine  einfeitige  innere  Kraft,  die  fich  auf 
die  pofitive  imd  negative  Seite  äufsem  kann  und  mufs, ' 
v«to   welcher  Seit6  her  die  Yeranlaihing   zur  Kraft- 
äafeerung  kommen  möge.    Denkt  man  fich. noch  et*«: 
nen  Korper  K  in  derfelben  Relation  zu  C  als  jET,  aber  > 
auf  der  andern  Seite,  fo  wird  er  einen  neuen  TheU 
dte  Anziehungs- Vermögens  des  Körpers  C  befchä^ti«^ 
gen,  und  jeder  andere  materielle  Punkii  öder  t»  in 
der  Nähe  von  C  wird  von  diefem  deAo  weniger  ange«* 
zogen  werden.    Und  wenden  wir  diefes  auf  die  Ebbe 
und  Flutli  an,  fo  folgt  eben  daraus,  dafs  wenn  wir 
Mint  den  Mond,  JC  für  die  Sonne  nehmen,  diefer^ 
Zuiland  der  Oppofition  der  drei  W.eltkörper  fo  gut  als 
ihr   Conjunctions  -  Zultand ,    die.  Fluth   vergrofsern 
mufs ,  weil  ihre   vereinigte  Kraft  der  Schwere   des . 
MeerwalTers  entgegen  wirkt:  weldies  in  der  Hypo« 
theTe  des  Anrückens  der  Erde  gegen  den  Mond  nur 
für  den  Fall  der  Conjunction  das  Phänomen  erklärt 
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Gleicfctttlls  folgt  akis  nhferer  ErklSrnng/  daft  wenn 
der  Möhd  und  Sonne  in  den  Quadraturen  find,  die 
Pluth  auf  det  Mondleite  und  auf  der  eiitgegengefeti- 
t6ny  dem  PhSnomen  gemäTs,  kleiner -ausfallen  mufs^ 
weil  düreh  die  Verminderung  der  Schwere  des  Meer- 
waflers  in  e  undf  iFig.ji.)  eineFIuth  entßelit,  welclia 
die  andern  vermindern  muis,  i)ie  Hypothefe  des  An- 
rüokens  der  Erde  gegen  den  Mond  erklärt  diefes  PhS- 
nomen  gleiclifalls  nicht;  denn  in  derfelben  müfste  die 
Erde  in  einer  mittlem  Richtung  rücken^  welche  die 
piagonale  des  aus  dem  Verhältnifle  der  Kräfte  dee 
Mondes  tind  der  Sonne  conßruirten  Parallelograme 
iß;  und  in  diefer  Richtung  würde  die  Hel>ung  dee 
Meeres  ihr  Maximum  erreichen  und  gröfser  feyn^ 
als  wenn  der  Mond  allein  feine  Aiizieliung  äufserte. 

Aber  angenommen  unfer  Satz  fey  nur  eine  Hy**-/ 
'pöthefe  f  fo  fragt  es  fich ,  in  wiefern  iie  geduldet  wer- 
den könne«    Ich  fordere  von  einer  annehmbaren  Hy- 
pothefe in  Ermangelung  eines  erwiefenen  Lehrfatzes^ . 
drei  Eigenfchaften:    a)   dafs  iie  das  Phänomen^  das 
fie  erklären  foU^  in  allen  feinen  Theilen  voUftändig 
erkläre;   6)  dafs  fie  mit  keinem  Naturgefetze  und  kei«^ 
nein   fonfiigen  phyfikalifchen  Lehrfatze   im  Wider- 
fpruch  ßehe  ;     c)   dafs^  wo  möglich ^  oufser  dem  zu: 
erklärenden  Phänomene ,  noch  einige  andere  Analo- 
gien fiür  fie  fprechen. 

Die  erlle  Bedingung  wird  man,  hoffe  ich,  durch 
diefe  Hypothefe  erfüllt  finden ;  wenigßens  wüftte  ich 
im  Pliänomene  der  Ebbe  und  Fluth  nichts,  das  nicht 
durch  fie  erklärt  wäre^  und  es  können  unter  Annahme 
derfelben    alle    bisherigen  Rechnungen    iin verändert 
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bleiben,  wenn  maa  mir  roraus  bemerkter  .d»&:  die  He- 
bttigen  nicht  dired  durch  Mond: und. Sonne ^  fon«. 
jUom:  indirect  durch  die  Vermindening. der? Schwere 
bewirkt  werden*    Die  zweite  Sediiigüng  1  fcheint  nur. 
eben£4l8 : erfüllt ;. .  denn  >  et.,  iß  mir  weder >tin  Natura, 
gefetz  noch  ein  Satz   in   der   rationellen  AfipononiW 
bekannt^  der  mitdiefer  Hypot^iefe  im  Streite  wäre. 
Sie  befiehl  ohnehin  ik  einer  Yorßellungsart  über  den 
Conflict  zweier  Gravitations-Aeufseirungen,  wobei  die 
quantitativen  Rcffilhäte  uti verändert  bleiben.    Die  Er- 
füllung  der  dritten  Bedingung  iß  wohl  fchwer,   da 
wir  unter  den  übrigen  Himmelskörpern  keinen  ha- 
ben,   an   welcheih    ähnKche   Phänomene   beobachtet 
werden  können,  und  unfre  fublunarifche  Welt  uns 
lioch  weniger  Gelegenheit  zu  ähnlichen  Beobachtun- 
gen giebt.    Diefer  Mangel  benimmt  zwar  der  Hypo- 
thefe  einen  Theil  ihrer  Wahrfcheinlichkeit ,  macht 
fie  aber  nicht  verwerflich.    Jede  andere  wird  auch  nur 
die  zwei  erfien  Bedingungen  erfüllen  und  alfo  nur  der 
unfrigen  an  die  Seite  geßellt  werden  können.      Nur 
eine  folche  Erklärung,  in  welcher  man  mit  dem  frü- 
her bekannten  Gravitations-Gefetzen  ausreichen  könn- 
te y  würde  den  Vorzug  verdienen. 

Möglich  indäfs,  dafs  ich  in  meiner  ganzen  An- 
ficht irre,  dafs  die  Mängel,  die  ich  in  der  üblichen 
theoretifchen  Darßellung  des  Phänonlens  der  Ebbe 
und  Fluth  zu  finden  glaube,  nur  fcheinbar  feyen. 
Ich  wünfche  belehrt  zu  werden,  und  gewifs  man- 
cher andere  Pliyfiker  mit  mir.  Ich  wüfste  aber  Nie- 
mand, der  mit  gröfserem  Rechte  diefe  Belehrung  er- 

Aunal»  d.  Pfiy fik.  B.  80.  St.  2.  J.  lÖaf».  St.  6.  Q 
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tli«i]en  kannte,  ah  der  Herr  Profeflbr  Ganss^  Affy 
als  rationeller  AAronom^  der  Stolz  Deutfchlands  ifiy^ 
von  andern  Nationen  nicht  minder  verehrt.  Jch  neb4% 
me  mir  die  Freiheit  Ihn  zu  eriuohenyßch  in  dielen. 
Annalen  über  einen  fo  wichtigen  GegenAand  zu  er*. 
lUärem  -^       .  .  -^ 

P  ar  r  o  tj 
Prof.  d.  Ph>Gk,«u  Dorpat  . 

(Die  beiden  Figuren  folgen  im  nächften  Heft.) 
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vn. 

jluatug  au»  dem  Programm 

der 

hoüändifchen   Gefellfchafi  der  fPiJJenfc/iaßen  m 
Haar  Um  ^  ßir  das  Jahr  482S. 

(Eiogefandtyon  dem  Sekretair  der  QefellC  Hm.  ▼&»  Marvtt^ 


JDie  Gefellfchaft  hat  am  aifien  May  ihre  jafte  jihrlicb 
Sitzaog  gehalteo.  Sie  hat  eine  Abhandlang  gekrönt,  über 
die  Frage:  Von  welchem  Werthe  iind  im  Allgemeinen 
in  der  Medicin  die  fchwefelfauren  Chinabafen  (anlfatee 
de  Quinin0)f  befonders  bei  den  Fiebern*  Der  Verfaffer 
diefer  Abhandlung  ift  F«  J.  Wittmadnt  Dootor  der  Ma» 
dicin  za  Maynz. 

■ 

Auf  die  Frage:  —  Da  man  in  der  Thieraseney* 
knnß  viele  Anzeigen  findet,  dafs  die  GrnndAtza  der 
Medicin  dea  menüchlichen  Körpers  dafeibft  nnzeitig  anger 
vrandt  worden  und  diefes  vielleicht  den  Fortfehritten 
der  genannten  Knnß  HinderniiTe  in  den  Weg  l^gt,  ib 
fragt  die  Gefellfchaft :  ,, Welche  Aehnlichkeit  ift  da,  swi» 
,,fchen  den  Krankheiten,  die  am  häu^gßen  bei  nnferen 
.«^Hausthieren  Statt  haben  t  und  den  Krankheiten  der 
,Men£chen,  fbwohl  in  Bezug  auf  ihisp  Entftehung,  ihr4 
i^Fortfchreitang  und  ihren  Aufgange  als  auch  hauptiUcUiehailf 
i|daa  Verfahren,  nach  welchem  diefe  Krankheiten  b«bar 
ipdelt  werden  rnüiTen?      Worin  weichen  die  einen  von 


'  dan  anderen  ab   unter  ihren  terfohiedenan  VerhUlnif« 


^* 
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^^£en.    Wie  kann    tltdJo  Verfehiedenlieit  düreh  die-T«r» 

«  .01' 

lyfchiedene  Befcbaflenheit  ides  Menfchen  und  der  Thiere 
„erklärt  werden  ^  und  welchen  Grundfatzen  mufs  man  in 
i^der  Tbierarzeneykunft  feigen ,  um  die  Krankheiten  der 
..Haustbiere  cenügend  kennen  und  auf  die  .crändlichftd 
..Art  behandeln  zu  lernen  ?^^  rr  ^»t  die  Gefeliichaft  eine 
franzöfifch  gefchriebene  Antwort  erhalten  ^  mit  der  De- 
Yue:  Eea  prpgrea.  tiennent  moins  k  uiie  ^tude  routi« 
niere  etc.  Man  fällte  das  Urtbeif,  dafs  diefer  Anffatz 
^paebl  y^rd*4Q&e  g^nkig  befitze.|  -"nm  ^ekH>nt  zu  werden, 
und  befchlofs»  diefe  Aufgabe  zu  wiederholen.  Man  hat 
diefelbe  vor  dem  lilen  Januar  1827  zu  beantworten. 
^"^  \  Bib  Gefcllfchaft  hat  in  Betreff  der  pbyfikalifchen 
Wifienfchafiteii  für  diefea  Jahr  die  nachftehenden  Fragen 

^anlgegeben ,    die  zu  beantworten  find 

f .:    ".  .       ■        '  ,      ■       '  •- 

por    dem   isten    Januar  fSsy, 

Da  die  verfchiedenen  Zweige  der  Naturgefchichte 
feit  mehreren  Jahren  zu  ausgedehnt  worden  findi  um 
inh^yhalb  eines  akademifchen  Jabrea  volliländig  gelehrt 
werden  zo  können >  fo  fragt  man:  .^welche  Auswahl  hat 
^»tnati  beim  Unterricht  in  der  Naturgefchichte  zu  tref» 
7,,fen  ^  damit  man  nur  dasjenige  berühre »  was  fowohl  im 
^{gemeinen  Leben  ^  als  in  anderer  Beziehung  von  Nutzen 
„ftyn  kann?«' 

"'  »,WaB  hat  man  der  Erfahrung  und  ßcheren  Beobach- 
'^tnugen  zufolge  von  der  wahren  Natnr  derjenigen  Fie^ 
„Mr  zu  halten  I  welche  unter  dem  Namen  Puerperalfie»; 
,ybeir  bekannt  ßnd?  Mufs  man  diefelbcn  als  eine  befon«^ 
H^ere  und  von  dem  Zuflande  der  Wöchnerin  abhängen«* 
^,de  Krankheit  betrachten?  Oder  ßnd  fre  zufällig  und 
,ftHUmen  fw  ihren'  Urfprung  von  iu^^xeti  ^ud  ntirCchie^ 
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,iifli»eii  Urfacfaea?    Kann  *db  8cbw«Dgeifcbaft  mid  bor» 
y^iMch  die  Niederknnft    zu  dlefinr  Knuikheit  «iaigte  A 
^lafi  geben?     Bat  man  eine  Entziindan^i.  fey  e#  waftÄrd,. 
yvoder  falfcbe  (apparente)^    ia  dein  Panteimiaiy     afap'dA^ 
^aäcbfte  Urfacbo  diefcr  Krankheit«*8a'' betoacbteä «    bdai^« 
lykÖDiien   die  Entsändangtn  des  Uterus ,   der'  Eingeweidi^, 
„und  anderer  Tbeile  gleicbfalls  zti  derfelben  beitragen-?  Ot- 
f^es  nicbtlebr  wabr£cbeinlicbj  dafs  die  Sorgfalt  wahrend  der 
,.1etzten  Monate  der  Scbwangerfcbaft  nnd  wäbrend  der 
i^erften  Tagenach  der  Niederkunft ,  die Ausleerungei}  der 
^Eingeweide  zu  nnterhalteni  als  ein  furopbylactifches  Mittel' 
^fbetrachtet  werden  mn£s,  um  diefer  fo  gefahrvollen  Krank«' 
9,bcit  bei  Zeiten    Torzubengen^       Was    hat    man    nach* 
,,pathplogifchen  Grundfatzen  von  der  Wirkung  des  Ca« 
,ylomels  in    dicfer  fcbwerei^  Krankheit .  za  halten  ?^^ 

i,Einige  Aerzte  find    lange  Zeit  der  'Melniing  guwo-^ 
yyfen  f    dafs  mehrere  Krankheiton  der  Hant    durch  fehr 
f, kleine  y    dem   blöfsen  Amge  unfiohtbere  Infekten  unter« 
„der  Epidermis  Terorfacht  werden,  wählend  «tidere  dief^ 
^^Meinung  nicht  zulafTen.^    Die  Gefellfcbaft  wünfcht  al- 
,,fo  zu  wiiTen^     aus   welchen   Griinden   man  das  Dafeyn 
^diefer   Infekten    unter    der  Epidermis  angenommen  bat, 
„und    welche  Beobachtungen   hierzu   beigetragen   haben  ^ 
9iUnd  im  Fall,  dafs  diicfe  Annahme  gegründet  foy:     was 
„könnte  man,  daraus  ableiten,    um  die  Behandlung  eini- 
i,ger  Hautkrankheiten  za  Terbefrern?*V 

Da  es  Beobachtungen  giebt,  die:  zn  beWeifeä^fehei«* 
nen,  -  ülafs  die  Entwicklung  von  Saamen,  weloho  nkifa( 
von  den  letzten  Jahre%i  •  herilamnlen  oder  von  Saamen 
fremder,  weither  gekommener  Pf!an^^n,-  durch  Sauet-^ 
Hoff  baltige  SabftanzeA  begünftigt  \ii\3l  «tTt%\  N»ex^wi\Äi^ 
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n«»  wShnnd  die  nlmlichen  Stabftamen  ia  andern  FUlan  , 
di«fd  Wirkfing  nicht  gebabt  haben,  fo.  fragt  man:  — 
i^Giabt  es  ztifblge  wohl  beglanbigter  Erfabrnogen  Mittel, 
ndereB  man  fich  mit  Erfolg  bedienen  könnte^  nm  die 
^iBntwicUnng  der  Saamen  zu  befördern?  Wenn- dem  fo 
^ift:  weichet  find  die  Mittel  nnd  auf  welche  Art  mäfliBn 
^fiit  angewandt  werden?^ 

^Weichet  ift  der  gegenwärtige  Zniland  der  Kennt-^ 

niufle  hinficbtlich  der  Bewegung  des  Saftes  in  den  Pflan« 

,isen?    Welches  lind  die  Beobachtungen  und  die  Verfu-  ^ 

yy^he,    die  aber  die  Ürfacbe   diefer  Bewegung  und  über 

,pdie  Gefifse  oder  Organe,     in  welchen   diefe  Statt  fin« 

ipdety  einiges  Licht  verbreitet  haben  ?    Was  kann  man  von 

i,alle  dem,  was  die  Phyfiker  hierüber  gefchrieben . haben, 

iials  durch  wohl  beglaubigte  Verfuche  hinläuglich  erwie* 

„fen  annehmen:  -was  hat  man  noch'  als  weniger  bewiefen 

,iOder    blofs   hjpothetifch  anaunehmen?       Und   welchen 

„Nutzen  kann  man-  atis  der  in  diefer  Beziehung  erlang* 

,>ten  Kenntnifs  für  die  Kultur   der  Pflanzen  ableiten?*' 

*  •  1      • 

,,Welchen   Urfprnngs   und  welcher   Natur   ift   das, 

„was  Grew^  Du  Hamcl  und  Anderein  den  Stämmen 

„dbr  BsUime  und  Sträucher  Cambium  genannt  haben  ?   Ift 

„diefs  wirklich,  wie  mehrere  Phyfiker  angenommen  ha* 

,>ben9  eine  befondere,   fehr  Ton  den  übrigen  Säften  der 

,iP£lanzen  Terfchiedene  Subftanz,  aus  welcher  die  neuen 

„Schichten  von  Holz  und  Rinde  erzeugt  werden  ?     Oder 

„ift  diefe,  wie  einige  Phyfiker  annehmen,  eine  fcbon  or* 

i,ganifirle  Subftanz,    welche  fich   entwickelt?     Welchen 

„Nutzen   kann  man  ai|s  dem,   was   wir  von  diefer  Sub* 

^ftanz  wilfen,  für  die  Kultur  der  gewöhnlichen  Pflanzen 
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<  .^  Mrni  Mht  ditt ,  kttptfSeblichfloD  MtUäukgm  iÜNir 
4irfeii  GogeoAsad  in  dem  Werke  Ton  Cb  H«  Scholl^ 
du  Nain^  dtr  Ubtndig^n  PfioMtn.     ThL  i.    Seite  6140. 

^Weaiil»  iia  Allgemeinen »  der  CJnterfcbied  zwifobjon 
^nem  meohaoi&ben  Gemenge  nnd  einer  chemifcheo 
jyMifchungy  befondera  bei'  den  Idftförmigen  Fliiffigkei« 
jgten:  und  auf  .we)cbe  Weife  kann  man  mit  Gewifiheit 
i^rkennen,  ob  eipe  Vereinigung  von  zweien  oder  mebre^ 
t^n  feiten  Körpern ,  vor  Allem  aber  eine  Vereinignng 
i^von  zweien  oder  mehreren  Luftarten ,  eine  cbemilbhe 
»Mifebnng  darftoUt?«' 

Man  wünfcht,  dafa  man  auf  die  bei  der  Vereinignng 
Statt  findenden  elektrifchen  Erfcheinnngen  auiinerkiam 
fey. 

Die  Gefellfchafi:  bat  für  gut  gebalten »  naphftefaende 
Fragen  zu  wiederholen,   anf  die  za  anworten  ift   . 

por   dem  nien  Januar  tSsty. 

,yWelchea  find  die  heilfamen  oder  der  Gefandheit 
9,det  Menfchen  fchftdlichen  Veränderungen)'  welche  die 
i^Nahruogsmittel  I  fowobl  aus  dem  Thier«  ala  aus  dem 
,,FfIanzenreich  9  in  der  Zuüammenfetzung  ihrer  Beftand- 
fitheile  durch  die  Wirkung  des  Feuers  erleidep;  und 
ly welche  Regeln  kann  man  daraus  ableiten ,  um  die  Be- 
i,reitung  gewilTer  Nahrungsmittel  abzuändern,  damit  de 
nZügleich  gefchickt  werden,  am  meiften  au  nfibrcn  und 
lydie  Gefundheit  des  Menfchen  zu  erhalten  7  *< 

,,Bis  zu  welchem  Punkt  kennt  man  die  Natur  nnd 
ndie  Eigenfchaften  derjenigen  Schwammarten,  av eiche  nn- 
itter  den  Holzdiehl^n  wachfon,  vor  allem  in  fe^ichten 
,»Gemächern,  wo  fie  fich  fehr  fchnell  vermehren  und  in 
y,kurzer  Zeit  die  Fäulnifs  des  HoVmh  N^i«a\«S«a«    lEhKo^ 


t9 
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nuM  ans  der  liekannten  Natur  diefnr  Pflansen  -and  ans 
^im  Arty  auf  ■  .wIcIm  £o  dm  FäiiliiMt  des  Holzes  bo* 
^yfdilentiigeoi  Mittel  ableiten,  nm  die£atftehiiDg  derfelben 
iiia  verhindern  nnd  iie  entweder  gluMlich  antaurotten, 
f^wo  fieüch  befinden  y  oder^wenigäena  ibre  fchädlichen 
y^WirJLongen  su  verringern?'*     • 

lyBis  an  weicbem  Grad  ift  die  Keantnif«  der  Befland« 
ythtBile  der  Thier'-^  nnd  Pflaneeii&oHe  ' durch  die  intere&' 
,  Tanten  VerfaCfae  von  Braconnot'auBJgedehnti  in  welchen' 
lydiefe  Siibft«n2en'  'mitteilt  Schwefeißtare  in  andere  fehip 
yyVerfchiedene  Sabflanzen  verwandölt  werden  *}•  Sind 
yidie  Refalfate  diefcr  Verfache  dnrch  wiederholte  Verfn* 
,,che  völlig  beftätigt  worden?  Was  zeigen  endlich  Ver- 
,,fnche  diefer  Artf  wenn  man  iie  mit  anderen  Stofien 
,ianflellt,  wtflchd'  dieCen  noch  nicht  unterworfen  worden  ? 
i^Welche  Vortheile  könnte  man  ans  eiber  StofiVerandc^ 
,irnng  diefer  Natar  ziehen ,  um  nützliche  Refnltate  zu  er- 

„halten?<* 

.  .  .  i"  .   «  • . 

,yDa  man  feit  Kurzem  durch  Verfuche  erfahren  hat^ 
„ä&ü  das  Feuer. und  die  Flamme  einen  fehr  beträchtli- 
y,chen  Grad  von  Lebhaftigkeit  erreichen  können,  wenn 
y^man  einen  WaiTerljtrahl  auf  eine  gewifle  Weife  anwen« 
^tdety  fo  fragt  man,  auf  welche  Art  und  in  welchen 
y^Fällen  konnte  man  hieraus  vortheilhafte  Wirkungen  ab* 
y^leiten,  fey  es  in  der  Oekonomie,  in  den  Fabriken  oder 
i»in  alle  den  Fällen ,  wo  es  nöthig  ifl,  dem  Feuer  mehr 
^Stärke  zu  geben?*'*) 

.  •}  Joiirn.  d.  Ch.  et  Ph.  XII.    172   u.  XIII.    113.    Schweiga«  J. 
.XXVII.  328  u.  XXIX.  343. 

0  SchW'eigg.  J.  XXVUI.  ^99« 


;,  Welclws  find  dio  Oattmigen  von  Pdnrilmr)  wcAebo 
„iev  AtmosphSre  eine  dem  Athemholen  iH  BCenfckm 
lyiehädliche  Eigenfchaft  mittheücto)  lit  der  fobüdliche 
nEinflnfs,  den  diefe  Zweige  der  Induftrii»  Auf  die  GefonSr^  \ 
^,lieit  des  Menfchen  ausüben  >  fo  beträchtlich ,  dtfs  er 
^einige  Vorfichtsmafsregeln  erforjlert  ?  Und  wenn  es  der 
uFall  iü,  welche  Vorfichtsmafaregela  find  bei  £rriditnn|} 
fjpder  bei  dem  gegenwärtigen  Zuilande  diefer  Fabriken  za 
,inehmen?^' 

Mehrere  erfahrene  Waiferbannieifter  kommen,  datia 
überein,  dafs  es  oft  in  diefem  Lande  unmöglich  feyi  die 
Quellen  (^PFsiien)  zür6ckzahaltett''  oder  abzuleiten ,  wet«; 
che  iich  oft  bei  Legnng  des  Gl^ididoB  tiefer  Seäenfeü 
«initellen;  und  da  man  in  anderen  LBndemf  bei  Er^ 
kauung  Ton  Werken  diefer  Art,  dahin  |{«3angt  iity  mit* 
telft  Dampfmafchinen  fefar  beträehtpche  Quellen  zu  über-* 
wältigen  ^  fo  legt  die  Gefellfchaft  sur  Bewerbung  folgende 
Frage  vor.  ;, Welche  ]^iltel  könnte  maUf  anfser  den  ge-» 
,ibräuchlichen  und  unzureichenden  9  anwenden,  um  bei 
,iErbiiuung  tiefer  Schleufen  diefe  Quellen  zurSckzuhalteni 
i^fo  dafs  man  üets  im  Stande  Hl,  diefen  Schleufen  die 
^vorläufig  beilimmte  Tiefe  zu  geben.  Könnte  man  zu  die-« 
,yfem  Zweck}  wie  es  an  andern  Orten  der  Fall  war,  mitNuz-« 
,izen  die  Da)mpfmafchinen  anwenden  und  was  hat  dio 
,y Erfahrung  über  die  Art  gelehrt,  fich  am  Vortheilhafte* 
„ften  diefer  Mafchinen  zu  bedienen  ||  um  die  Quellen  zu** 
,iriickzabalten  ?  ^ 

,,Welche8  find  die  Krankheiten  des  menfchlichen  Kör« 
,>per8 ,  von  denen  man  fagen  kann ,  man  kenne  iie  nach 
„phyfikalifchen  und  cbemifchen  Grnndfatzen  und  fey  im 
;^tande,  daraus  zu  fchliefaen,  welche  Mittel  die  wirk^ 
,famlten  gegon   diefe  Krankheiten  feyen  und  auf  welcho 


'»» . ' 
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ßiMüefp  in dM( menf^iiGheii Körper  wirkieii»   am,  jene 

f^Wdfch«  Ad'  ift «die  bette,,  iioi  die  fohwefelfaiacen 
iiChiiiabafen  («oliktee^e  Quinine)  ^u  bereiion/  fowohl  ia 
„Besng  aof  deren  Eigenfobaften  als  aach  in  Bezug  auf  die 
y^efseogte  Menge  und  Kofienerfparung.  Worin  wciohea 
i>fie  fowohl  in  phylikali&ber  als  rein  chemifeher  Hin«* 
^ht  Ton  einander  ab  ?  Welches'  find  die .  Kennxei-i 
^chen^  nach  welchen  man  iie  mit  Sicherheit  erkennen 
y^kauDi  mn  jede  Verfälfchnng  za  entdecken  ?<^ 

ifWas  haben  die  an  vielen  Orten»  im  Winter  182^1 
j|6ber  die  ftrengo  KJtlte  gemachten  Beobächtnngen,  in 
iilBflbrEudier  Besiehnng  for  die  Erweiterung  nnferer  phy-* 
„fikaliübhen  Kenntnifle  bewiefeni  befonders  hinfichtlicli 
pd«i  Theorie  der  Gefriernng.  Giebt  es  unter  den  Beob- 
^Pachtungen  fiber  die  ^Q^ierordentlichen  oder  weniger  be-* 
y^umnten  und  yerderblicken  Wirkungen  des  letzten  fo 
i^heftigen  ProfteSf  einige,  aus  welchen  man  nätzUche  Vor« 
,,fdiriften  ableiten  könnte,  um  iich  während  heftiger  Win« 
„ter  am  Beilen  gegen  diefe  Wirkungen  zu  fchützen?*' 

Man  verlangt  nicht,  dafs  man  bei  Beantwortung  die« 
fer  Frage  Reihen  thermometrifcher  Beobachtungen  gebe^ 
es  fey  denn,  dafs  fie  zur  Beflätigung  desjenigen  dienten, 
was  man  behaupten  will. 

iiWelches  waren  die  fchädlichen  und  ungewöhnlichen 
i,WiriLungen  der  heftigen  Kälte  im  letzten  Winter  auf 
„Bäume,  Sträucher  und  Pflanzen,  vor  Allem  auf  die, 
i,Welche  ihres  Nutzens  wegen  in  den  nördlichen  Provin« 
nCen  diefes  Königreiches  kultivirt  werden,  fo  wie  in  an« 
iideren  Ländern,  deren  Temperatur  wenig  yon  der  diefer 
„Provinzen  verfchieden  ifl^  Und  welclie  Vorfchriften 
ffköuuie  mux  ableiten  aus  demi  wa»  mau  über  die  fcbäd; 
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iilien  WirJLuagoti  ^des  Froftc*  «vC  die  B&mne  und.  Btfaa^ 
m  beobachtet  hat  |  nm  Mittel  zu  finden ,  diefen  -Wir«^ 
nngen  in  ftr«iigen  ^yiTintern  einigermaraen  zuTorznkom- 
en?** 

D4  man  erft  feit  wenigen  Jahren  einen  anderen  Ge- 

■  j  ."  •      .  •  ■  *  1.1. 

iqch  von  der  Luftpumpe  macht,  als  zu  pbyiikalTcbcn 
trrnchen,  und  man  iich  diefea  Werkzeuge«  gegenwärtig 
t  grofsem  Nutzen  in  mehreren  Fabriken  England^  und 
^utfcfalanda  bedient,  fowoM  um  Wafler  bei  einer  viel 
ringeren  Hitze  zu  kochen  (ein  Verfahren ,  welches  matt 
ch  der  Erfindung  von  Howard  und  Hodgson  in  den 
ickerßedereien  Cnglanda  einzufuhren  angefangen  hat) 
(  auch  nm  den  Farbefloff  in  die  zu  färbenden  Stoffe  bef- 
r  eindringend  zu  machen  *  indem  man  den  Druck  der 
mosphärifchcn  Luft  in  TerüchloiTene  KeiTel  treten  ISfst 
welchen  man  zuvor  die  Luft  verdünnt  hatte ,  lo  fragt 
e  Gcrellfchaft:  ,,In  welche  andere  Fabriken  oder  Ma^j 
lufacturen  könnte  man|  nach  phyiikalifchen  Prinzipiell, 
len  Gebrauch  der  Luftpumpe  zu  einem  oder  dem  4tide-> 
cn  Zwecke  einführen?*' 

Da  man  gegenwärtig  den  Dampf  nicht  blob  als  be- 
legende Kraft  in  den  Dampf mafchinen  braucht,  Ibndern 
sh  deflelben  auch  mit  V  ortheil  zu  verlchiedenen  anderen 
wecken  bedient ,  wie  in  den  Bleichereien  des  Garns ,  in 
QU  warmen  Trcibhäufern  zur  Kultur  der  Pflanzen,  gleich« 
le  zur  fiereituug  von  Nahrangsmitteln,  fo  fragt  die  Ge- 
tUrchaf t :  »,  Kanii  man  nach  wohl  begründeten  Prinzipien 
beurtheilen ,  für  welche  Fabriken  und  für  welche  häusli* 
chen  BedürfnifTe  man  den  Dampf  noch  anwenden  könnte?'^ 

Die  Gefelirchaft  hat  in  den   vorhergehenden   Jahren 
ie  folgenden;  die  phyMitalUcheh  J^issansöKajkvw  b«iT«^<* 
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fendiftf    Fragenf  -aufgegeben ,    auf  die   iiiaa~  «n  antwoT*. 
ten  ¥a^:       ■  ' 

ifor  Idem    48ten    Jahudr  '1896. 

1)  Was  kann  man  in  Bezug  auf  den  Magenfaft  des 
menrclilichen  Körpers  und  feine  Wirkung  auf  die  Ver-> 
daunng  der  Nahrnngisaiiitel  ab  wöbl  erwiefen  anfehen? 
n/f.  w.'  (Diefe  Ann.  LXXVIL  45o.) 

2)  Welche  Kenntnifs  hat  man  in  Betreff  der  Natur 
des  Haushaltes  und  der  Erzeugung  derjenigen  kleinen  In- 
lek'ten  erlangt,  u.  f.  w.     (Ann,  LXXVIL  45 1.) 

3)  Ift  es  durcli  die' Erfahrung  hinlänglich  bewiefeOf 
dais  es  Bäume  und  Pflanzen  giebt»  'Vorzüglich  aber  UQte]^ 
den  nnlzbarilen,    welche  nicht  wohl  vegetiren  können^ 

wenn  n«r.  w.    (Ann.  LXXVIL  451.)' 

• '  •■  •  •      ■ 

*    *  4)' Welche   Infekten'  find   den   Wald -Bäumen  und 
Sträuchern  aii  fchädlichften  ?  n.tw.  (Anh.LXXVn.45i.)' 

5)  Da  man  feit  einigen  Jahren  glaubt,  mehrere  nS« 
Kere  Beilandtbeile  (principies  constituants)  in  gewüTen 
FQaiSen  oder  ErzeugoifTen  des  Pflanzenreichs  entdeckt  m 
haben,  fo  u.  f.  w.     (Ann.  LXXVII.  45 1.) 

6)  Welche  ^orifchritte  hat  die  Kenntnils  derjenigen 
£&brnng  erlangt,  durch  welche  man  Eflig  (acide  YÖgetal) 
erzeugt?   u.  f.  w.    (Ann.  LXXVII.  452.)  ' 

7)  Da  dici  der  Vegetation  zugefchriebene ,  Verbeffe- 
rnng  der  atmosphärifchen  Luft  und  Vermehrung  ihres 
Sauerilöffgehaltes,  durch  die  fpäteren  Verfuche  mehrerer 
Phyßker  nicht  beftätigt  worden  ifl:,  n.  f.  w.  (Annalen 
LXXVII.  453.) 

8)  Da  die  chemifche  Zerlegung  der  Vegetabilien  eino. 
grofse  Anzahl  näherer  Beilaudtbeile  der  Pilauzcn  kennen 

gelehrt  bat j    u.r.  vW.    ( Ann.. LXXVII.  455.) 
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■•'^'  'tf)  Auf 'welche !iatf?«iiktiiie-Bnr;RdminBg'teailEBt- 
ISrbung  inehrerer  ^iSüOig'kfiften ,  ^iogetrajidte  Tliirtlifefltle? 
«Jtjtw,    (Ann.  LXXVU.  454.)-" " .:    .:   .  . 

» ../  lo)  Welcher  Natur  xmi^ntaifimentelMimg  i&  derjeniffib 
filoff,  der  den  fmchtbarea  Theii  flinen  gtttm  Bodent.aiie«« 
öacht  1  (Ann.  JJKXVU.  454.) 

ii)  Da  in  der  Hauswirthfchaft  mehrere  Bleilöfnngen 
noch  fchr  oft  erfchreckende  Beifpiele ,  ilirer  zwar  anfang« 
lieh  unmerklichen ,  aber  .in.  der  Folge  lehr  verderblichen 
und  felbft  tödxlichen  Wirkung  auf  IVIenlchen  und  Thiere 
BfBben,  u.  f.  w,     (Ämu  LXXVU.^45y  .  !      /' 

*  •  •    • 

12)  lil  dasjenige^  was  man  unter  dem  Namen  Thnnin 
uns*  verfchiedenen  Stofien  zieht,  ein  wirklicher,  diefen 
Pflanzen  eigcnthiimlicher  Stoff,  n.  f.  w.  (Ann»  LXXKIL 

'      1 

i5)  Bis  wie  weit  kennt  man  die  Natur  und  Uriachen 
der  Fäulnifs  u.  f.  w.    (Ann.  I/XXVII.  455.) 

l4)  Da  über  die  Gegenden ,  nach  welchen  lieh  die  bei 
uns  bekannten  Zugi^ögel  hinbegeben ,  die  Meinungen  noch 
(ehr  getheilt  find^  o.  i;  w.    (Ann.  LXXVII.  456.) 

t 

i5)  Was  weife  man  gegeuM'ärtig  über  die  'Natorge« 
fchichle  der  Zugfiscfiet  —  u.  f.  w*.  (Ann.  LXXVTI.  456.) 

(Das  Programm  der  Gefelirchaft,  welches  fo  eben  in  hol- 
länd.  Sprache  erfchien,  enthält  mehrere  andere  Fragen^ 
welche  fpecielle  Beziehung  auf  jenes  Land  haben  und  auf 
welche  man  nur  von  denjenigen  Gelehrten  Antworten  er^ 
warten  kann ,  die  diefes  Programm  im  Original  lefen  kön» 
nen^  diefs  Programm  befindet  lieh  unter  anderen  in  einem 
Suppleinent  der  Haarlemmer  Zeitung  vom'4.  Juni  a.  c.|  dio 
in  g9az  Europa  gelefen  wird,) 
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-  •  Der  Preib  auf  eiM  geBÜgendo  B^DtWortiiDg  ehaol^  jeden 
«diefer'Frajgen  ift.\eiiie,|(oldeiie  AfedaiUe  von  i5o  Gnldta 
Wertb  nnd  iitieirdfiefs  ouie  Gratification  von  i5o  bollSiidi* 
fchen  Gulden,  Die  leferlieh  nnd'  in  hoUändifcher-,  fran* 
BdnTchcrf,  engliTc^erit  lateioitchei*  oder  deutfcher  Sprache 
X'äbe^nicht  mit  deutfclien  >Schrifit2agen)  gefchriebenen 
•AtilWofteiif'  hal;«S&ti|  frankirti  anf  die  gewöhnliche  Art  ah 
BrD.  van  Marnm,  Sekretair  d^f  -Gelielircbafti  su  ad* 
drcffiren. 


VIII. 

jiuszug  aus  dem  Programme  der  K.  jfcademie  der 

fViffenfchafien  xa  Paris  y  die  für  die  Jahre  48qS  und 

4Sqj  vorgelegten  Preisaujgabisn  betreffend: 

.,.:    L'Academie  avait  propos^  la  quefstlon  suivante,  pour  objet  dii- 
prix  de  matb^matiques  qu'eile  devait  d^cerner  dans  la  s^ance  de 
jfilo  i^ä^:  .  -  -■    :  . 

1)  De'ierminer,  par  des  exp^riences  multipl/e'es ,  la  densitä 
qu* acquierent  les  liquides ,  et  specialejnent  le  mercure ,  Veaü,  Fal^ 
cohgl^^et  Veiher  sulfurique,  par  des  compressions  equivaluntes  au 
poids  de  plasieurs  utmosphkres  } 

2)  Mesurer  les  effets  de  la  chaleur  produits  par  ces  compres^ 
sions, 

i    ;  Aocune  des  pi^es  envoy^es  au  concours   n*ayant   obtenu   le 
prix,  l'Academie  propose  de  nouveau  le  meine  sujet  pour  l'ann^e 

Le  prix  sera  une  m^daille  d'or  de  la  valeur  de  trois  mille 
francs.  II  sera  d^cern^  dans  la  s^ance  publique  du  premier  lundi 
du  mois  de  juiu  1826.  Les  M^tnoires  devront  etre  remis  au  se* 
cr^ariat  de  Plnstitut  avant  le  premiiBr  Janvier  Ig26.  Ce  terme  'est 
de  riguear.  (Ann,  de  Cbim.  et  Pbys.  Mai.  I825.  p.  88«  wo  das 
Nähere. } 
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Anleitung  zur  Renntniss  der  Krystallgestal- 
ten.  Von  Dr.  Carl  Fr.  Nauipann. 

In  diesem  Werke,  welches  nicht  nar  fQr  den  Selbstunterricht^ 
sondern  ^uch  dafür  berechnet  ist,  alt  Leitfaden  bei  Vorlesan^n 
zu  dienen ,  werden  die  wichtigsten  Lehren  der  Krystallographie 
nach  der  von  dem  Verfasser  bereits  früher  in  der  Isis  und  in  seiner 
Dissertation  dehexagonali  crystallina! um  formarum  systemate  ver- 
suchten Methode  voUftändig  und  systematisch  entwickelt«  so  dass 
der  Leser  nicht  nur  eine  Aufzihlung  aller  einzelnen  Arten  von 
Gestalten  und  der  dieselben  beherrschenden  Verhiltnisse ,  sondern 
auch  eine  gründliche  Darstellung  der  sieben  verschiedenen  Krystall« 
System?!  erhält ,  wie  solche  in  der,  Natur  vorliegen.  Alle  zur  Be- 
ffechnung  der  Gestalten  erforderlichen  mathematiscl^n , Entwick- 
lungen sind  in  eigene  Kapitel  abgesondert; 'weshalb  auch  diejeni- 
gen, welchen  es  nicht  sowohl  um  das  Detail  der  Berechnung,  als 
am  Uebersicht  der  Manuichfaltigkeit  und  Einsicht  in  den  Znsam- 
menhnag  der  verschiedenen  Krystallgestalten  zu  thun  Ist,  durch 
das  Studium  der  übrigen  Kapitel  ihre  Absicht  vollkommen  errei- 
chen werden ,  ohne  sich  von  mathematischen  Formeln  aufgehalten 
zu  sehen.  Sonach  dürfte  dieses  Werk  geeignet  seyn,  nicht  nur 
Mineralogen  und  Physikern ,  sondern  auch  Pharmaceuten  nnd  Che- 
mikern eine  bündige  und  vollständige  Kenntniss  von  der  allgemei- 
nen Formenlehre  der  J\Iineralien  und  Salze  zu  verschaffen« 

Ich  besorge  den  Druck  auf  gutem  weissen  Druckpapiere  im 
Formate  der  AnnaJen  der  Physik  und  Chemie  und  hofie,  dleErschei- 
nung  zur  bevorftehenden  Michaelismesse  gewiss  zusagen  zu  kön- 
nen» nicht  zweifelnd,  dass  die  in  nnsem  Tagen  so  ungemein  zahl- 
reichen Freunde  der  Naturwissenschaften«  die  ich  auf  diese  interes- 
sante Arbeit  vorliufig  aufmerksam  zu  machen  für  meine  Pflicht 
halte,  dieselbe  beifällig  aufnehmen  und  mir  ihre  Bestellungen  dar- 
auf unmittelbar  oder  durch  die  ihnen  nächstgelegene  Buchband» 
lung  recht  bald  zukommen  lassen  werden. 
Leipzig  im   August    iS25* 

Joh.   Jmbr.    Barth. 
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ji.  Decke.     Am  18  u.  19.  wolkig  hed.     Am  ao.  Moig.  hedn  anCen    i 
aach  oben  in  Cirros  übergehen  und  ums  Zenith  oifen  lafTeOi^  Mitigs    J 
j  bald  aber  wölk.  Decke  gegen  6  u,  von  8  Abds  ab  gel.  Reg.     Am    -? 
h  Reg.,  Vormittgi  einz.  Tropfen;  Yormtttgs  in  S  hohe  Qrr.  Str«     '■ 
ra«,  oben  über  Cirrui  befetztem  Grund  lockere  Cirr.  Str.  Flächen, 
'det  fich  wölk.  Decke  die  bleibt.     Die  Sonne  tritt ,  7  U.  4i'  Abds 
|aher  hat  die  Sommer-SonnenWende  Statt;     Am  23,  Vorraittgs  wie 
.  iine  Reg.;  Tags  über  Cirr.  Str.  MalTen  über  olTnem  Grund  n.  unten 
idi  wolkig  bed. ,  -von  a  bis  5  Hark  Reg, ,   Nchmittgs  einz.  Tropfen. 
:•  Mond  in  feiner  Erdnähe,     Am  33.   wölk,  Bed.,  dio  Tags  bisweil, 
.dert  iich  Abds ;  Spät -Abds  bis  auf  geringe  Streifen  in  W,  heiter, 
(as  erite  Monds-Yierlel, 

]n  34.    Morg«  bei  bei.  MW-TIoriz.  heiler,  Mitigs  rings  hohe  Cnm., 
Mallen,  PJachmittgs  bed.  letztere  meid,  fiehen  Abdrt  einz.  auf  heit»     ; 
It-Abds  fait  heitr.     Am  3&,  früh  heitr,  Tags  kl.  Girr.  Str.  zeritrent,     i 
fcu  und  Spt-Abds  herrfcht  dünne  Decke.     Am  sG.  Vormittgs  Cirr« 
rrde',  Mitigs  treten  unten  Cum.  zu,  um  a  in  SW  bis  S  u.  W  Ge- 
iud  dort  fchwach  Donner,  nachher  etws  Reg«;  Abds  Cirr,  Sir,  einz* 
in.  unten  ;  gegen   8  zieht  fich  wölk.  Decke  zufamiuen ,  ein  kurzer     7 
cgfch.  fällt  und  wölk.  Decke  bleibt«     Am  37.  früh  yerwafch.  Cirr« 
d  wölk.  Decke,  die  von  Abds  ab  Itärker  wird;  um  13  Sprühreg. 
-Spur  auf  heit.,Grde,  modif,  iich  in  Cirr.  Str.,  und  diefe  in  wölk,  .  ] 
:igs  gleichf,  iit  und  fortbefiehet;  yon  6  bis  nach  8  Abds  gelind  Reg. 
,  itarke  Decke  löit  lieh  erlt  Abds  auf  und  Spt-Ahds  itehen  lockere    "^ 
rii,  auf  heil.  Grunde.     Ganz  früh  Reg.,  Vonnitlgs  fein  und  nuter-     } 
Mlitg  in   eiuz.  Tropfen  und  nach  b  ein  heftiger  Schauer.     Am  3c>» 
,ie  bis  oben  bed.,  fonli  auf  heil.  Grunde  Cirrus-Spur;  Mitigs  heilr, 
»  Nchmitigs  wecbfeln  verwafcb.  Cirr.  Str.  und  heitre  Stellen,  Spt- 
teu^  Tonit  wolkig  bed.     Heute  früh,  32'  uach  Mitternacht,  wieder 


JHonats:    Wechfelnd,  fchone   und    trübe  Tage,  warm  in   Mitten; 
\e  und  weltliche  Winde  herrfchten  und  mit  ihnen  kamen  oft  Strich- 
eterßand  im  Ganzen  aus^ezeicbuei  hoch« 

'itnlion  hatte  iich  der  fchon  im.  vorigen  Monate  bemerkbar  gewe- 
er,  Gallenfieber^  gallichte  Durchfälle  mit  Erbrechen,  felblt  rühr- 
irberrfchcnd.  Auch  die  nicht  feiten  biliöfen  Anginen  und  NeiTel- 
I ,    Hüften   ubd  Schfiupfen  ,    fehr  allgemein.       Keiobbulten  «eigt« 
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JAHRGANG'  1825,    SIEBENTES  STÜCK.' 


I. 

Zufatz  ZU  der  Abhandlungi 

Unterfuchung  der  Miner ala^ajjer,  von  Karlsbad^  nebfl 

Unterfucliung  einiger  anderer  Mineraltn^Jfer  dee 

MUenbogner  Kreifee  in  Böhmen. 

Von 
J.  J.  Berzelius  *)• 


•  I 
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I.    LithioQ  im  Karlsl^ader  Wafler, 

J3ei  den  Uhterfuchnngen ,  welche  ich  im  Jahre  1821 
mit  dem  Karlsbader  WalTer  anflellte,  fuchtei  ich  auch 
Jbithion  in  demfelben,  aber  ohne  es  zu  finden.  Ich 
fand  es  nachdem  im  Egerwafler  und  deshalb  Jiieh  ich 
eine  neue  Prüfung  nothwendig^  um  zu  beAimmen, 
vrie  weit  diefes  Alkali  im  Karlsbader  Wafler  gefunden 
werden  kSnne.  Bei  meinen  früheren  Unter fuchun« 
gen  vermilchte  ich  die  Salze,  liach  gefchehener  Sätti« 
gung  durch  Salzfäure,  mit  phosphorfaurem  Ammo- 
niak und  verdunfiete  die  Flüffigkeitj  in  Hoffnungi 
nach  Wiederauflofung  dea  trocknen  Salzesi  phosplior^ 

*)  Aiu  deo  Kongl.VetensluAead.Haiidl.  |](3$.  iteHilh«.  Vergl. 
Kongl.  V.  A.  Handl.  \%A%  \M  Gilb.  AaÄ.  DUÜLV  vW^  ^«  ^li^v 
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fiiaVes  LfiMimim  ^rhi^ftM.  'Ctö  Verfacli6|  91^  ÜA 
feitdeni,  über  die  Entdeckung  kleiner  QuantitSten  yon 
liithion  I  Gelegenheit  hatte  anziiilelleu,  haben  bQwie:- 
fen,  dafft  atif  diefe  Werfe  ^in  gf^öfsÄ-er  Gehalt  Von  die- 
fem  Alkali  erfordert  wrd  j  ircnn  ^was  nnloslichea 
Salz  ron  Lithion  und  Phosphorfj^ure  gebadet  werdie« 
foll ,  weil  das  Ammoniak  unter  dem  Yerdunllen  ver*/ 
fliegt  und  das  phosphorfaure  Salz  einen  UeberfchuTs  . 
an  Säure  erhält. 

w 

Ich  habe  nachdem  gefunden,  dafs  man  den  Zweck 
am  Beitel  erreicht  y  wenn  man  die  zu  unterfuchende 
Äafldfühg,  iiächaerh  ßd  wtihl  Von  ^rdfalzen l>e?reit  irf, 
mit  Siiiiöi»  Mlfch'tltig  vöti  reiHer'Phoßphorftüt^^  'ein . 
wenig  kohl^lifkui^em  iN^a^rbrl  Verfetzh  Während  des, 
VerdunAens  fängt  die  Flüßig(:eit  an,  bei  einem  gewilV 
fen  Grade  der  Concentr^ftiön ,  trübe  zU  werden^  und 
nach  völliger  Ein  treck  iTUitg  des  Salzes  bleibt  bei  Auf- 
löfung  in  kaUem  .W^dffcr  ein  weifses  Pulver  zurücky' 
welches  in  der,  an  phosphorfaurem  Natron  reichaii| 
Mutterlauge  unlöslich  iß^  und  welches  mit  kaltem 
VVaffer  gewafclien  werden  kann,  obgleich  nicht  ganz 
ohne  Verluß.  Es  ift  bei  der  gewöhnlichen  Tempera- 
tur der.Xuft  felir  fchwer  in  reinem  Waffer  loslich, 
wird  aber  vrm  warmen  VV  affer  leichter  gelöit*  Diefe 
fchwerlösliche  SubAanz  iß  ein  neutrales  Doppelfals 
von  phosphorfaurem  Natron  und  phosphorXaurem  Li- 
thion^  welches  fchw^rer  löslich  ift  im  YVaffer|.  ala 
•   phosphorfaures  Lithion  für  iSch. 

Siefes  Salz  Hat  folgende  Eigenfchaften :  esfclimilzt 
ziemlich  löicht  vor  dem  Löthrohr  zu  einer  Kugel^  wel- 
che im  fohinälzenden  ZUifiEmSe  durch  (ich  lig  iß,  'ah^r 
im  ßriJarrungiömomenl  weife  u\\i\xTk4vxTCiKRchtig  wird* 
Mit  JiCobaltoxvd  wird  eaWäu.,  ivvo\v\  \o\\v^>«\^^\^^- 
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|>1ioftanre  Talkeirde;  Vvrmircht  mit  köMeirfaüt*efh  Na- 
tron änf  einem  P]fttiAl>lec1i ,  fchmikt  eü  ttu^inet  kla- 
Ten  Mafle  znfiiniinen^  Mrelehis  nnUkir  Wird,  yr€nn  äh 
äi^IfoiVt,  ntii  Welöhv  auf  iCofhle  ^etttitüotihh .  Voh'äet 
£'6Ti)6  eiitgeTogmi  MrltA.  '  Phoaphofiknre  l&täMze  ^et^ 
den  niöhtYöfilcolilenlkizrfeto  Natron  ätifgei&ft,  ünä  iväT 
-  XWTite  bkflft  diä  Eta^  ätif  deren  Cybetflkche  zurücltf, 
%^tlhr^d  die  gefchmolzene  SakmaOe  in  die  Kohle  eiti- 
^rinjjt  Das  'Gemenge  des  Do{)-pelfalzed  mit  kbhiien- 
•  Anrem  Natron  greift  im  Schmelzen  liicht  daä  Platin 
im  V  wenn  das  BbppdTih  tnlt  äopJ)elt  fo  vielem  ioli- 
lenTatii^en  KalkVi^Aifcht^ifd,  fo  ft*itttflft  es  auf  Pia'*- 
Wh'Hech,  trelchÄ  'iWmgodölr  nicht  Äif^dVl  ängegriÄeA 
iNrird;  fetzt  nläh  äbev  einen  TVö]>fen  Waffet  zii'  äcr 
gefchmok^neh  MalTe  liinzu ,  troökn^t  ^s  fodann  ein 
pjid'.^lüht  dasPIktinblech^  ^o  kuft^eS.rtiDd  hexliih^l^ 
wie  es  gewohnlich  beim  Lithion  der  Feil}  iü  ,  i 

Hundert  Theile  diefes  Salzes  wurden  mit  200  Thl. 
kohlenfaurem  Kalk  in  einem  Platintiegel  ^ufammen- 
gefchmolzen^  die  gefchxnolzene.MalTe  snit  der  gehöri- 
gen Sorgfalt  zu  Pulver  zerrieben  und^mit  VVafler  aus- 
gekocht« Die  Flüffigkeit  enthielt  Kalk  und  war  ßai^k 
alkalifch.  Sie  wurde  genau  mit  Oxalfänre  g.eAittigt| 
'filtrirt  und  zur  Trockne  verdunßel.  t)ie  OxalTäura 
t  Würde  bei  gelindeih  Feuer  fortgebrannt)  worauf  das 
übrigbleibende  kohleiifaure  Alkali  fo  leicht  Ichmelz- 
bar  war ,  dafs  es  bei  einer  Temperatur  floTs ,  bei  wel- 
cher es  noch  nicht  fichtbar  glühte.  Es  wog  77j353  THL 
]!)iers  entrpricht  genau  dem  VerhaltnifS)  dafs  das  Salz 
Bin  neutraks  gewefen,  und  ron  jedem  Alkali  eine^ 
Atomen  enthalten  habe«  Das  kohlbtijßiure  Salz  wurd^ 
yoriicht ig  mit  Salzflulns  Mfattigt,  itat  't>to'xiVTÄ  N«t%20cji- 
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ftet  nnd  geling«  >  geglüht.  Die  gefchmolzene  MaflS» 
wog  gO|2  vTli].>.  wurde  aber  tinter  dem  Wägen  £o  ßark 
feuplit,  ^daf«  ^A9. Gewicht  nicht  aiit  völliger  Gemiuig«^ 

Leit  bellinimt  werden  konnte.   .Das  Salz,  wurde  nun  * 

^•^  •  »  ^  ■■     .  

ijß  Wafler  aufgelöil,  Jangfam  bif.anim  Anrchiefaen  T^iv 
^unßet  und  darauf  eingetrocknet.  Die  .trockne  Mafff 
wurde  mit  wafTerfreieni  Alkoho^  ilbergoflen^  welcher 
44^45  Grm.  Kochfalz  unaufgelöft  zurncklieis.  Di^fini. 
kommt  fo  nalie  an  45^249  welche  es  der  BereciHiung 
nach,  bei  einem  Atomen  von  jeder  Bafe  geben  müfsitf^ 
daia^man  deutlich  fieht^  derVerluß  rührt  daher,  dala 
daaKochral.Z;mcht  völlig  unlöslich  in  Alkohol  iit.  Die 
erhaltene  alkoholiiche  Löfung  gab  »Aph  Verdnnßung 
ein  weifsea  Salz,  welchea  iVlir  Tciinell  zerflors  und  wel- 

chea  nicht  von  Alkali  gefällt  wurde.    Di^s  Doppelt 

' '  ■  •  •  •  • 

Xale  beßeht  folglich  aua:  jLF  -}-  JVF,  welches  auf  lo'a 
Theilen  beträgt: 


Phosplioffliire 

m 

m 

5905 

Natron           • 

» 

• 

25,87 

LithioQ           « 

• 

• 

15.08 

und    diele  100  Theile    des  Doppelfalzes  entfprechen 
33;3  Till,  kohlcnfauren  Lithions. 

Nach  diefer  Befchreibung  des  Verfahrens,  das  Li« 
thion  zu  entdecken  und  delTen  Menge  annähernd  zu 
beftinimen^  will  ich  den  Verfuch  aufithreni  der  be-«' 
weiß^  dafs  diefes  Alkali  im  Karlsbader  Wafler  enthal« 
ten  iß* 

Voti  meiner  früheren  Unterfuchnng  hatte  ich 
noch  eine  Portion  der  Mutterlauge^  welche  nach  Kry- 
fiallifalion  des  Karlsbader  Wafler  erhalten  wird^  und 
welche    kolileniauras   Natron  nebß    einer    geringen 
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Menge  fchwefelfauren  Natrons  enthsit.  Diefe  AuflS«' 
rung  hatte  bei  -|-  18^  ein  fpecifirches  Gewicht  rott 
I935259  und  100  Gramm  davoni  mit  phodphorfaurem 
Natron  verfetzt  und  auf  die  zuvor  angegebene  Weife 
beliandelt^  gaben  0^25  Grm.  von  dem  Qoppelfalzey 
ifreichen  entfprechen  0|0377  Grm*  reines  oder  O90832S 
Grm.  kohlen faures  Lithion.  Diefer  Verfucli  beweift 
gewifs  niclits  über  die  Menge  diefes  Alkahs  im  Karls- 
bader VVafler^  aber  er  zeigt  auf  jeden  Fall ,  dafs  diji 
Menge  febr  gering  iß.  Wahrfcheinlich  überßeigl 
darin  der  Gelialt  nicht  5  Milligramm  auf  1000  Grnu 
des  WalTers. 

Die  Andeutung,  welche  man  in  den  letzten  Jah* 
ren  erlialten  hat,  Jod,  als  eine  das  Kochfalz  begleiten«^ 
de  Subllanz,  im  Waflfer  falzliahiger  Quellen  zu  fa- 
chen, veranlafste  mich  zu  verfnclien,  ob  aus  der  eben 
erwähnten  Mutterlauge  eine  Reaction  von  Jod  erhal- 
ten werden  könne.  Die  Lauge  wurde  deshalb  fo 
lange  mit  falzfaurem  Kalk  verfelzt,  als  noch  ein  Ni*- 
derfclilag  enlßand  *)j  fUtrirt,  mit  Salpeterfäure  über« 
Täitigt  und  über  der  Oberfläche  deflelben  ein  feuchteS| 
mit  Stärke  beßreutes,  Papier  auFgehängt,  worauf  die 
Flafche  zugepfropft  wurde.  Aber  felbß  nach  mehre« 
ren  Tagen  konnte  keine  Reaction  von  Jod  auf  die 
Stärke  wahrgenommen  werden.  Diefe  Prüfung  hat 
indefs  den  Fehler,  dafa  in  einer  Kochfalzhaltigen 
FlöilGgkeit  leicht  eine  Portion  Chlor  durch  die  Salpe- 

*)  Der  Grund  zn  diefem  Verfahren  war:  dss  Kolilennnregas 
fortzufchafifen ,  mit  welchem  fonft  ein  geringer  Qehalt  ron  Jod 
fo  fchnell  verdunften  konnte ,  dafs  keine  Reaction  aaeatftehea 

.   vernioclile« 


I 


tori)Uiro'entinc)iöU|  und  dadaroh^  vretin  der  Ooholf 
geringe  ift ,  das  Jod  zur  S^lwe  verwandelt  wird^  eha 
^  zu  reagiren  ver^iAg« 

jb^JU^terfticliuiig  des  Waffers  im  Franzansbad  bei  Eger* 

Die  analytifchen   Unterftvchungen ,    welche  icli 
Itulier  von  einigen  bohmifchen  Mineralwäfiern^  miN 
^theilt  habe,  veranlafsten  Hrn.  Hecht^der  gegen- 
wttrtig  heim  Franzenshrunnen  die  Gerechtfame,  das 
V^affer  in  Krügen  und  Flafclien  zu  verfclricken ,  ge- 
pachtet hat ,  mir ,  eine  kleine  Quantität  von  diefem 
^VValTer  zuzufenden,  damit    feine  Beßandtlieile   mit 
den  eben  erwähnten  von  mir  analyfirten  "Wäflern  ver-' 
glichen  würden.    Ich  hatte  gewünfcht,  das  zur  Ana-« 
lyfe  belUmmte  WalTer  in  Flafchen  von  vdurchfichti« 
gern  Glafe  und  mit  eingefchlifFenen  Stopfein  verfelien^ 
%\k  erhalten  9  auf  welche   Weife  ich   felblt   das  zur 
An^lyfe  beAimmte  Karlsbader  Wafler  mit  nach  Haufe 
führte;  da  indefs  Hr.  Hecht  nicht  glaubte  fich  folcha 
'  Flafchen ,  mit  hinlänglich  dichten  Stopfeln ,  verfchaf- 
fm  zu  kSnnen,  fo  wurde  das  Wafler  in  Flafchen  von 
fiohwarzem  Glafe  (Hyalith)|  zugepfropft  mit  verharz- 
ten KorkAöpfeln,  verfandt.      Diefs  führt  immer  für 
die  nachherige  Analyfe  die   Unannehmlicfakeit  mit 
Ach,  dala  ein  Theil  des  Eifengehaltes  auf  den  Kork 
siedargefchlageil   wird,    der    fich    dadurch    fchwars 
ftr^t  *),  daXs  die  Beltandtheile  des  Korkes  ausgezo« 

•)  Dlefe  Korkftöprel  fchwSrzen  (ich  nicht  Immer  gleich  flsrk, 
weil  üe  nicht  alle  gleichviel  Gerbeftoff  enthalten.  Nach  ei- 
ner JUittelsahl»  von  der  Behandlung  mehrerer  Korkftöplbl  mit 
saure»  kommen  o^ooa  Grm.  Eifenoxyd  mehr  auf  jeden  Kork. 


■ 

gen  und  im  WaDej{  gf^ß.  wenden,  i)^ ;4j|^,  die  B^ 
'  ß^iidtli^iliP,  welplio   fii^li^fiis  dem   Wafler  bei  feiner 
Verfcliickung  lind  Aufb.^>^^;i;upg  j^^feUen^  'qii^j;^«)^ 
mit  Sicherheit  in  rjchti^cr;  •J^^nge  ^rh^^t^n  i/^erd,€[|i 
können^ ;Wi9il  man  nicht  fidbttt^.  warnt  dt«. innere  Flä* 
che  der  Piafche-rein  iß;    l[)ie  analytiföheil  Unterfu- 
chungenj  welche  ick  hier  inrtth eile,  muffen  zum Theil 
von  diefen  unvortheiljiaften  UniAänden  Einflufs  erlit« 
ten  haben  niid  deshalb  minder  genau  fejn,  als  wenn 
£e  an  Ort  und  Stelle  ausgeführt  wärep.     Da  .  Qe  in- 
defa  die  (^egcnwart  ypn  Beß^ndtheilen,  an  den  Tag 
legen,    die   der   Aufuierkiamkeit    meiner  Vorg^nge^ 
entgingen,  £o  trage  ich  )fein- Bedenken,  dielelbf^n  b^f- 
kanut  zi^m^cheiv 

^.    Der  FranzensbruoiteQ. 

Die  Quelle,  welche  von  den  Brutyieti^^^n  t^n^" 
nieÜten  benutzt  wird,  i(l,  obgleich  fc^i^pi^  ^V^^,  1^^ 
kainit  und  von  Zeit,  zu  Zeit  als  Gejr^^dbrun.aea  gfir 
brauclit,  erit  unter  der  Hegii6rung  des  jetzigen  Kaifei^i 
von  Oeßreidh  mit  einem  groffen  Theil  der  zur  Be- 
quemlichkeit der  BadegSite  gehorendeYi  Einridjitun- 
gen  verfehe^i  worden,  und  hat  darauf  den  Namen 
J^r^l^s^rißbrunnen  erhaUe;^,  fo  wie  di^jg^nzQ  Ein^ich- 
t^ii)^.  den  Namen  Franzembad. 

Piefes  Wafler  ijk  iinterfucht  wordeyi  yoi;i  Qren,. 
J^euf«  wd  T^romm^dorfil  Oren$.  UnJterfuchung 
fällt  iii  die  Zeit  der  Kindheit  der  chemirdien  Zerlßr 
gungskunft.  Die  von  Reufs  wurde  in  den  Jahren 
17^2  iin4,  1793  a^geßellt^  nach  einigea  vorhergegan- 
genen Tehr  trocknen  Jahren  *). 


Das  Hcfullat  feiner  Analyfe  iß: 

IndoUnz.Wtffar    ;    in  zooo  ¥bl.  Wafler 

Schwereiraiires  Natrbn      167,20  Gran  •  •       5,8ö6 

Salzfaores  Natron              27,78     ••  •  «       0,963  ^ 

ftohlenfattres  Natron          54t5l      *  •  •        I>893     " 

Kohlen  raurer  Kalk               4,60      «  •  •  «0,160 

Kohienfaures  Eifonoxydul    4,00      *  •  •       0,140  . 

Kiefelerde           •                 3,20      -  •  .       0,1  ll 

9*075* 

Trommidorff  unterfiichte  diefes  TVaDTer  im 
Jahre  1820  *)  als  die  chemirche  Analyfe  lieh  fchon 
Auf  ihrem  jetzigen  Standpunkte  befand.  Mari  hat 
folglich  an  fein  Refullat  eine  grofsere  Anforderung 
auf  Richtigkeit  zu  machen ,  als  an  das  fo  eben  ange- 
fahrte.   Erfand,  dafs  das  WaOer  enthieh: 

auf  12  Unzen  |  in  looö  Theilen 

Scliwefeiraurei  Natron     19,069  Grari  .  .  3,313 

Salzfaures  Natron               6,^co      »  •  •  1>l63 

Kohienfaures  Natron          44S0      •  •  •  0,77s. 

Kohlenfanren  Kalk              I»29l      «  •  '•  0,224 

Kohienfaures  Eifenoxydul  o«3l2      «^  .  •  0,054 

Kiefoierde           •             0,274     •  •  ■.  0,04s 

5»58o 

DieRefultate  diefer  Analyfe  weichen  Veit  mehr  von 
einander  ab,  als  dnrcli  Beobaclitungsfehlcr  erklart  wer« 
den  konnte;  es  iA  daher  felir  wahrfclieinlich,  dafs  das 
Wafler  während  der  trocknen  Jahre  1792  und  i7g3 
mehr  Salz  aufgelöit  enthalten  habe ,'  als  ge wohnlich. 

^Mides  oder  des  Ei^erbrnnnent,    rem  Bergrath   Dr.  Renfs. 
£(er  IS16.  p.  IS4  ^« 

'*>  Troaiuo^dorff 9  Neues  loomal  der  Pharmacie,  B.  IV.  St  u 
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Das  von  mir  analyfiHe  VVafler  hatte  feinen  gan« 
zen  Eifengehalt  abgefetzt  ^  welcher  in  Foi^m  eine»  gel- 
ben Pulvefrs  den  Boden  der  Flafchen  bedeckte.  Dar 
fpecifiiche  Gewicht  dee  vom  Eifen  befreiten  WalTert 
war,  nachdem  das  Kohlen ßluregas  fo  weit  fortgedun- 
itet  war ,  dafs  keine  Blafe  lieh  mehr  an  die  Innenfeito 
des  Gefäfses  abfetzte,  bei  +  18^  =:  ioo5)387. 

Damit  ohne  grofse  Umßände  die  zur  AnalyCe  be- 
Xtimmte  Menge  von  Wafler  mit  grofser  Genauigkeit ' 
abgemelTen  werden  kann ,  bediene  ich  mich  einer  Fla* 
fche  mit  eingefchllffenem  Stöpfel,  welclie  bei  -j-  i8*,    " 
wenn  der  Pfropfen  aufgefetzt  wird,  fo  dafs  keine  Luft- 
bla:fe  zurückbleibt,  632,661  Gramm  deftillirtes  Wafler 

« 

fafst.  Wenn  das  fpecififche  Gewicht  des  Waflers  aus- 
gemittelt  iit,  fo  wird  danach  das  Gewicht  des  Probe- 
walTers  in  der  gefüllten  Flafche  berechnet,  welches  für 
jdas  Waffer  aus  dem  Franzenabrunnen  wird  636,07 
Gramm. 

a)  636,07  Grm.  des  "Waffers  wurden  in  einer  gp^ 
wogenen  Platinfchale  arbgeraucht  und  liinterliefsen  ei- 
ne weifse  SalzntalFe,  welche,  als  die  Schale  nach  völli- 
ger Eintrocknung,  endlich  am  Boden  gelinde  geglüht 
wurde ,  3,4^4  Grm.  wog ,  welchen  entfprechen  5>3835 
Gim.  auf  1000  Grm.  VValTer-  Von  diefem  Rückitand^ 
waren  3,212  Grm.  in  Waffer  losliche  Salze  und  0,212 
Grm.  Erdarten.  Diefe  3,2 la  Grm.  Salz  Waren'  alka- 
lifch  und  gaben,  nach  Sättigung  mit  Salzfäure,  Yer«^ 
dunßung  zut  Trockne  und  Glühen  der  Salzmaffe 
3,262  Grm. 

6)  Um  den  Gehalt  des  W^affers  an  Schwefelßlara 
mit  völliger  Sicherheit  zu  beltimmeh,  wurden  636,07 
Gtm.  des  Waffers  mit  Salzfäure  g^ükttigt  und  mit  Gdx.- 


';^ 


J 


im) 

c)  IBone  gleiche  Quantität  Waffer  wurde  mit  Skl- 
peterßlnre  überfätligt  und  mit  falpelerfaurem  Silber 
gefällt,  worauf  man  1,867  Grra.  lUzfau^es  Silber  odet 
Chlorfilber  erhielt  ■  ■    . 

d)  Drei Probeflafchen,  d.i.  1908,21  Grm.  Waffer! 

wurden  in  einer  Platinfchale  verdunftet  und  hierauf, 

üls  die  Salze  anfingen  Zeichen  von  Kryflallilation  zu 

geben,  die  Fliifßgkert  fillrirf,  die  Löfung  zur  Trock- 

njB  verdampft,  und  die  Schale  endlich  fo  weil  erhitzt, 

dafs  fie   am   Boden   glühte,   wobei   das  Salz  Gchtbar 

gefchwärzt  wurde,  durch  Verkohl ung  von  Korkextractl 
».     '• 

Das  Salz  wog  9,665  Grm, 

fc. .  ■ 

.  «)  Pas  Salz  wurde  in  Waffer  gcloß,  welche* 
0,009  Grm.  kauAifche  Talkerde  unaufgelöß  zurück^ 
liefs,  fo  dafs  das  Gewicht  des  Salzes  nur  9,656  Grm» 

.  betrag.  Ich  habe  fchon  bei  den  früheren  Analyfen 
gezeigt,  dafs  kohlenfaure  Talkerdo  der  alkalifchen 
Salzlofung  mit  folgt  und  dafs  umgekehrt  eine  klein^ 
Menge  l^ohlenfauren  Natrons  mit  den  Erdarien  ein- 
gemengt bleibt.  Ich  kannte  damals  nicht  recht  die 
Urfaclie  diefes  Umitandes ,  welclieu  Hr.  Mosandev 
fpitei*hin  ins  Klare  brachte.  Kr  bciteht  darin,  dafs 
kohlenfaures  Natron  mit  kohlenfaurcr  Talkerde  eiti 
fchwerlosUches  Doppelfalz  giebt,  welches  beim  Aus- 
WAfehea  mit  Waffer  auf  eine  folclie  Weife  zerfetzt 
wird,  dafs  fich  viel  kohlenfaures  Natron  mit  weiiig 
kalileafaurei*  Talkerde  auflöit ,  während  dafs  ein  mit 

'  kolillenOiurer  Talkerde  überfättigtos^  kohlenfaures  Naj 
1x00   uiilöeUch  ^uruckUeiUt.     Ü^Wk  (^li^^H  yei^Uer^ 
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die  Talkerda  ihro  Kohltnfiture  und  At^  kohletifiiuid 
Natron  wird  frei. 

f)  Au8  den-  zuror  in  b  und  o  angefülirlei^  Pr&* 
fungen  iA  bekannt  ^  dafd  in  den  g;6ö6  Orm,  Sdix.  ga« 
funden  wird:  eine  Quantittti  Schwefelßlure,  ^velbbo 
giebt  6^0638  Grni.  fchwefelfauTed  Natron,  und ^ eine 
Quantität  Chlor,  welche  2,2956  Grm.  Koohfalz  gid^d 
VSTenn  diefe  abgezogen  werden^  bleiben  für  koi^lem 
jaurea  Natron  1,2986  übrig. 

ff)  Obgleich  keiner  meiner,  Vorgarn ger  in  diefeni 
kohlenfauren  Salze  etwas  anderes  als  Natron  und  Kohi* 
lenfäure  gefunden  hatte ,  fo  hielt  ich  es  doch  für  noth** 
wendig,  in  diefer  Lofung  andere  Säuren  und  Halfen 
zu  fuchen,  um  über  die  Befchaffenheit  dieier  iy2oß6 
Grm.  einige  Gewifsheit  zu  bekommen.  Dre  Löfung 
des  Salzes   wurde  mit  Salzfäure  überfättigt  und  die 

I 

Schwefelfäure  mit  Barytfalz  gefällt,  worauf  man  9991. 
Grm.  fchwefelfauren  Baryt  erhielt.  Die  fihrirte  FhrG» 
figkeit  wurde  verdunfiet  und  in  einer  verrchlolTenen 
Flafche  mit  kaufiifchem  Ammoniak  yermifcht,  worauf 
ein  geringer  Niederfchlag  entHand^  der  nach  demGlühexi 
0,0015  Grm.  wog;  er  war  balifch  phosphorfaurer  Ba* 
ryt  und  ihm  eutfprechen  0,0004  Grm.  Phosphorfäur^ 
Ä)  Um  den  Baryt  fortzufchafFen ,  wurde  die  Flüf* 
figkeit  darauf  zur  Trockne  verdampft  und  das  Sals; 
im  VValTer  geloll,  das  zuvor  mit  mehr  kohienfaurem 
Amihoniak  vermifcht  war,  als  zur  Zei*fetzuiig  des  üa^ 
rytfalzes  erfordert  wurde,  wodurch  die  kohlenlaum^ 
Baryterde  unlöslich  und  die  FJüUBgkeit  von  Baryt  be^ 
freit  erhalten  wird«  Sie  wurde  darauf  bis-zur  Trock^^ 
fie  abgedunfiet  und  das  Salz  bis  zur  Vertagung  des  SaU 
miaks   geglüht,      Ed   wurde  in   W^^r  geldft.^  «boL 
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't}hIorpIatin  vArfetat  j  bei  gelinder  WOrme  eingetrock- 
net uitd  darauf  in  VV^eingeilt  voa  0,84  Tpec,  Gew.  auf- 
gel5lt^  ohne  dafs  ein  Rückitand  von  Chlorplatin - 
Kalium  übrig  blieb ,  wodurcli  man  folglich  liebt ,  dals 
diefes  WalTer  kein  KaU  enthält. 

i)  Als  die  in  a)  angeführte  Gewichtsvermehrung 
'  des  Salzes  durch  Sättigung  mit  Salzfäure,  Eintrock* 
nung  und  Glühung  verglichen  wurde  mit  dem  in 
f)  berechneten  Gehalt  von  kohleniaurem  Natron, 
ib  fand  es  ßch,  dafs  die  Gewichtsvermehrung  einem 
grofseren  Gehalt  von  Natronfalz  entfprach ,  als  die  Be* 
rechnnng  gegeben  hatte.  Diefes  fchien  folglich  eine 
an,  Saueirltoff  reichere  Baus  als  Natron  anzuzeigen, 
und  diefa  konnte  keine  andere  feyn,  als  entweder 
Talkerde  oder  Lithion.  Ich  nahm  deshalb  15^255  Grm. 
gefchmolzenes  Salz«^  das  durch  Eintrocknung  einer 
befonderen  Portion WalTer  erhaltenivorden  war,  lölte 
ea  in  Wafler  auf,  wobei  o,oo5  Grm.  Talkerde  zurück- 
blieben, die  abfiltrirt  wurden,  und  fetzte  nun  phos- 
phorfaures  Natron  vermifcht  mit  kauflifchem  Ammo- 
niak hinzu.  Die  Flüfügkeit  liefs  nichts  fallen.  Sie  wurde 
flbgeraucht  und  trübte  iich  während  des  Einkochens, 
worauf  fio  vorfichtig  bis  zur  völligen  Trockne  ver- 
dampft ward.  Als  die  Salzmaffe  in  kaltem  WalTer  auf- 
gelölt  wurde,  blieb  das  phosphorfaure  Nalron-Lilhion 
»urück,  welches  gewafchen  und  geglüht  0,044  Grm. 
wog,  die  0,0066  Grm.  reinen  Lithions  enifp rechen. 
VVird  diefes  nach  9,665  Grm.  trocknen  Salzes,  d.i. 
nach  1908,21  Grm.  Waffer,  berechnet,  fo  entfprichl 
es  0,0045  reinem  oder  o,oog4  kohlenfaurem  Lilhion. 
Ganz  genau  kann  diefe  Zahl  nicht  feyn,  da  das  Salz 
unter  dem  Wafdien  etwas  auigeloft  wird;  aber  durch 
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y^clunfiung  des  WafchwaATer« ,  welche?  bei  diefem 
y^tfubh  erhalten  war  y  habe  ich  nicht  gefunden^  dafe 
der  Felller  bediBititend  feyn  kann».  %Eini^  andere  Ver* 
Xuf;he^  utn  noch  fchftrfere»  Aeagenzien  für  Xiithioni  su 
£nden ,  haben  nicht  glucken^,  wolkn. '  Z»  B^  Üttigt« 
ich  das  alkalilche  Sajz  mit  Sakfäure^  trx>cknete:diti 
Salzsein,  rieb  ea  zu  feinem  Pulver  und  behandelte  ed 
mit.  ^alTerfreiem  Alkohol.  Aber  diefer  loße  nur 
eine  Spur  voilKocIifalz  auf^  ohne  alle  Anzeigen  von 
falzfaurem  Litliioki.  Auch  glaubte  ich ,  dafa  eine  ger 
fältigte  Löfung  von  phosphorfaurer  Thonerde  in  kaut 
Üifchem  Natron  ^  aus  einem  Lithionfalze ,  das  Litliion 
bis  auf  die  letzte  Spur,  in  Form  desjenigtsn  bafifchen 
Doppelfalzes  ausfällen  würde,  welches  im  Mineral- 
reich unter  dem  Namen  Anlblygonit  vorkommt.  Af* . 
lein  ich  fand  dabei  ,..da(d  zwar,  fshr  viel  Lithion  auf 
diefe  Weife  gefällt  wird,  aber  nicht  alles,  und  daik 
der  Niedcrfchlag  unter,  dem  Wafchen  zu  einem  nicht 
uiibeträch fliehen  Theil  wieder  aufgelöß  wird.  Ich 
mufs  hinzufet^en,  dafs  bevor  ich  annahm,  in  einiget;i^ 
diefer  Prüfungen  auf  Lithion,  das  fchwerlösliclie  Salz 
fcy  phosphorfaures  Natron  •  Lithion ,  alle  Prüfungen 
damit  angeftellt  wurden,  welche  erforderlich. waren, 
um  Lithion  darin  zu  erkennen. 

i)  Die  im  Waffer  unlöslichen  Erdarten  wurden 
in  Salpeterfäure  aufgelöft,  und  die  LÖfung  in  einem 
Platingefäfs  zur  Trockne  abgeraucht,  welches  während 
der  ganzen  Verdunftung  mit  einer  Glasplatte  bedeckt 
war.  An  der  Politur  deffelben  konnte  nach  Ein* 
trocknuiig  der  Maffe  nicht  die  geringße  Spur  ei- 
nes Angriffes  wahrgenommen  werden,  nicht  ein- 
tnal  alsdann^  wenn  man  das  Glas  anhauchte,.   Diefea' 
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fiiHeint  die  Abwefenlieit  Aev  FlnfsCpHthanre  zu  be- 
welfen,  weil,  wenn  flo- gegenwartig  iß,  gew5hnlich 
tätliche  Zeichen  na4{h  dem  leteten  Tropfen  lichtbair 
werden  I  welcher  auf  dem  übergedeckten  Glafo  ein«^ 
.  Itockniet  Die  trockne  Sakniaffe  wurde  mit  Salpetcür« 
ikure  angefeuchtet  und  nach  einer  Weile  in  Waflbr 
gel5A,  wobei  o,]i5  Grm.  Kiefelerde  zurftckblieben. 

/)  Die  Auflöfung  in  Salpeterfäure  gab  mit  kaulU* 
fohem  Ammoniak  einen  geringen  Niederfchlag,  wel-' 
eher  in  der  FlüIHgkeit  gelb  erfchien^bein^  Trocknen  auf 
dem  Filtrum  aber  fchwarz  wurde.  Geglüht  wog  er 
0,01  Grm,  ^  Ich  komme  weiter  unten  auf  feine  Zulain* 
menfetzung  zurück* 

m)  Die  filtrirte  Aufl^Sfung  Wurdd  mit  öxalfaurem 
Ammoniak  gefällt^  welches  oxlillanren  Kalk  gdb^  wor^ 
auf  nach  Au^wafcheit,  Trdcknlinr,  Bretinen  und  'Be* 
handeln  nitt  kolilenfaurem  Ammoniak ,  0^45  GruK 
kohleniauro  Kalkerde  erlialten  wYn^deüi.  Wiederaof^ 
gelölt  in  SalzClari»,  neutraliliit  mit  kaußifchem  Am^ 
moniak  und  gefallt  mit  Bintlrngenfalz,  wurde  Cyan* 
eifeh- Mangan  erhalten  ^  welches  geglüht  o,oo5  Grm» 
wog  und  dem  entfprechen  o,ooi6  Grm«  Mangan« 
-oxyduL 

n)  Die  mit  oxalfaurem  Ammoniak  gefällte  Flü& 
figkeit  wurde  zur  Trockne  abgeraucht  und  bei  hefti- 
gem Feuer  geglüht.  Der  Rückiland  wog  o,o83  Grm» 
Das  W^afler  zog  daraus  0,009  Grm.  kohlen  faures  Na* 

« 

fron,  welches  mit  Salzfäure  geßlttigt  nicht  eine  Spur 
eines  zerfliefsendcn  Salzes  gab.  Das  in  Wafl'er  Unlösliche 
hinterliöfs,  nach  Auflöfung  in  Salzfäure  und  Eintrock« 
nupg,  bei  Wiederauflofung  in  angefäuertem  Wafler  ge- 
nau 0^001  Grm«  Kiefelerde,    Die  Auiiofung  wurde  mit 


Sälmkik  verref zt  ^  mh  kaufixfcf i^tti  Anunonink  g^ftfli^ 
tmd'Ttiit  Blxitl äugen  falz  vermifcht,  yr$]che6  ^jAieifyii^ 
Mangan  niederichlng,  Jas  ^glüKt  0,004  Gi¥n«- inrbg^ 
tntlprecherid  0,60 is  Grtn.  MangMoxydul«  DIo  übHg^ 
bleibende  Flüfligkeit  thit  bafiFch  pliosphorfiiurem  Ath^ 
tnoniffk  gefkllf  9  gttb  phoepliorfanfe  Animonialt-'Tlilk«' 
erde^  die  nach  dem  Glühen  6,195  Gmi.  wog  tind  ^i^ 
fpricht  0,071  Grm.  Tälkerde.  Wird  der  Gehält  diefer 
Erde  noch  nach  Subtraction  der  «nvor  abgefchiedt&neri 
Stoffe  berechnet,  fo  bleiben  0,0718  Grm.  übrig. 

o)  Es  bleibt  nun  noch  iibl'ig,  die  Natur  de^^thi- 
gen  Stoffes  zu  beftirtimen,  Welcher  vom  Amnioiiiak 
aus  der  Auflöfung  det*  Erdarten  in  Salpfeterföifre  ge- 
fällt wurde:  (Es  verfteht  fleh  Yon  felbft,  dafs 'diefiäk' 
Talkerde  enthält ,  fobrid  tnärt  vei-fäumt,  die  AtlflÄfiitig 
mit  fo  vielem  Salmiak  zu  vet'fetzeh,  dafs  die  TiHcei^d^ 
flieht  gefallt  Avird,) 

Um  diefen  Stoff  in  einer  grofsfefen  Menge  iKtt  iw- 
halten,  wur^ert  1^  Probibffefchen ,  d.  i.  763S  Grth; 
Wrfffer,  ehlg^köcht.  D<?r  titxt  difeffer  Mafle  mit  Atrt-* 
moniak  erhakone  Niederlfchhg  %ög  o,ö53  Grm.  AbfeY 
nm  das  WafFer  noch  VveitA*  ■küf  eineti  Gehäft  vt>n 
Flufsfpathfäure  zu  prüfen ,  \vn!rite  die  AnflSfüftg  det 
Erdarten  in  Salpöterülure  nitlrt  äbgerancht ,  föfldterA 
die  filtrirte  Flüfligkeit  fogleitli  ihit  Ainrmmttfc  ^[«t, 
Der  erhaltene  Niederfchlag  wurde  in  eineih  Meirtöti 
DeftillätiotilsappaTfat'e  Sron  GlaS  mit  Schwefdfil  i*n6  be- 
handelt; aber  auch  jetzt  ent>vickelte  fich  keitre  SpiXf 
von  Flufsfphthfäüre.  Die. in  der  Retorte  bfefi  ndH^chb  , 
•  SalzmalTe  <i^ürde  mit  Salzfkü'te  verfetzt,  digeirirt  mid 
^  filtrirt,  woHW  0;0i  Grm,.  Kiefeierde  zurückIbKebfe», 
welche  daher  rtlhrten,'daf8  die  AnftoCung  \tv  ^^^«St^- 
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ftnre  diefs  Mal  nicht  «ingetrool^net  wan  ^Die  ,LS* 
fupig  iirurde  mit-  kaultifchem  Ammoniak  neutra- 
lifirt,  mit  E/Hgfäure  verletzt  und  gekoclit^  wobei 
,  B^fenoxyd  niederfiel.  .Das  Eifenoxyd  ivjarde  aufä 
Filtrtini  genommen,  gewafclien,  in  Salz&ure  gelöß^ 
und  mit  Hydrothion -Ammoniak  ausgefüllt;,  darauf 
mit  Königs wafler  oxydirt,  gab  es  nach  Fällung  mil; 
Ammoniak  und  Glühen  o,025  Grm.  reines  Eifenoxyd^ 
Die  hepalifche  Flüffigkeit  wurde  mit  falzlaurem  Kalk 
und  ein  wenig  kaultirdiem  Ammoniak,  vermifcht,  yra^ 
durch  0,006  Grm.  phosphorfaurer  Kalk  gefällt  wur- 
den,  die  0,0028  Grm.  Phosphorfäure  entfprecheq. 

p)  Die  faure  Elligfäure  haltende  Flüffigkeit  wur- 
de mit  kaultifchem  Kali  in  Ueberfchufa  verfetzt,  wel- 
ches aus  diefer  0,016  Grm.jyfanganoxyd  fällt^,  entfpre^ 
chend  o,oi44  Grm.  Oxydul.  Aus  der  alkalifchen  FliUE^ 
figkeit,  überfättigt  mit  Salzfäure,  fällte  kohlenfaure^ 
Ammoniak  o,oo45  Grm.  einer  weifsen  Erde,  welche 
mit  falpeterfaurem  Kobalt  vor  dem  Löthrohre  heftig 
erhitzt,  fchon  blau  M'urde  und  folglich  Thonerde  war. 
Sie  gab  mit  Eifen  und  Boraxfäure  keine  Spul*  von 
Fhosphoreifen.  Wenn  alle  diefe  Mengen  auf  ein 
Viertel  reducirt  werden,  d.  h.  auf  1908,21  Grm.  Waf- 
fer, Xo  bekommt  man:  Eifenoxyd  o,oo58,  Mangaur 
oxydul  0,005859  Thonerde  0,0011  neblt  Pjiosphor- 
fäure  0,0007.  ^ 

q)  Um  zu  beltimmen,  ob  der  kohlenfaure  Kalk 
6trontian  enthalte,  wurden  i,5  Grm.  des  aus  diefem 
Wafler  erhaltenen  kohlenfaiiren  Kalkes  in  Salpeter* 
fäure  gelöft,  zur  Trockne  abgeraucht  und  mit  wafler- 
freiem  Alkoliol  behandelt,  wobei  eine  geringe  Menge 
uaaufgaloü  blieb)  welche  in  Wafler  gelöfi^  mit  oxalfau- 
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^  *  .  • '        • 

-  rem  Ammoniak  gefällt  und  geglüht,  0,00 25  Grm/vog. 
£e  war  kolilenfaurer  Strontian^'  Velcher^  in  SalzDiür« 
aüfgel5fi  und  eingetrocknet ,  wohl  etwas  Feuchtigkeit 
abforbirte,  aber' nicht  zerflofs,  und  welcher,  mit  ei)i 
Paar   Tropfen    einer  gefättigten  iGipsauflöfung  ^^^ 

•  mifcht,  diefe  trübte,  zum  Beweis,  daß  fchwefelfau- 
rer  Strontian  gebildet  ward.  Wenn  diefer  koliTen- 
faure  Strontian  abfoint  frei  von  Kalk  gewefen  ift,  wel- 
ches ni|cht  der  Fall  war,  fo  beträgt  der  Gehalt  an  köh- 
lenfaurem  Strontian  auf  igo8,2i  Grm.  Wafler  0,00075'. 
Ich  führe  diefeS' Gewicht  in  dem  nunierifcheh  RefuU 
täte,  als  wehigftens^  ^ine  Annäherung  zu  dem'  wah« 
ren  ^  an. 

r)  Der  Eauptfächlichfie^Eifengehalt  des  Wafferi 
mufate  aus  den  Flafchen  mit  Salzfäure  herausgenbnt* 
men  werden«  Aue  12  Flafchen  bekam  ich  eine  Eifen« 
löfung,  die  mitvkaullifchem  Ammoniak  einen  Niediefi^* 

'   fchlag  gab,  welcher  n&ch  dem  VVafcheh  und  Trock- 
nen c,2i5Grin.,wog*     Diefer  wurde  nach  demfelbM 
Plan  wie  in  p)  behandelt,  und  gal>  bei  Wiederauf* 
lofung  in  Selziätire  o,oog  Grm.  Kiefelerde.     Die  mit 
Hjdrothion  -  Ammoniak  '  behandelte    Eifenauflofung 
gab  Schwefeleifen  y  welches  nach   der  Oxydation  des^ 
Eifens  im  geglühten  Zußände.  wog  0,182  Gr.    Diefes 
Eifenoxyd  wieder  in  Salzf^ture  gelöß  und  mit  kauAl*  , 
fchem  Kali  in  Ueberfchufe  gefüllt,   gab.  an  diefen  ei* 
nen  Stoff  ab,  welcher,  nachdem  er  auf  gewohnliche 
W^eife  aus  dem  Kali  gefällt  war,  der  Thonerde  glich, 
fich  aber  bei  dem  Wafchen  dunkel  fäi'bte*    Er  wog 
geglüht  0,002;  worauf  alfo  0,18  Grm.  für  reines  £i->^ 
fenoxyd  übrig  bleiben.    Aus  der  hepatifchen  FlüIlQg- 
k^it  fällte  falzfaurer  Kalk  ö,o4  Ovm«  phos^ho]rCBcca««k 
AaDaLd«PV^A.B«l^j.5f.9«l«i8a5.Sui.  ^        ^    ^ 


X 


Kalk  f  entfprecliend  O9O194  Qrm.  Pliosphorfäure.  Alis 
,der  fauren  eIHgrauren  Löfung  wurde -keine  Spur  von 
Thonerde  erhalten,  und  nach  dem  Jälntrocknen , mit 
jkphlenfaurem  Kali  blofs  0,004  Grm.  kohlenfaurer 
Kalk  y  verunreinigt  mit  ein  wenig  'Manganoxyd. 

12  Flafchen  des.W^alTers  enthaltian,  im  Mittel, 
10200  Grm.  Wafler,  wornach  die  eben  ai{geführteo 
Stoffe  auf  1908,21  Grm.  berechnet,  ausmachen c  o,o337 
jOrm.  Eifenoxyd,  o,oo56  Grm.  Phosphorfäure,  0,0007 
kohlenlauren  Kalk,  0,00017  Grm. .  Kiefelerde  und 
p,poo37  Grm.  Thonerde«  Aber  ich  wiederhole  hier,' 
w^.ich  bei  der  Analyfe  de9  Karlsbader  WalTers  ange- 
führt habe,  dafs  die  Genauigkeit  der  Analyfe  diefer 
Weit  ausgeführten  Zalil  nicht  entfprechen  kann  ,rondem 
dafs  diefe  kleinen  Srüche  blofs  als  eine  Approximä-^ 
tion  zu  den  im  W^fför.  befindlichen  äufserß  geringen 
Mengen  diefer  Subßanzen  antfcufehen  Und. 
^  _  Die  Analyfe  des  Waflers  hatte  folglich  auf  1908,21 
pramm  YVafler  folgende  SubfUnzen  gegeben: 


Schwefelfaures  It^atron    /) 

6.063g 

Kochfalz    f) 

Ä.2936 

Kohlenfaures  Natron    /)  n) 

1.2892 

Kohlenraures  Lithion    1) 

0,0094 

Kohlenfanren  Kalk    i) 

0,4493 

Kolilenfauren  Stroncian    q) 

0,0007 

Talkerde    c)  n) 

o,o808 

..MangaQoxydul    /)  m)  it)  p) 

o,oc66 

Thonerde^  p)  r)                 . 

0,0015 

Eifenoxyd    p)  r)                  • 

0,0395 

Phosphorßnre    g)  p)  r) 

0,0047 

Kiefeißiire    k)  n)  r) 

1 

0,1177 

...  10,3569 

j^jefea  gi^bt  auf  ii>oo  TheMe  WaflSn*  6^27  TJiI.  Rück» 


f    965    3 

fUiid.  Der  ÜBterfchiecl  von  dem  öheh  in  a)-ange<^ 
fahrten  rührt  von  dem  Zufatz  der  0;058  Grm.  Beßand- 
fheile  her ,  die  lieh  in  den  Flalch^n  abgefi^^  hatten. 

VVerden  die  hier  gegebenen  Zalilen  auf  looo  ThL 
Waßer  berechnet  9  fo  ift  der  Gehält  des  Waflers  von 
jedeiti  Befiandtheil : 


Schw^efelfaaret  Natron  * 

3,T777 

Kochfalz 

1,2019 

Kohlenfaures  Natron 

0,6756 

Kohlei^faures  Lithion  . 

0,0049 

Kohlenfauref  Kalk 

0.1344 

Kohlenfaurer  StroaCian 

CVOCX4. 

Kohienfaure  Talkerde 

0^0875   . 

Kohlenfaures  Man^anoxydul 

0,9056 

KohlenHiures  Eirenoxydul 

o,oao6 

Phosphorfatarer  K;alk 

0,0030 

Bafifchf  pKosphorraure  Thooerde 

0,0016 

KiefelHlnre                 • 

0,0616 

5,4848 

B.     D  i  e    ä  alz  quelle. 

Tiommsdorff    fand   bei    der  Analyfe    diefes 
VVaffers: 

anf  12  Unzen  .  anf  iqpo  Tbeile 

Schwefelfaures  Natron         13*459^  Gran  ^  •       )ft>337 

Kochfalz                •                6,919        -     '     •  .f      .1,200 

Kohlenfaures  Natron              4»3I4        *  •  •       0,747 

Kohlenfaureii  Kalk                 1»543        ~  •  •       0,268 

Kohlenfaures  Eifenoxydul     o,OI2        -  »^  •       0,002 

'K^elllcrde     *       .  0,2561       •         .       ."      0,044 

^  -  -   -      \ 

•  * 

27,496  4^598 

Das  fpecififche  Gewicht  des  Waflers,  das  äu  mei- 
nen Verfuchen  angewandt  wurde,   war  ioo^.j3!^  >m> 
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jf  l8^    DU  Proheflafche  fafste  mithin Mavon  635|56 
Gramm.  .■.••••.•;  . .  ' 

a)  635,56  Grm.  Von  diefem  WalTer  nlit  Sälzßttire 
fiBerfättigt  und  mit  fal^faurenr' Baryt  gefällt,  gaben 
i»,gii  Grnu  fchwefelfaurcn  Baryt.  Diefelbe  'Waffer^ 
menge  gab,  nach  Sättigung  mit  Salpeterfäure ,  «mittelft 
Ziifatz  von  ialpeterfaurem,  Silber oxyd,'  1,707  /  Grm. 
Chlorfilber. 

b)  Drei  Probcflafchen,  d.  h,  1906,68  Grm.  Waf- 
fer wurden  in  einer  gewogenen  Platinfchale  abgcduu'- 
üet,  welche  naqh  Eintrocknung  der  Made  am  Bodefi 
geglüht  wurde.  Die  Salzmaffe  wog  g,4o4  Grm,,  wel- 
cher entfprechen  47906  Grm.  auf  1000  Gr.VVaffer.  Von 
diefen  waren  8,809  Grm.  löslich,  in  Wafler  und  o,5g5 
Grm,  unloelich,  indels  mit  Inbegriff  von  0,011  Grm.  « 
kohlenfaurem  Natron,  welche  von  der  Talkerde  zu- 
rückgehalten wurden.  Ich  halte  es  für  überflüffig,  das 
Detail  der  Anaflyfe  anzugeben,  da  fie  au,f  gleiche 
Weife  mit  der  fchon  befchriebenen  gemacht  wurde. 
Nur  mufs  ich  noch  hinzufügen ,  dafs : 

c)  Aus  4  Flafchen  diefes  Waffers  0,018  Grm. 
freiwillig  fidi  abgefeilte  Subßanzen  erhalten  wurdeif, 
welche  beilanden  aus:  0,016  Grm.  Eifenoxyd  niit  Spür 
von  Thonerde  und  0,002  Grm.  Phosphorfäure ,  wel- 
chen auf  die  eingekochte  Menge  von  V^affer  ent- 
fprechen: 0,022  Grm.  Eifenoxyd  und  o,ooi5  Grm. 
Phosphor Aure.  Die  Analyfe  hatte  gegeben  auf  looo- 
Theile  des  Waffers: 


• « 


1         ■        •  I 
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SöhWefeiraarM^^lfAfroD  •  3/S029 

Koclifalz'    <    .    .  .  /     ...  •  .».   '        1*1419 

Koblenfaures  JNf«t|:9ii .  .  *  .             0,6781 

KohUnfanrei  LIthipn    .  .  0.0035 
Koblerfauren  ICalk  mit  Spur  von  StrontUn  ^  0,1848 

Kohlenniure  Talkerde  •  0,1039 

'^  Köhlenraures  H^antanoxjdöl  ,  o,ool6 

KetüenfaDi«!  Eifenojqpdul  •  0^0092 
Fhosphorfanrea  Kalk 
Phosphorfaure  T^onerde 

Kiefcli^ure,                  •  *  Q9O639 


} 


0,0032 


4*9923 

Die  zuvor  erwflknte  Prfifung  zur  Auffindung  eU 
nes  Jodgehaltee,  blieb  auch  in  dielem  WaOer  ohne  alle 
Reaction  auf  Stärke. 

N 
t 

3.    Uneerßichuiig  des  Wa0ers  im  MarUnbade,  zum  Stiße 

TeplgehMg. 

Pas  Waßer  im  Marienbade  wurde  im  Jahre  1820 
von  Stein  mann  unterfupht,  wobei  befonders  dio 
Analyfe  der  Ferdinandsquelle  als  Mufier  einer  Anii<* 
]yfe  von  Mineralwafler  dienen  kann.  Man  kann  des« 
halb  erwarten,  dafs  die  von  ihm  gefundenen  Quanti'» 
täten  ficherlich  genauer  find,  als  fie  durch  Analy£^ 
eines  Waflers  erhalten  werden  können ,  welches  wäh- 
rend des  Transportes  einen  Theil  der  in  ihm  befiind« 
liehen  Stoffe  abgefetzt  hat. 

Diefer  Umßand  verantafste  mich ,  bei  der  Unter- 
fuchung,  diefes  Waflers  blofs  die  Mengen  der jenigei| 
Quantitäten  zu  beßimmen,  von  welchen  ich  verttiu* 
ihete,  dafs  fie  wegen  ihrer  geringen  Menge  der  Auf« 
merk'ikmkeit  Steinmann'e  entgangen  feyen. 
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Das  Wafler,  v^elches  ich  G^eg^nlieit  hatte ,  %u 
diefetn  Yerfuphe  anzuwenden- j  war  im  Herblie  i8s4 
durch  Fürforge  des  Hrn.  Wendelin  Oradl,  In- 
tendant hei  diererBrunnenaniage,  in  Hyalithflalchen 
hieher  gelandt  ,  Das  "WaiTer  der  Ferdinandsguelle 
hatte  den  grofeern  Theil  feiuea  BiCengehaltea  aii^  Ann 
Boden  der  Flafchen  ahgefet^t.;  da^  dea  Kreasbrunnena 
hatte  ungefähr  ein  Drittel  Ton  dem  beludteth  ^  was  su 
Anfange  darin  aufgelöß  war»-  -     ' 

JI9    t)  i  e  F  e  r  d.  I  Q  a  n  d  s  q  u  e  1 1  e. 

.:  a)  10  Flächen  von  diefem/ Wafler^  entfprechend 
Q440  Grammen  in  Gewicht  ^  wurden  abgeraucht ,  das 
Qalz  von  den  Erdarien  gefchieden,  eingetrocknet  9  g€K 
fdimblzen  bis  zur  vollkomninen  Abfclieidung  der 
Talliorde ,  darauf  aufgelölt  in  A^afler  und  von  der  un- 
löslichen Talkerde  abfiltrirt.  Der  fillrirten  Flüffigkeit 
wurde  eine  Auflöfung  von'  reinem  pliosphorfauren 
Natron  .hinzugemifcht,  ohne  dafs  die  Flüffigkeit  trübe 
wurde.      Auch   nach   einem  Zufatz  Von   Ammoniak 

'  blieb  ße  klar,  aber  bei  dem  Abdunften  ward  fie  mehr 
oder  minder  trübe.  Nach  völliger  Eintrocknung  des 
Salzed ,  Wiederauflöfung   in   kaltem  WalTer,   Abklä- 

.    rung    und    Abfcheidung    des    Unlöslichen,    wurden 

Qp2i  Grm.  geglühtes  Doppelfälz  von  phosphorfaureiii 

'  Natron  -  Lithion  e1:halten,'      Diefes    macht  auf  looo 

^  Gramm,  von  dem  Wafler  0,0263  Grm.  vom  Doppel- 
lialz,  entfpfecliend  0,004  Grm.  kauitifchem  oder 
•,0088  Grm.  kohlen faurem  Lilliion«  Diefes  giebt  nahe 
^  CentJgramm  auf  jede  Flafohe  diefes  Waflera, 

6)    Das  aufgVlöfie  Salz  wurde,  zur  FortfchalTung 

.    der  Kohlen  fäure,  mit  falzfaurein  Kalk  gefällt ,  filtrirt. 
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zu  einem  geringeren  Volumen  abgedampft  nhd  in 
einer  Flalche  mit  ein  wenig  Salpeterßture  verfefef.  In 
der  Flafche- wurde  auf  die  zuvor  befchriebene  Art  ein 
fienchtee  und  mit  Stärke  beßreutes  Papier  aufgefaSugti 
und  die  Flafohe  hierauf  z;ngepfropft.  Am  andern 
Tage  war  die  Stirke  Icliwach  dnnkcfköth >  befondera 
hie  lind  da  am  untern  Ende.  Nach  den  12  folgenden' 
Stunden  wurde  die  Fftrbe  deutlicher  und.  ßieg  hoher 
am  Papiere  hinauf,  nahm  fodann  ab,  und  yer*' 
fchwand  innerhab  ^4  Stunden,  nachdöiti  fie'am  Deut«* 
lichften  gewefen  war.  Während  diefer  Zeit  wurde  die"* 
Flafohe  nicht  geöffnet;  aber  da  der  Papierßreif  rom' 
Stopfel  feß  gehalten  wurde,  fo  war  die  Flafche  nicht 
luftdicht  verfchloflen«  Aus  diefier  fchwachen  Reaktion 
follte  man  auf  einen  geringen  Gehalt  von  Jodnatrium 
fchliefsen  können,  ^ 

c).  Von  3,1  Grm,  köhlenfanrem  Kalk,  der  aus  die- 
fem  WalTer  erhalten  war,  konnte  ich  nur  0,004  Grm* 
kohlenfauren  Strontian  abfcheiden. 

dy  Aus  den  10  Flafchen  wurden  durch  Auswar 
feilen  mit  Salzfäure  und  Fällung  mit  Ammoniaks 
0^565  Grm.  eines  Stoffes  erhalten,  der  ganz  dem  Ei-^ 
f(^no;cyde  glich*  Durch  Auflöfung  in  Salzfäure,  Be- 
liandlung  mit  Ammoniak  und  Efügfäure,  nach  der. 
zuvor  befcliriebeneu  Weife,  wurden  erhalten:  ofioß 
ßrm.  reines  Eifenoxyd,  0,044  Grm.  Kiefelerde,  o,oo3 
Grm,  Thonerde,  o,oo5  Grm,  kohlenfaurer  Kalk,  ver- 
unreinigt mit  Manganoxyd,  und  endlidi  Phosphorfäu- 
re ,  enllp rechend  o,oo5  Grm.  phosphorfaurem  Kalk. 

€)  Es  bleibt  nun  noch  zu  entdecken  übrig,  od 
diefes  Waffer  flixfsfauren 'Kalk  entli^llt.    Nack  &QÄ&-. 


fiiiig.der  £rdii,rt,e^  -^n  ßalpetiirfäure  und  Verduoftung 
d^r  ICohlenTävire  W  der  gewöiinlichen  Temperatur 
^^r,Luft|i  wurde.  Jiaußiichee  Ammonitk-hinsiigefetel,' 
WiArauf  man  einen  hellen  Niederfchlag  bekam,  welcher 
fl^^^^eni  FiUrum  gelb  wurde  und  getrocknet  0,04  Orm, 
WQ^  .  AIs^  er  in. einer  Aetorte  mit  Schwefelfilureb^ 
l^a^delt  würde^  war  kein  deutlicher  Dampf  von  Flute*: 
fp^thliCucß  zu  bemerken }  und  die  Luft ,  welche  unter 
den^.  Erhitzen  der  Retorte  durch  das  Wafler  ßridii. 
fetzte  keine  liohtbare  Spur  von  Kiefelerde  ab*    Sobald 
4lft^SchwefeljG&ur«  anfing  mit  überzugehen  9  wurde  die 
Operation  unterbrochen  und   die  Säure  im  Wafler 
mit  koUenfaurem  Kali  gefättigt,  ohne  Anzeigen  von 
fluf^ipathfaurem  KiefelkalL     Nach  Eintrocknung  und 
WiederaufLöfung  des  Salzes  erfchieiien  einige  Flocken 
von  Kiefelerde,   welche  indefe  nicht  gefammelt  und 
gewogen   werden   konnten.      Um  au^zumitteln ,    wie 
weit  diefelbe  vpn  der  Gegenwart  von  Flufsfpathfäuro 
Herrühren  könnte,   wurde  die  Flüffigkeit,  nach  Fil- 
tration, mit  Salzfäure  angefäuert  und  auf  einem  rei<* 
neh  und  neuen  Uhrglafe  eingetrocknet.     Nach  Bin* 
tröckhiing  und  Wiederauflöfung  der  Maße  in  Wafler, 
war  an  dem  Rande  der  SalzmaOe  das  Glas  rund  umher 
febr  deutlich  angegriiFen,  trübe,  weifs  und  matt.     Das 
Waffer    enthält    alfo    beßimmt    ein    flufsCpatlifaurea 
Salz ,  obgleich  in  fo  geringer  Menge ,  dafs  es  fchwer- 
lich  feiner  Quantität   nach   beAimmt   werden    kann; 
Wenn   nicht   bei   einer  Probe  mit  einer  fehr  grofsen 
Quantität  von  W^affer,  bei  welcher  man  von  dem,  aus 
der  Auflöfung  der  Erdarten  durch  Ammoniak  erzeug-^ 
t^n,  Niederldilag,  ein  oder  mehrere  Grammen  erhal- 
teu  könnte.     iJer  übrige  JNiederfcliiag  war  KieiVlerdc,. 


I 

Manganoxyd)  Tolkercle,  nebil 0,009  ^^^'  £ifenoxyd 
und  0)Oo5  Grin,  pliospTiorfaurem  Kalk. 

Dlefe  Verfuche  zeigen  folglich  j  daTs  da^  Wfaffer 
der  Ferdinands<|uelle  folgende  ^  .  bisher  überfeheney 
Beßandtheile  gemeinrchaftlich  ^  niit  dem  K^rlsbo^er 
enthält.  Näinlich:  kohlenfaures  Lithion.  kohlenfau-y 
ren  Strontian^  bafifeli  phosphorfaure  Thonerde,  pho^- 

phorfauren  und  flufsTpathiauren  Kalj^  Und  überdi«£j^« 

~".       ■•  .<••/■•  ■..-•■  .»... 

vielleicht  eine  Spur  von  Jodnatrium.  ^ 

. .  •     .  •  ....'■ 

,  .  Xiogi  man  nun;  das  Refnltat  von  St«inniann*s 
Analyfe  zum  Grunde ,  um  darin  die^fe  Stoffe  aufzuAel* 
Ißxi^  fo  fällt,  die  Zmfammenfetzung  von  it>oo  Theileh 
des  Waflers  folgendermafsen  aus : 

Schwefelfaure«  Natrpn  2»9344> 

Kochfalz  •.  I>1714 

Kohlenfaures  Natron  0,7982 

KoHlenfaures  Litbion  o,cx>8S  .        . 

Kohlenfauror  Kalk  0,5223 

Koblenfaurer  Strontiau  acxx>7 

Kohlenfaure  Taftorde  0*3970 

Kohlenfanres  Man^noxydul  0>oi2O  (*) 

Kobleafaures  Eifenox^dul  0,0520  (^) 

Baiifcb  phosphorfanre  Thonerdo  0,0007 

KiefeirSure  •  0,0872 

Spur  von  flursfpathraurein  und 
phosphorfaur.  Kalk,  und  vieU 
leicht  auch  von  Jodnatrium  , 

5.9847 

,  *)  Diefes  iß  von  Steinniann  angegeben.  Bei  meinetn  Verfache 
wurde  aus  dem  Waffer  nicbt  mebr  Manganoxyd  p  als  ana  dem 
Franzensbruunen  erhalten« 

**)   Der  Eifeogehfllt  fiel  in  meinem  Verfucbe  zu  0,0545  Grm. 
koblenfaures  £ir^oox>dul  auf,  folglich  nahe  auf  dafleUM. 


/ 


r  *7o  j 

'  B.   D  e  r  It  r  e  n  2  •  B'r  u  n  d.e  n.  .       *  - 

Durch  die  Analyfeny  welche  Steinmann  in  ver- 
fcUiedenen  Jahren  mit  diefem  Brunnenwafler  Ange- 
ÜeHthaf,  ift  bekannt,  däfs  man  niemals  auf  einen,  be^' 
JKimmten  Salzgeliatti  in  Bezug  auf  daa  Volnmend^'^ 
'VVaflers  rechnen  kann  %  Auch  meiiie  Ahalyfe  weiolii^ 
in  diefer  Hinficht  von  Steinmann^s  ab,  weil  von  3  Fla- 
fthen  Wafler,  'welche  6800  Grm."  wogen,  nur  4<>,6d 
Grm.  in  WalTer  aufidsUche  Salze  erhalten  wurden; 
w4Üii:end:fie.  siachS.teinmann'a  Analyfe  von  ilSio^ 
hfttlep.  5^>i7  geben  m^en. 

Diefe  40^66  Grra.  Salz  gaben  0,2575  Grm.plios- 
phorfaures  Natron -Litliion,  welchem  nahe  enffpridiil 
ein  Gentigramm  kohlenfaur^s  Lithion  auf  jede  Flafche 
des  Waflere ,  ^in  dem  Grade  der  Concentration ,  den 
es  jetzt  befafs.    , 

'Dagegen  gab  diefes  Salz,  bei  einer  gleichen  Be- 
handlung als  zuvor  etwähnt  wurde,  keine  deutliche 
Reaction  auf  Jod* 

K.ohlenfaurer  Kalk.^  aus  dem  Waler  des  Kreuz- 
brunnen,  gab  0,00092  Grm.  feines  Gewichtes  kohlen- 
fauren  Sttontian. 

Bei  Behandlung  des  aus  der  Löfung  der  Erdarten 
in  Salpelerfäure  mit  Ammoniak  erhaltenen  Nieder- 
fchlags,  nach  derfelben  Methode,  welche  bei  der  Fer- 
dinandsquelle befolgt  wurde,  bekam  ich  eine  fo  äu- 
Iserit  unfichere  Reaction  aiif  Flufsfpathfäure ,  dafs 
ich  w^der  beliimmt  fagen  kann ,  diefe  Säure  fey  dar» 

*}  Ph^ßkalifch  •  cfaemifche  Unter fudiung   der  Ferdinandsqaelle 
zu  llfari^lMd  u.f«w.  v«b  J.  |.  Stei«i«ann. .  Prag  182L  p*  139. 
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in  vorhanden  oder  nicht.  Das  Uhi^las^  worin  die 
SalzmalTe  (von  Kalifais  mit  Salzikure)  nbgeraucht 
wurde,  behielt  nadi  der  Reinigung  feine  Politur; 
ala  man  es  aber  anhaitclite,  fah  man  deutlich^  wo  beim 
Eintrocknen  die  SalzmiEifle  gelegen  hatte  ^  und  gewiflo 
Stellen  fchienen  mehr  angegriffen  als  andere ,  fie  allo 
Yerfchwanden  aber  bei  Verdunfiung  des  Berchlages. 
Diefer  Niederfchlag  wog  0^086  Orm.  und  gab :  reincrs 
£ifenoxyd  o,o5a^    Kiefelerde  0;^9|    Thonerde  o,oo5 

'  und  phosphorrfauren  Kalk  o,ooi5  Grm.  Der  letztere 
war  aus  der  Hydrolhion  -  Ammoniak  haltenden  Flüf- 
figkeit  mit  falzlaurem  Kalk  gefällt. 

Bei  Abfclieidung  d^s  Strontianfalzcd,  tnittelß  Al- 
kohols,  liefs  diefer  ein  braunes  Pulver  ungeloß  zu^ 
rück,  >yelches  nach  Ausziehung  des  Strontianfalzes 
mit  Wafler,  gewafchen  und  geglülit,  0,014  Grm.  wog. 
Diefes  war  Manganoxyd,  entfprechend  0,0126  Grm« 
Manganoxydul.  Aus  der  Auflöl^ing  der  Talkerde  in 
Salpeterfäure  (aus  welcher  die  Kalkerde  znvx)r  mit 
oxalfaurera  Ammoniak  gefällt  war)  wurde  mit  Blut- 
langeufalz  Cyancifenmangan  erhalten,  welches  ver-» 
brannt  0,023  wog  und  entfpricht  o,oqg  Grm.  Man« 
ganoxydul.     Beides  zufammengelegt  macht  auf  8  Fla- 

'' fchen  O90216  Manganoxydul  oder  o,o543  Grm.-koh- 
lehfaures  Manganoxydul,  entfprechend  ungefähr  4 
Milligramm  auf  jede  Flafche,  Ich  habe  diefes  ange- 
führt, weil  Stein  mann  bei  feiner  Analyfe  des  Kreuz- 
brunnenwalTers  keinen  Mangangehalt  darin  fand. 

Aus  den  Q  Flafchen  wurden  durch  Atisfpülen  mit    ^ 
Salzf^ure,     und  Fällen   mit   kaufiifchem  Ammoniak 
0,106  Grm,  erhalten,  wovon;  0,087  Eifenoxyd,  o,oo75 
kohlenfaurer  Kalk,  verunreinigt  mit  Mangeln ^  <>^<c^^ 
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plibsphorSiurer^Kalk  tiebft  o^oog  Kiclele'rde  und  ^a- 
gleich  einfe  Sptit  von  Thonerde ,  Trelclie  nicht  beFon« 

ders  gefammelt  wmrdeh  konnte. 

..-  '■■  .,•         '     .  -    ■    

W^ird  nun  das  angeführte  Hefultat  nach  der  gro« 

Äeren  Menge  üBiev  Beßandtheile  berechnet ,  welch« 
äteinmann)  bi^i  feiner  Analyfe  im  J.  1820,  erhalten 
hat,  Vind  nimmt  man  an,  dafs  kein  anderer  hauptfächli» 
^her  Unterfchied  bei  dem  greiseren  'Waflergehnlt  ent<* 
jfteht^  als  eine  Verdünnung  mit  eiiier  grcSfseren  Men- 
ge des  Meteorwaflers,  wodurch  die  Quelle  genährt 
wird,  Co  erhält  nian  folgende  Refultate; 

Schwefelfaures,  Natron  4*9630 

;  .   Kochfalz  .  1,7661 

Koblenfaures  Natron  0,9288 

Kolilenfaures  Lithion  6«oi49 

Kohlenfauren  Kalk  0,5i23 

Kohlenfauren  Strontian  c,oooS 

Kolilenfauro  Talkerde ,  D>3540 

KoHtenfaures  Mangapoxydul        o,co5o 
Kohlenfaures  Eifenoxydul  0^0229  (*} 

Bafifch  phosphorfaure  Thonerde  0,0004 
Kiefelerde  •  0,0505 

Undeutliche  Spur  ron  Flursfpath 

■   I  I       T-»— — — — 

8,6184 

I 

Da  eins  diefer  Wafler  eine  Spnr  von  Jod  2u  ent- 
halten fchien,  Svelche  lieh  nicht  in  dem  andern  zeigte, 
fo  ift  diefs  doch  kein  entfcheidender  Beweis,'  dafa 
nicht  auch  diefe  eine  Spur  davon  enthalten  könn* 
ten.     Denn  da  die  Menge  von  Jod  äufserft  gering  iß 

r 

t 

I 

*)  Meine  Verfuche  gaben ,  ungeachtet  eines  geringen  Gehaltet 
von  den  übrigen  Salzen,  auf  looo  Grm.  Wafler  0,03  Grni.. 
J^oliJenfaures  EiiPenoxydul« 


'. 
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und  die  FlüIBgkeit  sugleich  Kochlals  enthält^  fo  iß 

•üi  Tropfen  Salpeterlünre  m^hr  alar  hinreichend ,  mit 

\  dem  Jod|,2ugleicii  Chlor  in  folcher  Menge  frei  %v^ 

isuchen )  dafs    alle    Reaction   auf   SUrke.   vernichte^ 

■ 

wird,  und  die  Reaction  kann  deshalb,  aus  nicht  anzu« 
gebenden  Urfachen,  ein  Mal  glückietn  und  das  andere 
Mal  fehlfchlagenk  Die  Zuverläffigkeit  nimmt  auXser« 
dem  immer  in  dem  Grade  ab.  als  man  fich  der  äuTser* 
Xlen  Gränze  der  Wirkfamkeit  des  Reactionsmittels  nAr 
'  hert.  Indefs;  da  ich  Gelegenheit  hatte  von  dem  Karls* 
bader  WalTer  eine  Mutterlauge  anzuwenden ,  die  ei-i^ 
iier  aulserordentlich  grofsen  Menge  von  Wafler  ent-* 
fpracli,  ohne  dafs  fich  deHenungeachtei  eine  Spur  von 
Reaclion  auf  Jod  zeigte,  fo  glaube  icli,  kann  man  a^«« 
nehmen ,  dafs  diefes  Wafler  nicht  Jod  enthäft. 

Von  den  unterfuchten  Wäffcrn  enthält  der  Kreuz- 
brunnen  die  geringlle  Quantität  Piiosphorfäure ;  es 
be]||iält  dagegen  feinen  Eifengehalt  aufgelöA.  Das 
Egerwafler  hingegen ,  welches  die  meilte  Phosphor« 
ülure  enthält ,  fetzt  fein  Eifen  in  Form  von  bafifch 
phosphorfaurem  Eifenoxyd*  ab ,  ohne  dirfs  ein  haupt- 
fflchlicher  Theil  von  Phosphorfäure  aufgelöfi  zurück- 
bleibt. Diefe  Säure  fcheint  folglich  zur  Befchleuni- 
gung  der  Abfcheidung  des  Eifens  beizutragen ;  jedoch 
kann  diefem  zuvorgekommen  werden ,  wenn  man  die 
Verwandlung  des  Eifens  zu  Oxyd  verhindert,  in  wel- 
chem Fall  die  Phosphorfäure  nicht  zu  dell'en  Abfchei- 
dung mitwirkt. 

VVas  den  Gehalt  an  Strontian  betrifft,  fo  ift  der- 
felbe  gewifs  in  allen  diefen  Angaben 'e^t was  zu  grofs, 
angenommen  dafs  der  Alkohol  nichts  von  dem  falpe- 
terfauren  Salze  aufloü.     Die  Urfache  zu  diefem  grö- 
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fsem  Gelmlt  ift:  dafs  fich  bei  Eintrocknung  gewöhn« 
Jich  ein  wenig  bafifisli  falpeterfanrer  Kalk  bildet^  weU 
fcher  uwar  nicht  vom  Alkohol  aiifgel5ft  wird  |  wohl 
itber  rem  VVaffer,  und  welcher  alfo  döni  Strontian-^ 
fUice  folgt.  Du  indefs  alles  ^  was  ich  unter  dem  Nih 
meh  von  kohlenlanrem-  Strontian  angeführt  hab#j 
hanptfächlich-'Sfrontian  enthält,  habe  ich  in  je- 
dem Fall  mit  Gipslöfting  geprüft,  welche  iikch  "VVai 
giing  des  kohlenfauren  Salzes,  Lofung  deflelben  in 
Salpeterläure  I  r.nd  Verdunßung  2ur  Trockne,  aufge^ 
tröpfelt  wurde.  Salzfanrer  Kalk  wird  darin  fo-* 
gleich  gelofi,  falzfaurfer  Strontian  aber  zu  einem  lok-^ 
kern  weifsen  Pulver  von  fchwefelfaurem  Strontian. 
SettKt  man  zu  viel  Gipslofung  hinzu,  fo  loß  licli  auch 
der  Xbhwefelfaure  Strontian  darin  auf. 

Der  Gehalt  an  Lithion  kann  in  diefen  Verfuchen 
moglicherweife  zu  geringe  angegeben  worden  fejrh, 
und  zwar  kann  diefes  von  folgenden  zwei  Urfadlen 
herrühren :  i)  dafs  das  Doppelfalz  beim  Wafchen  et- 
was aufgeloft  wird,  welches  gleichwohl,  wenn  man 
diefes  nicht  auf  ein  aüzugrofses  Filtrum  bringt,  we- 
nig,ausmacht,  da  der  procentifche  Gehalt  des  Doppel- 
falzes an  Lithion  fo  fehr  geringe  ift,  und  2)  dafs  mit 
den  Erdarten ,  in  der  Talkerde  kohlenfaures  Lithion 
mit  dem  kohlenfauren  Natron  bleibt.  Ich  habe  bei 
den  Analyfen  beider  Marienbader  Wafler,  aus  dem  - 
Rückftand  nach  dem  Glühen  der  falpeterfauren  Talk*' 
erde ,  ein  Lithion  haltendes  Natron  ausgezpgefi ,  aber 
als  ich  nachher  das  Lithion  mit  phospliorfaurem  Tfa- 
tron  abfchied  und  die  Quantität  deffelben  befiimmie, 
veränderte  der  neue  Zufatz  nicht  die  letzte  Ziffer  vo'n 
der  in  der  Koluixlne  angeführten.     Ich  halte  es  für 
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<>vi^nig  glanblicli ,  Aais  «in  Th^il  dielet  fchwerldsliclien 
üopfelEalzee  vfiecej^  aufgeloft  werd^  in  der  fahrJsi'^ 
chen  Flüffigkeit ,  welche  ficli  bildet  ^  wenn'  die  wn* 
getrocknete  Salzmaffe  in  Waffer  anfgeloft  wird ,  wei} 
diefe  einen  Ueberfchufs  vom  pho^phorrauren  Nation 
<enthftYt  und  et  bekannt  ift,  dafs  z.  B/das  fcliwerlS'tli*- 
che  bafifche  Doppelfalz  von  phdaphorfaurer  Ammo- 
niak* Talkerde,  durchaus  unlöslich  ift  in  einer  FlüUf- 
figkeify  weFche  ein  phospfiorfaures  Salz  aufgeloß 
e^ithälf,  obgleich  es  fehr  merklich  vom  AVafler  anf- 
geloft wird,  weichet  'kein  phosp^iorfaures  Salz  ent- 
hält j  wenn  es  auch  reich  an  andern  Salzen  ift,  Dafs 
dais  Doppelfalz  von  Lithion  und  Natron  fich  nicht  fo- 
gleicli:  abfcheidet,  mnk  daher  rühren ,  daff  es  erlt 
nach  und  nach  gebildet  wird  und  das  meifte  fich  iri 
dem  Augenblicke  erzeugt,  wenn  die  Salze  die  feße  Ge- 
Aalt  annehmen.  Einmal  gebildet,  iß  es  hernach  nicht 
mehr  fo  leicht /aufzulofen« 

ich  halte  es  nicht  ftir  unwahrfcheinlich ,  dafs  Li- 
thion zum  Gebrauch  der  Chemiker  aus  dem  YV^alTer 
des  Kreuzbrunnens  gewommen  werden  könne,  zumal 
wenn  dabei  zugleich  fchwefelfaures  Natron  bereitet 
wird ,  welches  jetzt  eine  fo  gefliehte  Handelswaare  ift, 
lind  woran  diefes  Wafler  von  den  mir  bekannten  das 
reichhaltigße  iß,^  Auch  das  kohlenfaure  Natron  wird, 
wahrfcheinlicli  mit .  Vortheil ,  einer  gewiffen  Quan- 
tität nach,  abgefcliieden  werden  können,  ehe  die  Mut- 
terlauge zur  Abfclieidu'ng  des  Lithions  mit  phosphor« 
faurem  l^atron  verfetzt  wird.  Lithion  aus  dem  Peta-, 
lit ,  Spodumen  und  im  Allgemeinen  aus  Lithion  hal- 
tigen Mineralien  auszuziehen,  würde  wphl  im  Gan-« 
zen  weniger  theuer  feyn,  aber  die  Anfchaffung  diefer 


Milterialien,  ,cl«ren .  Vorkoihinen  in  der  Natnf  Ins» 
hnx  A>  feiten  iftf.inacht  die  letztere  Metliode  viel  «a 

.  Die  Gegenwart  von  Lithiön  in  diefen  Wflflem 
macht  ihre  künlÜiche  Nachbildung  aufserordenflich 
tfaenery  zumal  wenn  z.  B.  kohlenfanres  Litliion  in  «i* 
ner  folchen  Menge  zügefetzt  \^erden  Tollte,  wie  in  dem 
Wäfler  des  Kreuzbrunnene  vorhanden  iß.  Obgleich 
man  keinen  Grund  zu  der  Yernluthung  'hat,  dafs  Li- 
thion  darin  irgend  eine  andere  medicinirdie'Wirkungy 
lila  die  übrigen  kolilenfauren  Salze  von  Natron,  Kalk^ 

und  Talkerde  habe,  fo  kann  man  doch  mit  Sicherheit 

«...  .  * 

vorausfehen,  dafs  die  gewöhnliche  Badekur -Charla* 
tanerie  eine  befbndere  Aufmerklamkeit  hierauf  ricIiK 
ten  wird. 


./ 
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Verßxch    eiaer    magnetifchen    f^eigungskarte  ^  *  S^^ 

Leichnet  nach  den   Beobachtungen  €tUf  den  letzten 

Englifchen    lioräpol»  Expeditionen    unter   den 

Capitaineh  R o/s ^  und  Pärry; 

■  j 

•  .  T  o  o 

• '     ■  ■  #• 

Chb.    Hakstb^bv. 


Jjie  magnetifclien  Beobachtungen  wahrend  der  Eng-^ 
lircheii  Nordweßexpedifionen  im  Polarmeere.  verdie* 
iien  ans  doJ>peIter  Urfache  eine  vorzügliche  Auf- 
iiierkramkeit.  Tlieils  fallen  nämlich  diefe  Beobach« 
langen  m  die  Nähe  des  Nör^merikanirdienMagnetpo* 
ks^  ^heiis  ßnd  die  Schranken  ^  welche  die  Natur  in 
diefen  Gegenden  der  menPchlichen  Wifsbegierde  ge-* 
Telzt  hat,  lo  fchwer  und  mit  Ib  vieler  Gefahr  zu  über- 
fch reiten ,  dafs  wahrfcheinlich  ähnliche  Unterfu- 
chungen  erft  nach  vielen  Jahrhunderten,  ja  viel- 
leicht niemals  wiederholt  werden.  Ich  habe  es  da« 
h«r  der  Mühe  werth  gefunden ,  diefelben  gefondert 
zu  'bearbeiten  ,  und  will  in  gegenwärtige^  kleinen  Ab- 
handlung den  Gang  der  ^eigungslinien  im  noTAweA' 
liehen  Pülarmeere  in  der  Nähe  desjenigen  Punktes  un-* 
terfachen  y  wo  die  Neigungsnadel  lothrecht  gegen  die 
Erdoberiläclie  iß,  d.  i.  wo  die  Richtung  der  magneti-  - 
ichen  Kräfte  der  Brde  mit  der  Yerticallinie   «ulüam* 

Aiitial.  «r.  <  h/iik.  B.  tfo«  St.  5.  X.  i^%Si  Suj^  T  , 


> 
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-menfsllt  nni  wo  mitBin  die  gewAhfiliehe  horiMill«!« 
Komptfsnadel  bu  seigdn  tufhSrf  ^   da  ifare  Richtung  • 
nnbeftimmt  iß.     Die  Abweichungii*  und  Intenfitäta« 
Beobachtungen  in  diefed  Gegenden  werde  ich  ah  ei* 
nem  andern  Orte  behandeln. 

t 

Die  Neigungsbeobachtungen  während  der  Eipe* 
dition  des  Capt.  Hofs  1818  und  derjenigen  des  Capt 
Parry  1819  und  1820  brauche  ich  nicht  zu  wie- 
derholen« Capt^  Parry  hat  in  feitdem  den  Jahren  . 
18:21  — 1825  feine  zweite  Keife  nach  den  nordweftli- 
chen  Gegenden  Amerikas  *)  ausgeführt^  auf  welcher 

..*)  Der  Titel  diafer  Reife  ift:  Jomhäl  of  a  second  Vpyage  for  tbe  ' 
discorery  p(  a  North- West  paflage  etc.  performed  in  the  years 
1^21-^2-23  in  bis  Majeft/s  fliips  Fury  and  Heda  uuder  tHa 
Orders  of  Capt.  William  Edward  Parry/ R.  N.,  F.R* 
S. ,  London  Murray  I824,  4to.    Aus  diefer  Reifebefchreibang« 
wHclie  ich   1824  in   Hamburg  von  Hrn.  Charles  Parish 
'  lieh,  find  obige  Beobachtungen  ausgezogen.    Der  dazu  gehöri« 
ge  Appendix  to  Capt.  Parry s  second  Voyage  for  the  discove« 
rj  of  a  Nord- WeA  pafiage,    containing  the  Natural  Historj 
etc.  witH  Plates«  4to,  nv^ar  noch   nicht  herausgekommen.    In 
diefem  Appendix,  welcher  alle  nautifchen  Beobachtungen  ent* 
hält»   %Yerden  wahrfcheinlich  mehrere  magnetifche  Beobach- 
tungen TU  finden  feyn.    Capt.  Parry  iil  in    diefem  Augen« 
blicke  auf  einer  dritten  Expedition  im  Polarmeere,   und  jeder 
Freund  der  WlfTenfchaften ,     ja  jeder  MeiTfchenfreund   wird 
wohl  wünfchen,    dafs  er  nicht  wie  Magellan,   Hudfon, 
Lapeyroufe,  Cook  und  zum  Theil  auch  Colon,  Males- 
pina  und  Mehrere  ein  Märtyrer  feines  Eifers  werden«   und 
», das  Schickfal  ihm   nicht«    wie  den   vier  erßpenanten   mifs« 
gönnen   möge,    lebend  die   Danlbariceit  und   Achtung  feiner 
MitbOrger   entgegenzunehmen."      In  einem    hiftorifchen  Be» 
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jer  dili'tli  die  Hüftfpnbllr^rse  in  det  HbJjFfiiing  eiixli^ 
«nlweder  durch  die  RepuJUebay^  welcke  im  Jahre  i  '}44 
dl  dsemüelben  Z weck«  vcoi  Capit  M  i  d  d  1  e  t<e  n  uiite#r 
Xuoiit  MTurdO)  oder  van  Addern  Punk4en  hoch  im  Norr 
^en  der  Hudfonebayi  von  Sifiden  her  .in  daffelbe  Polai^ 
meereinzudringen^  welches  er  bey  der  frühern  Expedi- 
tion vom  nordweiUichen  Theile  der  Boffinebay,  durdi 
Jörnen.  JUinca/iers,  Sund  befucht  halten  Die  RepuUe^ 
bajr.waxd  aber  9  übereinßimmend  mit  Middletond 
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richte  von  den  lUefn  und  neuern  SeefiArteo.rh  ^rofsen  n5rd« 
liehen  Breiten ,  welchen  der  berühmte  Erdiinilegler  and  Mi* 
thematiker  BougalniriMe  1 79g  im  . FranzÖfifchen  National* 
Inftituts  verlas»  Aellte  er  eine  Vergleichung  zwlfchen  dem 
Muthe  des  Seekriegers  und  desjenigen  Seemannes  an»  der  fich 
4ler  Eintdecknng  nenei'  Ltti'der  w^ht ,  aMt  welchem  ich  Fol- 
g^endes  anfuhren  will :  „  Im- Seekriege  wird  man  dnrch  vie« 
lerUI,  durch  die  Vorhereittttigeh ,  durch  Qeifpiele ,  durch  die 
Menge  der  Zufchauef'  ermuntert  und  unterilÄtzt;  gegen 
einen  Tag  voll  glänzender  'Gefahren  können  hundert  andre 
gefetzt  werden ,  welche  auf  eine  unfrer  Eigenliebe  fclimei« 
chelnde  Weife  die  Eri;ineruDg  der  Uberflandenen  Gefahren 
angenehm  machen.  Fällt  der  Seekrieger«  fo  gefchieht  es  mit*« 
ten  unter  Freunden  und  Bekannten,  und  der  Lorbeerkranz 
krönt  die  Urne ,  in  welcher  feine  Afche  verwahrt  wird.  AI« 
lein  der  Seemann,  der  den  Ocean  befchißt,  um  Entdek* 
kungen  zu  machen,  fleht  ganz  vereinzelt  da»  In  der  gröfs« 
ten  aller  Einöden,  zwifchen  Wind  und  Wogen,  die  oft  ge* 
gen  einander  ankämpfen,  mufs  er  häufig  .Gefahren  und  Mü!;* 
feligkeiten  (ich  entgegenflellen  >  die  fich  täglich  erneuern« 
Er  mufs  Tage,  Monate  und  Jahre  hindurch  >  in  jedem 
Augenblick,  Muth,  '  Kaltblütigkeit  und'  unerfchUtterliche 
Standhaftigkeit  befitzem  Ueberdies  fchwebt  Ihm  täglich 
vor  Augen,    dafs  ei'  nach  einer  langen  i^eihe  von  MühwaU 


m 

jUtitfage,  Ttrfi^hloiTra ,  und  ib  *d«^  Hir- Wnidi4f«tii  «^ 
•iheilten  Namfen»  ganz  Mrürdig  ^ge&mden  $  weiter  nkc\i 
Nordoßen-itelh^  das  Eis  i^i&berilaiglicb#  Hind^^ii!» 
-entgegen  9  fo^dafs  weder  der  in tttliige  Führer  der  Ehs^ 
•pedition,. noch  die  Englirche^dmirdit&t)  welcli?e,  ohne 
Unkoften  und  Anßrengun^en  zu  fch^uen ,  rühmliek 
^nd  kraftvoll  jede  Unternehmung  unterftützt,^  dunA 
welche  der  Kreis  der  WiflenfcJiaften  erweitert  ^erdlftn 
luinn^  die  wohlverdienten  Früchte  dieferUnterAadbttkl 
erntete. 

"t  Die  auf  diefer  Reife  ausgeführten  magnetifshen 
'Beobachtungen,  welche  ich  aus  der  Reifebefchreibung 
Ausgezogen  habe,   und  folgende: 


tungeoy  gekrSnl  mit  glückücbeof  Erfolge'»  dennoch  miCerge- 
hen  könne«  und  alsdann  von  feinen  Unternehmungeti  efaten  fo 
wenig  Spuren  znrQckbleibeo  werden,  alt  von  dem  Schiffe» 
auf  welchem  er  die  Wellen  gepflügt  hatte."  (Siehe  ßog- 
ges  Reife  nach  Pari«  S.  21l,)i' 
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'Capit.  Parry   bemerkt,    er  Vermuthe,    di«  Alh» 

Weichling  bei  Broken  Point  fey  ungefälir  5^  ^u  grofe^ 

und  dafs  die  Abweichung  in  Repulfebay  blos  i^  Grad 

geringer  M'ar  ,    als  jnach  Middletons  Beobachton- 

^^/txi  y  da  leUterer.  üe  es  go^  in  Repulfebay  utidsr  6Si^^ 
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bey  Cap  l^rfgiä  fiiitl;  Ib  Repulfebay,  bemeAt  femer 
Capit.  Parry ,  fing  fclion  die  horizontale  magnetifche 
Kraft  als  Folge  der  Aarken  Neigung  an  fehr  fchWach 
zn  werden 

Als  Leitfaden  bey  der  Unterfuchnng  des  Oangea 
der  Neigiingslinien  in  diefen  Polargegenden  will  icft 
noch  folgende  altere  Beobachtungen  eben  dafelbß  Au» 


fuh 


ren: 


BeobachtaDgeO'  Hutchina  auf  zwei  Reifen  ron  Eng« 
land   nach    der  Hudfonsbajr* 
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15  Beobachtungen  die  Pole  2  Mal  umgekehrt  79  18 
1(5        —        —     die  Pole  umgekehrt         79  24$ 
•o     la       —  '     —     in  freier  Luft  79  28! 


Die  Beobachtung  am  gten  Juni  ift  eine  Mittel- 
zahl  aus  zwei  BeobachHmgsreihen  in  einer  Stube  und 
hl  freier  Luft,  welche  gut  übereinflimmten.  Die  Be- 
obachtung ani  23ften  Juli  in  der  Hudfonsftrafse  iß 
auf  dem  Eife  gemacht.  Bei  den  folgenden  4  Beobach- 
tungen wurden  die  Pole  der  Nadel  umgekehrt.  Die 
JUobaditnng  iii  Albany-fort  aih  i4ten  September  iß 


«mroUflaiidlg  und  wurd«  iuihet  ba  folß^tilAtn  Jahr« 
vi«derhalt.  Diel«  Beßimmungen  fehtinen  cUher  ron 
-»•mlicher  ZarerlälBgheit  xu;  feyn«  >   ^ 

Baobftpt^fBogeQ  auf  d^r  bewaffneten  Brigg  the  L^on  y^on  Eng» 

land  nach   der  DavisArafse 

« 

Tob  Lieutn.  Richard  Pickeffgtlk 
m.»       |8reU.  nmU  |""^*  -«'1  ^"Ärl  ^'^*^ 
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Die  Neigungen  am  ßSßen  Juni,  8ten,  i4*ert, 
Sofien 'Juli  und  igten  August  find  Mittel  aus  Beobach- 
tungen in  dön  vier  verfchiedenen  Stellungen  der  Na- 
del,  cwei  mit  unveränderten  und  swei  mit  umg«h 
kehrten  Polen. 

Setzt  man  nun  diefo  Neigungsbeobaehtungeh 
ntcfi    hän%e  und  Breite   des  B«obiot^tan^%ott4(|  %»C 


inii«  Kart#>  £>  können  alle  di«.  IHinkte^  vo  di^  N«u^ 
fnng  von  einerlei  Gröfse. iß,  durch  krumme  Linien 
initeini^nder  verbundeit  werden^  uras  die  Abr  und  Zu*- 
nähme  der  Neigung  an  verfchiedenen  Orten  fahr  an- 
fchaulich  macht.  Diefe  Art  Linien  werden  INeigung^^ 
2</t£e/i  genannt.  Auf  beiliegendem  Kärtchen  habe  ich 
die  Beobachtungen  von  des  Capit,  Rofeund  Parrys 
etiler  Reife  mit  einem  Sternchen,  die  von  PaYrys 
aweiter  mit  einem  kleinen  Kreife,  H  u tc lii  n.e  Beob- 
achtungeh  mit  ^  und  Picke rsgills  mit  J  bezeich- 
net. Die  Linien  für  die  Neigung  75^  und  80^  habe 
ich  aus  der  allgemeinen  Neignngskarte  in  meinen 
^ Unter fuchung  über  den  Magnetismus  der  Erde**  ge- 
nommen. Diefe  N^igungskarte  iß  freilich  nach  altern 
Beobachtungen  •zwifchen  den  Jahren  1770  und  1780 
oc4iftruirt  und  diel;  Linien  können  vielleicht  in  der 
yerfloITenen  Zwifchenzeit  einige  Veränderung  erlitten 

*  haben.  Allein  esXcheint,  als  feyen  die  Yeränderun-« 
gen  der  Neigung  in  der  Nähe  del*  magnetifchen  Pole 
weit  geringer  als  in  füdllcheren  Breiten.  Ueberhaupt 
habe  ich  diefe  Linien  nur  als  einen  Leitfaden  ange- 
fügt, um  den  Gang  der  übrigen  Linien  für  gröfsere 
Neigungen  ^  die  (ich  auf  die  neuefien  Beobachtungen 
putzen,    d'efio  leichter  zu  finden.       Man  lieht,    dafs 

,  diele  Linien  eine  Art  Ovale  oder  Ellipfen  bilden,  wel- 
che einen  Punkt  in  etwa  71**  bis  72^'  N.  Br.  und  gy 
weßlicher  Länge  von  Greenwich  umringen,  wo  di« 
Neigung  muthmafslich  =  90®  iß.  Die  punktirten  Li- 
nien find  blo(8  nach  Yermuthung  gezogen ;  da  aber  Aiß 
Linie  für  75^  Neigung,  durch  Cooks^  Lapeyroa* 

'  .f«e  und  Vancouvers  Beobachtungen  längs  der 
Nordweüküite  von  Amerika  )inJ,in  der  B«hrin|}«itralat 
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beAimmt  iß ,  imd  d^r  weAlipke  Ejid})iinkt  der,X;ilif» 
für  80^  Neigung  floh  auf  C^oka  Beobachtungeii^ia 
'der  BeliringeßrafsQ^  und  in  der  Hudfonsbay  auf  Hu t- 
china  BeobachtuMgen  ßüUtf  Xo  können  die^  durcb 
Iliterpolation  gefundenen  punktirten  Linien  auf  dem 
fiordwefiliclien  Feftlande  von  Amerika^  welche  fich 
Wieder  auf  jene  gründen^  nicht  bedeutend  von  der 
Wahrheit  abweichen.  < 

Die  auf  die  Karte  abgetragenen  Pfeile  bczeiclinen 
die  an  dem  Orte  beobaclitete  Abweichung,  dergefialt^ 
-dafs  die 'Richtung  des  Pfeilea.die  Riclitnng  der  Ma- 
gnetnadel an  dem  Orte,  und  der  Winkel,  welchen 
er  mit  den  Meridiatien  bildet,  die  Abweichung  iß. 
Der  hintere  Endpunkt  des  Pfeiles  iß  der  Beobach« 
tungsort.  Man  fi^ht,  dafs  die  Richtung  der  Pfeile 
beinah  überall  lothrecht  auf  den  krummen  Neigungs^ 
linien  iß,,  und  ungefähr  gegen  den  mit  go^^bezeichr 
Beten  Punkt  convergirt,  doch  mit  einiger  Abwei- 
chung^ (o  dafs  die  Nadel  nördlich  von, dem (<^lben  nach 
dem  nordweßlichen  Brennpunkte  der  Ellipfe,  iucilich 
in  der  RepulTöbay  dagegen  nach  dem  füdößlichen  zu 
zeigen  fcheint.  Sonach  iß  denn  der  nordweßliche 
Magnetpunkt,  wo  die  Neigiing  =  go°  iß ,  und  nach 
Wvclchem  die  horizontale  Magnetnadel  an  den  liörd- 
lichßcn  Küßen  Amerikas  hin  zu  weifen  fcheint,  fo 
genau  beßimmt,  als  es  walirfcheinlich  durch  Beob- 
'achtungen  werden  kann.  Ans  der  Vergleiohung  des 
hier  gefundenen  JHmktes  mit  dem  aus  den  Abwei- 
chungen auf  der  Karte  Tab.IV.  des  Atlafles  zu  meinem 
Magnetismus  der  Erde  gefundenen,  ficht  man,  dafa 
diefe  Punkte  ungefähr  zufammenfallen,  fo  dafa  die 
Abweichung  und  Neigung  zu  einerlei  Relultat  luhreu. 
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Dafs  Jiafer  Punkt  nicht  der  «igentKehe  Magnetpol  to]r, 
'  ixabe  ich  in  der  gedachten  Schrift  bewielen.  Vor  eini- 
gen Jahren  habe  ich  in  Gilberte  Annalen  fchon  dein 
Entwurf  einer  folchen  Neigungskarte  über  diefe  Gegen- 
den gegeben ;  da  aber  Capit.  P  a  r  r  y  damals  feine  zweite 
Aeife  noch  nicht  ausgeführt  hatte  ^fo  entstanden  mir 
die  Beobdchtungen  in  der  Nahe  der  Repulsebay,  und 
durch  Hinzufügung  diefer  bin  ich  in  den  Stand  ge- 
fetzt worden,  die  Figur  der  Linien  im  nördlichen 
Theile  der  Hudfonsbay  genauer  «u  berichtigen,  wo*- 
durch  fie  länglicher  geworden  lind«  Die  Karte  in  den 
Gilbertfclien  Annalen  mufs  ich  demnach  hier  für  fel^ 
lerhaft  erklären.  *),  Unbefchreiblicli  lieb  würde  es  iftir 
feyn,  wenn. Capit.  Parry  glücklich  von  feiner  drit- 
ten Reife  zurükkäme  und  dadurch  zur  Beßätigung  der 
Richtigkeit  der  Karte  in  der  gegenwärtigen  Geßalt 
oder  zu  einer  dritten  Berichtigung  Anläfs  g^be. 

*)  Es  !(l  damit  die  im  Bd.  71  befindHcHe  Karte  gemeint  Zu- 
gleich nehme  ich  hier  Gelegenheit  zu  bemerliei?,  daft  in  der 
Abhandlung  Bd.  79,  t)«l  den  Formeln  S«  268f  übjrall  2n  and 
4»,  als  Exponenten  ron  m  au  lefen  find»  was  Indefs  der  auf* 
merkfamt  Lefer phnediefs  fchon  gefunden,  und  fo  wie  einige 
fonftige  Qowefentlicbe  Druckfehler  verbedert  haben  wird«    1^. 
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III. 

Zufatt  BU  den  porn  Jlrtif  Prof.  Naumann  in  Nor- 
wtgtm  ungtflilÜtn  magn%i}}hh€n  Stobachtungem 


Briefliche  Mittheilung  des  Vtrfafiert  an  den  Heransgeber. 


Leipzig,    i6  Jnli  1825* 

lli8  freut  mich,  dem  vor  einigen  Wochen  vom  Hrn. 
'  Prof.  Hansteen  (d,  Ann,  Bd.  79,  S.  SgÖ).  und  Jetzt 
auch  von=  Ihnen  geäufserten  Wnnffche  entfpreciien  zu 
können^  indem  ich  Ihnen  beifolgend  die  genauen  Zeit* 
beßimmungen  für  meine  in  Norwegen  angeßellten  ße- 
obaclitungen  überfende  und  oedaure  nur,'  dafs  ich  bei 
meiner  Abreife  von  Chrißiania  auf  denl,  Hrn.  Prof, 
Hanßeen  mitgef heilten,  Verzeich riilTe*  derfelben,'  die 
Aufzeichrtung  eines  fo  wefentlichen  Elementes  ver- 
fäumt  hatte,  wodurch  die  Brauchbarkeit  meiner  Be- 
obatclitungen  bedeutend  vermindert  werden  mufste.  In 
meinem  Tagebuche  finde  ich  Tag-nnd  Stunde  bei  den 

• 

meilten  der  im  4ten  diefsjährigen  Stucke  Ihrer  Anna- 
Jen  vom  Prof.  Hansteen  benutzten  Beobachtungen  an^ 
gegeben.  Für  3  bis  4  Punkte,  wo  namentlich  die  An- 
gabe der  Stunde  fehlt,  habe  ich  fie  aus  der  Tabelle 
meiner  Barometerbeobachtungen  entlehnen  kSntien, 
jla  ich  meißentlieils  das  Barometer  an  denfelben  Or* 
ten  und  zu  derfelben  Stunde  beobachtete,  an  denen 
ich  Schwingungsverfuche  anßellta.  Hiedarch  beftim- 
tnen  fich  die  Zeiten  diefer  letzteren  folgendermaben : 
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Stunde 

Nur  für  Smedahammer  und  Sundvold  fehlen  mir 
die  beltitninton  Zeiten.  Da  alfo  meine  tieobachtan^ 
.mit-dein  Cylinder  No.  4,  in  Kongsberg  nicht  auf  den 
laten,  iondern  auf  den  i5teii  Mai,  5  Uhr  Naclimit- 
liigi  fallt,  r«  erleidet  die  kleine  Tafel  S.  4oo  (Bd; '7^) 
rine  Modiücation  Dach  folgenden  Elementen:  - 
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d.  15  Mti  s^N«  mcA^.Zffkt-'    •  -rT   '•  - m.  ;  -  / 

'     der  erften  loü  Schwln^angen  a  279*',»         i 

d«r  erften  SOO  SchwlbguDgea  o  556'^^  . ::    ,    > 

t 

'  Snmme    2=r  835".5'  Log  st  ir>9it9i 

Log.  Red«  für  die  Jthm«  nnd-Ttgenelt   »    '^'  a$ 
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=  2,9^167 
V     Der  Doltoüdfcbe  Cyllndef  S43'W5*    Log  =i  2,9262* 

-'--' ^  „•  ■  "*  \  '     * 

Log.  Red«  zam  Dollobdfchen  G:fHnder    =  +  459 

.....        v  ■  * 

Oio  Veränderung  in  einem  Tage  betrug  alfo  von| 
7teii  bis  i5ten  Mai  —  5^6.  Aehnliohe  Modificationea 
erleiden  die  übrigen  Glieder  der  Tabelle  durch  das  bfi* 
riclitigende  Element  der  T^Tgesseit!;  ^U^in  wiewolilidjt^ 
Veränderung  zwifclien  Chriitiania  uqd  /tCongtib^rg 
nach  diefen  Berichtigungen  5  mal  geringer  ausfällt,  aU 
früher,  fo  bleibt  doch  die  bedeutende  und  rafche  Ab« 
nähme  der  Intenfilät  zwifcheh  Kongsberg  und  Hdavi^  ' 
Dafs  die  magnetifche  Kraft  des  gebrauchteil  Cylii/ders 
Zwilchen  dem  So  Mai  und  2  Juni  eine  Veränderung  ^ 
erlitten  habe  fcheint  daraus  zu  folgen,  dafs  die  F  erio- 
den  von  200  Schwingungen,  welche  yon~  Ktfngaberg 
Bis  Torpe  aUmählig  um  3'',2  zugenommen  hatten,  Yon 
Torpe  bis  Haavi  plfUtUch  um  &^  zunahmen  *>.    So 

-'S 

I 

I  *)  Indtfs  muft  ich  doeK'f>emerken,  dafs  auch  in  der  Refhef  der 
Hansteenfchen  BtobacHtungtn  für  SUdre,  welches  /ehr  nmh^ 
bei  Haavi  liegt,  eine  bedeutende  Retardation  der  Schwiniuu« 
gen  eintrat,  indem  fQr  300  derfelben  die  Zeit  betrug: 

zü  Slidre        .        856",14,  ^ 

-     Vang        ,         UV'fO^ 
-   -    TuroJevold        845",53.  * 

o  dafs  «nan  geneigt  feyh  möchte,  in  der  Gegend  vea  Slidre 
^nd   Haavi  lecale  Urfachen  anzoneluaen.     Meine  Öeobacli- 
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Ti«l  ich  mich  entfinnen  kftnn/ ift  Aev /r^M  Cylinder 
niemals  einer  BrfcbiUtfrung  «usg^feitt  gewefen ,  wel- 
che fils  VeranlaIRmg  tiefer  6chwkdu3i?g  feitrer  Kraft 
|)hetr^chtet  werden  konnte.  Jedoch  ipul^  ich  hier  er- 
lefthnen^  da&  einmal  ^»wifphen  jbo<s^A  i^n.d  Slidre  am 
J}l  Mai  mein  fämmtlichea  Oepäck ,  bei  einem  ge.walt- 
{amen  Sturze  dos  Packpferdes i  weit, auf  den  mit  Fels« 
blocken  bedeckten  Boden  hingefchlendert  wurde  ^  wo* 
Surch  viellei^Iit  eine  bis  zu  dem;  SchVingungeapparate 
imd  dem  Gelinder  fortgepflanzte  Erfcliütterung  rer^ 
äfflafst  werden  konnte;  obgleich  Jener  zwifchen  Lei- 
n^hz^lig  ir^ohL  gefMckt ,  und  diefer  innerhalb  des  Ka* 
SÜiiBj    nach  Hrn^  Prof.  Hansteene  Anweifung^    gut 

r^twahrt  war. 

\.  ,  Carl  Naumanrii 

f  • 

>m*  .    ■  '  I  •  _  • 

/ 

tungzu  Friedrichsberg  bei  Bergen  fällt  auf  4ea  23  Jani  ll  Uhf 
Vormittags.    Ich  fand 

jdie  Zeit  von  loo  Schwingungen  ==  ^%^*' 
.  -       -        *     200         .  -         =  568" 


300       -         •        =^.^53'V  Log  =  2,93095 
Log.  Red.  für  die  Zeit    =  —    129 
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..  Log  =  2,92966 
welches  die  mittlere  Zelt  S50",5  giebt,  wogegen  Hansteen 
mit  dem  Doliondfchen  Cylinder  85o''o5  fand^  folglich  fcheint 
der  Cyh*^nder  No.  4  als  ich  in  Bergen  war,  in  feiner  Intenütit 
fo  weit  vermindert  gewefen  zu  fejn»  dafs  er  in.  gleichen  Zei* 
ten  gleiche  Schwingungtzahlen  mit  dem  Doliondfchen  Cjflin« 
der  gab.  Per  Logarithme  der  I^eduction  auf  diefen  letzteriea 
wird  alfll  für  Bergen  am  23  Juni  =  a 
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Ußber  MeiaU^BeduetioneH  durch  nnden  MeimtU  auf 

najfem  PFegef 
▼  0  in 

i 

Hrn.  Prof.  N.  W.  Fischer  zu  Braslau« 

Vorgeleren  in  der  naturwiflenfchaftlicheä  Section  der  fchtefilblMtt 
Gefellfchaft  für  vaterllndifclie  Kultur»  deo  i6ten  Juni  I8a4« 


Der  gegenwärtige.  Zultand  ^er  Chemie  zeichnet  ßch 
aufser  den  häufigen  und  äufaerfl  wichtigen  Entdec- 
kungen,  vorzüglich  ftuch^  durch  die  klare  und  ein* 
fache  Tlieorie  au»,  welche  wir  allen  Erfcheinungen 
zurii  Grunde  legen,  tind  von  deren  Richtigkeit  wir  ünt 
durch  ThatÄichen  foWolil  auf  analjrtilchem  als.fynthe« 
tifchem  Wege  überzeugen  können« 

Das  "Wefentliche  diefer  Theorie  befieht  darin  { 
dafs  wir  die  chemifche  Verwandtfchaft  der  Körper,  al* 
ü\if  ihrem  elektrifchen  Gegenfatz  beruhend  betrach- 
ten ,  welche  daher  im  geraden  Verhältnifs  diefes  Ge- 
genfaizes  Itehet ,  fo  dafs  die  Anziehung  zweier  Körper 
um  fo  ftärker^  und  ihre  gebildete  Verbindung  um  fo 
iiiniger  iß,  je  bedeutender  fie  elektrifch  entgegenge* 
fetzt  find.  So  feheii  wir  bei  den  einfachen  StoiFen 
nur  lofe  Verbindungen  zwifchen  den  Metallen  entße«' 
b^n,  die  kaum  als  chemifche  zu  betrachten  find,  weil 
das  Product  diefer  Verbindungen  beinah  noch  von. 
derfelben  Befchaffenliei^t  der  Befiandtlieile  ifl,  wäh-, 
r*»nd  die  der  Aletalle  mit  d<*m  Schwefel,  Phosphor  ete*,. 
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am^mviften  aber  mit  dem  Sanerft«fFro  Innig  find.    Sa 
find  wieder  unter  den  xurammengelet^texi  Verblndun* 
#  gen  die  dee  SaucrAöfFes  die  innigft^n ,  weil  anch  swi^  ^ 
fchen  ihren  Beftandtheil^Yi  ^  Säuren  und  Grundlagen^ 
1|iB)gA&filte;elekit*ücIUi  Verrcliiedenjieii  Stajl  iindet.  .^^  t 

Doch  niufs  diefe  Anficht  nur  im  Allgenfeincn  ge*^ 
fafst  werden,  keinesweges  aber  zugleich  insbelonderoi 
als  wenn- der  elekli4IBhe  Gegenfatz  der  alleinige  Grund 
«Eiäer  jeden  chemifclien  Wirkung  ware^.fo  dafs  jedt 
ZcvCitzung.  od^r  Verbindung  zweier  Körper  .nur  nach' 
und  im  Verhältnifs  diefes  Gegenfatzes  erfolgen  konnte. 
Vielmehr  wirken  oü  viele  orndere  Momente  zufileioh 
mit,,  wie  namentlich  diejenigen,  über  die  uns  Ber* 
thjQllet  belehrt  tat, 

.  .,  Unter  allen  chcmifchen  Proceflen  find  es  yorzü|;-^ 
^ich  die  Molall -Heductionen  auf  nalTem  Wege,  wel* 
diß  Brfcheinungen  dfrbieten,  die  aiUser  der  che^ 
mifchen  Verwandtfchaft',  oder  dem  elektrifclien 
Gegenfatz  des  reducirenden  und  reducirten  Metalls 
noch  in  vielen  andern  UmAänden  begründet  find,  toh 
welchen  mehrere  namhaft  zu  machen  der  Zweck  4ier. 
tß$  kleinen  Auflatzea  iß, 

L 

Die  Reduction  eines  Metnlloxydes  aus  feiner  Ant" 
lofung  in  eine  Säure  oder  auch  in  einem  Laugenfalzt 
hängt  ab: 

1)  und  vorzüglich  von  der  chemifchen  Verwandt* 
fchaft  oder  dem  elektrifclien  Gegenfatze  des  reduciren- 
den Metalls  zuTh  SauerilofF,  welche  gröfser  als  die  dei 
aufgelofteu  fejra  miifs. 
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2)  Von  der  Verwandtfchaft  d«s  reducirenden  Mm^ 
talls,  im  Zufiande  des  OxyA^j  zu  der  Säura  oder  dem 
Laugenlalze  des  aufgelöXten,  fo  dafs  wenn  diefes  Me* 

m 

talloxyd  keine  ^  oder.  Hur  eine  fchwaclia  Verbindung 
mit  der  Säure  bildet^  die  Reduction  des  anfgelofien^ 
Metalls  y  entweder  ^Ar  nicht  oder  nur  £»br  unvoUfiän'- 
dig  erfolgt,  fo  fehr  auch  die  Verwandtfchoft  desreduoi- 
renden  Metalls  zum  SaueritpfF  die  des  aufgeloßen.' 
(nach  i)  übertrifft.  Daher  durch  Zinn,  Wismulh, 
ja  felbft  durch  Eifen  nur  .wenige  Metallfalze  redncjbrt 
werden^  hingegen  durch  Zink  beinah  alle,  welche  die* 
£e8  Metall  nach  i)  zu  reduciren  vermögen ;  daher  wer- 
den ferner  die  Auilofungen  der  Metalloxyde  in  Laur- 
genfalzen  nur  durch  fehr  wenige  Metalle  reduciri,  £> 
z.  li.  das  Silberozyd  nur  durch  Zink ,  Kupfer  u.  f.  w,, 
nicht  aber  durch  Zinn,.  Spielsglanz,  VVismuth,  Eifen. 

3)  Von  bedeutendßm  Einflufs  auf  die  Reduction 
ifi  auch  der  elektrifcho  Gegenfatz,  welcher,  zwifchen^ 
dem  reducirend^n  und  dem  aufgeloltön  Metalle  Statt 
findet*  Aus  diefen  zwei  letzlern  Umftänden  (^  und  5) 
zulammengenommen  ergiebt  Geh  j  dafs  die  Heduction 
in  dem  Grade  vortheilhaft  von  Statten  gehet,  in  wel- 
chem die  beiden  Metalle  und  die  Flüfiigkeit  eine  wirk-, 
fame  galvanifche  Kette  bilden» 

4)  So  ifl  auch  die  Verwandtfchaft  der  Metalle  un- 
ter fich ,  d.  h.  in  wiefern  fie  laicht  und  innig  fich  ver- 
binden oder  nicht  —  was  keineswegps  immer  dem 
elektrifchen  Verhaken  entfpricht  — ,  yqn  grofsem 
Einflufs.auf  den  Erfolg,      r  . 

Davon  rührt  es  woJil  aux^h  her ,  dafs  das  Eifen  im 
Vorhältnifs  zu  den  übrigen  leicht  oxydirbarezi  Metalr^ 
len  nur  wenige  Metalle  ajfs  ihren  Auflofungai)  ](«;  re- 

A««al.d.rhjlk.  B.8».  Sc,3.  J.  iSil.St,^;  ^ 


dutaren  Tenhag.  Diefes  iß  wohl  derHanptgrififiid^  war- 
ftm  falpeterlaures  Silber  vpmEifen  nicht  red licirt  wer« 
den  kann,  obgleich  liier  auch  noch  das  Verhalten,  die-» 
EtB  Metalles  zur  Salpeterßtnre  (2)  hinzukommt,'  vol- 
ohes' jedoch  fchon  ans  dem  Grunde  zur  Erklärung  die- 
ier.  Erfclieinung  nicht  genügen  k^pn,  weil  ja  das  Ei- 
l[en  das  lalpeteriaure  Kupfer  fo  Ichnell  nnd  yoUAändig 
redncirt.  In  manchen  Fällen  ift  felbit  diefe  Verwandt^- 
fchaft  der  Metalle  nnter  fich  in  To fern  ungünßig  für 
die-Rednction^  dais  das  reducirte  Metall  nicht  rein  ab* 
gefondert  wird,  fondern  unmittelbar  bei  der  Auslchei* 
dnng  mit  dem  reducirenden  Metall  ßch  verbindet,  wi» 
%  B^  dae  Kupfer  bei  der  Reduction  durch-  Zink,  wo- 
bei eine  Art  Meffing  gebildet  wird,  da  hingegen  durche 
Elfen  das  Kupfer  rein  ansFgefcIiieden  wird. 

ö)  Von  bedeutendem  Einfiufe  ift  ferner  auch  die 
Befchaffenheit  der  Metalläuflsrungen,  ob  iie  z.  B.  neu- 
tral oder  mit  Ueberfcjiufs  an  Säure  concentrirt  oder 
rerdünnf,  und  das  Auflofungsmittel  felbfi  Wifffer  oder 
Weingeift  iß.  Im  Allgemeinen  ift  ein  Ueberfchufd 
von  SSnre,  und  «zur  fehnellen  Reduction  auch  eine 
cenccntrirte  Auflöfung  vortheilhaft ,  hingegen  zeigt 
ßch  eine  vierdünnte  vortheilbafter,  wenn  man  das  aua- 
gerdiiedene"  Metall  in  fchönen  Dendriten  zu  erhalten' 
wunfcht.  Auch  ift  die  Anflofnng  iiä  Waffer  im  All- 
gemeinen Vortheill^after  als  im  VVeingeiß,  ja  in  man-' 
nhen  Fallen  findet  in  der  wcingeiftigen  Auflöliihg  gar 
keine  Reduction "Statt,  was  wohl  Von  dem  Verhalten 
des  zu  bildenden  Salzes  zum  VVeingeift  herrührt»  80 
wie  die  angeführten  UmßSnde  auf  die  Leichtigkeit 
und  VoltAlfidigkeit  der  Aedttction ,  fo  hat 

6y  die  Neigung  der  Metalle  in  krjrftalliinfeher 


\ 
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GeiRall  als  Dendriten  fich  darzuAelleni  «inen  grofseu 
Einflufs  auf  die  Zeit^  welche  zur  gänzlichen  Wieder- 
herüellung  des  %]afge]5lien  Metallfalzes  erforderlich 
ill)  daher  vorzüglich  Silber  ^  Blei  und  Zinn  durch  di« 
geeigneten  Metalle  am  fchnellßen  aus  ihren  Auflöfun-  ' 
gen  gänzlich  ausgefcliieden  werden ,  wälirend.  es  beim « 
Gold  und  Platin  nur  fehr  langfam  geichiehet.  Den 
^  grofsten  Einfluß  aber *ia  Häckficht  der  erforderlichen 
Zeit  hat 

^ )  die  Art  und  Weife  wie*  das  reducirende'  Afe-r 
fall  mit  der  Metallaufiofung  in  Berührung  gefetzt 
wird.  Am  fchnellften  nämlich  erfolgt  die  Ausfchei- 
dungywepn  das  Meta^Ugl^chfam  von  der  ganzen  Säule 
der  Flüfligkeit  umgeben  i^^  d.  h.  ^Is  Stab  oder  Draht 
in  diefelbe  gefiellt  wil'di  langramer,  wepn  es  auf  den 
Boden  des  Gefäfses  gelegt  wird,  und  äufserA  langfam, 
w<1in  es  blöis  die  Oberfläc^i^  der  Flüffigkeii  berührt« 
Aus  einem  vergleichendefi  Verfuch«  mit  zwei  glei- 
chen Me^geir  Silberauflöfung^  wovon  die  eine  mit  ei- 
nem Iiipeingeßellten  Kupferllfibchen  ih  Berührung 
blieb,  während  die  andere  nur  auf' der  Oberfläche  die 
Spitze^  'liis  Kupferftäbchen^  berührte ,  zeigte  die  erite 
fchon  nach  i  Stunde  keine  Spur  von  Silber  mehr  aiif- 
gelofi 9  während  die  zweite  felbll  nach  Verlauf- yon  5 
Monaten  jioch  deutlich  auf  Salzfäure  reagirte.  Der 
Grund  diefer  langfamen  Ausfcheidimg  beruhet  wohl 
auf  der  Eigenfchaft  der  ruhig  liehehdeli  Auflöfung  ei- 
nes feAen  Körpers,  fich  in  den  untern  Schichten  sü 
concentrir^n ,  während  folglich  die  obern  vetdünht 
werden,  welches  befonders  dann  erfolgt,  w^enn,'wie 
in  dem  angeführten  Yerfuche,  der'fefte  Korper  bedeu- 
tendi  fckwerer  ab  das  Aüfidfmi|pimittel  .ißr    Seil 
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iiaclx  äiA  AnflSfung  einefs  Metallfalzes  irnr.  von  der 
Oberfläcfie  aus  reducirt  werden,  fo  kann  diefs  nur  fehr 
langfam  gefclielien,  weil  nur  felij*  Iffngram  d^efe  ver- 
fchiedenen  Schielten  der  Flüffigkeit  in  der  Art  ge- 
mifclit  werden  können,  dafs  alles  aufgelöße  MetalU 
lak  bis  zur  Oberfläche  gelangt.  Was  freilich  >durch 
das  Niedcrßnken  des  von  neuem  gebildeten  Metallfal« 
«es  an  der  Stelle  des  reducirten  —  in  dem  Verfuch« 
des  falpeterfauren  Kupfers  ßatt  des  falpeterfauren  SiU 
l^ers  -*-  befördert  wira* 

II. 

'Ganz  verfchieden  von  diefen  Hednction^n  aufgie« 
ISßer  Metallfalze  erfolgen  auch  nnter  beliinimten  gün« 
ßigen  Bedingungen  Metallreduclionen  aus  FlüHigkei- 
len,  die  urfprünglich  nichts  von  dem  ausgefchiede- 
nen  Meta'll  enthalten,  nnd  «die  daher  gleichfam' c/a^ 
damit  in  Berührung  gefetzte  Metall  an  der  einen 
Stelle  außöfeny  um  csauf  der  andern  reguUnifch  aua^, 
safcheiden, 

Ich  hatte  im  Jahr  1814  die  Beobachtung  gemacht^ 
dafs  die  Ausfeheid nng  des  Bleiea  durch  ein,  in  einer 
verfcliloflenen  Flafche  die  Oberfläche  der  efiigraureti 
Ble^auflöfung  berührendes,  zugefpilztes  Zinkitäbchen, 
felbß  nach  Jahr  und  Tag  nicht  auf liörte,  fo  dafs  di« 
■gebildeten  Bl'eidefldriten,  fobald  fie  durch  ihre  Schwd^ 
riB>vom  Zihkßab  abfielen,  durch  neue  erfetzt  wurden^ 
die  zwar  immer  feiner  und  feiner  wurden  ^  aber  nur 
bis >.u  einem  beftimmten  Grade,  der  fich  dann  gleich 
blieb. 

Ich  hatte  diefes  Phänomen  damals  mehreren 
Vreunden ,    Lin^k  Mud  Steffens  ete.  geieigt,    nnii 


dadurch   zu   erklären  verfielt ,    dafs   die  Flülligkeil^ 
welche  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  gefältigter  als  auf  ^ 
der  Oberfläche  ift.,  in  den  untern  Schichten  |  von  den 
iiiedergefallenen  Bleidendriten  einen  geringen  Tiieil ' 
auilofty  der  dann  durch  allmähliges  Vermifcheh  der 
^  verfchieder^en  Schichten  auf  die  Oberfläche  gelangend^ 
vom  Zink  wieder  reducirt  wird^   und  nannte   diefe 
Icherzend   ein  ^Perpetuum    mpbile.     Ich  zog  es  vor, 
diefe  Erfcheinung  der  ununterbrochenen  Reduction 
des  Bleies  — «    da  ein  anderweitiger  unter  fonft  glei« 
chen  Umfiänden  angefielUer  Yerfnch,  bei  welchem  je« 
doch  das  niedergefallen eBlei  immer  weggefchafft  wur- 
de, mich  belehrte  y  dafs'in  einigen  Monaten  alles  auf-' 
gelölte  Bleifalz  vollltändig  ausgefchieden  war   —  ich 
zog  es  vor,  fage  ich,  diefe  Erfcheinung  durch  die  hy- 
pothctifche  Annahme  von  der  Wirkung  der  untern 
.geßlttigtern  Schicht  —  efßgfauren  Zinks  auf  metalli« 
fches  Blei  — *  zu  erklären.,  als  wozu  man  ohne  nHhera 
JPrüfung  in  ähnlichen  Fällen  feine  Zuflucht  nimmt,  fla 
als  eine    V\^irkung   der  galvanifchen    Thätigkeit  der 
aus  Zink,  Blei  und  der  ^ffigfauren  Zinkauflöfung  ge- 
bildeten Kette  zu  erklären,  weil  die  welentliche  fie^ 
. dingung,   um  aus  diefen  5  Gliedern  eine  galvanifch» 
Kette  zu  bilden ,  gänzlich  fehlt ,  nämlich,  die  Berühr 
rang  der  beiden  heterogenen  Metfille.*  Als  vor  eini- 
ger Zeit  in  den  Gilbertlchen  Annalen  der  Pliyflk  unfl 
phyf,  Chemie   (Bd.  la.  S.  3io  u,  f,)    die  Bildung   des 
Bleibaums  zur  Sprache  kam  und  der  Biirgermeißep 
.Hinderfin    auf  eigenthümliche    Streifen    aufmerkfam 
machte,  welche  unter  beltimmten  Umßänden  die  Blei- ^ 
Auflofung  am  Zinke  bildet ,  erinnerte  ich  mich  meines 
Togenannten  Perpetuum  mobile  ^   upd  nachdem  ich 
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mich  durch  Verlache  üb^zen'gte],  dafs/fo  wie  vom  efr 
figiauren ,  auch  vom  (alpeterfaiiren  Bl^i  dicfe  Erfch^i-    ' 
xiung  h^rvorgebflacht  -witd,  fachte  ich  den  eigentli^ 
chen  Grund  derfelb^n  näher  auszumitteln.    Nach  yi^ 
Icn  vergeblichen  Verfuchen  gelangte  ich  endhch  zum 
Experimentum  crticis.  —    Eine  gefättigte  Auflofung 
von  falpeterfanrem  Zink,  d.  h.  deren  Säure  vollkom*-^   ' 
men  mit  Zink  gefättigt  und  nichtd  mehr  von  diefifni 
Metalle  aufzulofen  im  Stande  iß,  über  Bleifpflne  ga«* 
goflen^  zeigte  fclion  nach  24  Stunden  fo  viel  Blei  auf- 
geloß,    dafs  es   nicht  nur  durch  die  Wirkung  des  * 
"Schwefelwafferftoffs,  fondern  felbß  durch  die  fchwe^ 
felfauren  Salze  erkannt  werden  konnte^  ohne  dafs^  je- 
doch irgend  eine  Spur  von  aitagefchiedenem  Zink  wahr- 
genommen wurde. 

Es  ergiebt  fich  demnach  das  merkwürdige  Verhal- 
ten der  falpeterfaiirei;!  Zinkauflöfung,  dafs  fie  unge^ 
achtet  der  vollkommenen  Neuiralifation  der  Säure  und 
ungeachtet  der  gröfsern  Verwandtfchaft  des  Zinke  ge- 
geh  die  des  Bleies  fowolil  zum  SauerflofF  als  zur  Salpe^- 
terfäure  j  dennoch  einen  Theil  Blei  aiiflöße.  Daflelb^ 
Verhallen  findet  auch  beim  efligfauren  Zink  Statt^ 
wenn  es  mit  Blei  in  Berührung  gefetzt  wird.  Die  Er- 
USrung  jener  ununterbrochenen  Reduction  des  BLeies 
ift  daher  gan^ -einfach  die:  dasreducirte  und  am  Bo- 
den  liegende  Blei  wird  in  geringer  Monge  von  der  * 
Zinkauflöfung,  eEügfaure  oder  falpeteffapre ,  aufgelol^ 
'  und  aus  diefer  Bleiauflöfung ,  fobald  fie  in  Berührung 
mit  dem  in  dem  obern  Theil  der  FJüfligkeit  befindli- 
chen Zink  tritt,  das  Blei  wieder  hergefiellt.  Diefes 
Wechfelfpiel  von  Auflöfen  und  Reduciren  des  Bleies 
kSnnt«   diefexa » zufolge    ununterbrochen   fortdauem. 
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irenn  ilim  nicht  theild  durcK  das  VerhAlinifs  des  Waf- 
fers zai  der  itnmer  zunehmenden  Meilge  Zihk'falz  ^  -^ 
.  Linfichtlich  der  Auflöslichkeit  deflelben,  theils  auch 
'  dadurch  eine  Grä«a«e  gefetzt  würde  ^dals  die  Zink- 
fpitze  ßch  immer  mehr  oxydirt  —  was  das  Waffer  an 
und  für.fich  bewirkt  --*  un4  folglich  die  gebildete  Blei- 
auflofung  noch  längere  Zeit  nicht  mit  metallirchem 
Zink  in  Berühruhg  kommt, 

£s  war  zu  erwarten  y  ^afs  diefes  Verbalten  nich^l 
blos  auf  ein  oder  das  andere  Ziiikfalz  und  das  Blei 
befcliränkt)  fondern  überluinpt  ein  allgemeines  d^er 
Metallfalze  feyn  wird«)  wenn  fie  lange  in  Berühi*ung 
n\it  einem  Metall  bleiben  ^  welches  mehr  negativ  eleL- 
trifcli  als  das  aufgel^ße  i&^  und  die  Verfuche  beltätig^ 
ten  diefe.Vermuthung.  Namentlich  fand^  idi,  dafs 
felbjft  YoUkomn^n  geüiü^es  Jalk/aures  Zink  ebenfalls 
Blei  auflofl,  eben  £o  Kupfer,  wenn  es  als  Feile  eimige 
Stunden  mit  dem  falzfauren  Zink,  ifier  fal^&ureiti 
Zinn,  oder  effigfaurem  Blei  in  Berülurung  blieb;  und 
endlich  wui'de  in  fehr  geringer  Menge  aucli:  Sil]||er 
von  vollkommen  gefättigtem  falpeterfaurem  Kupfer 
aufgelöß,  wenn  es  mehrere  Woclien  lang  als  feinea 
Pulver  mit  diefer  Salzauflöfung  übergoflen  ßeben 
blieb.  'In  dem  letztern  Falle,  in« welchem  die  Auflo- 
fung äufserA  langfam,  und  in  £ehr  geringer  Menge 
Statt  findet,  erhält  man  die  Reduction  des  Silbers  an 
einer  Ktipferfpitze ,  in  fo  fdhöiifen  glänzenden  f^fadelny 
wie  aufse^rdem  niemals  das  Silber  erhalten  werden 
kann.  Die  Bedingungen  diefes  fchonen  Phänomens 
find:  Silberfeile,voder  am  beAen,  das  durch  Kupfer  aus 
einer  Silberauflöfung  ausgefchiedene  Silber  wird  auf 
den  Boden  eines  Cyjinders  gelhan ,  darauf  ciiie  geßlt- 
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tigte  iaipeterfaiire  Kupferaufloiung,  d.  h.  eine  folchey 
in  welpji^r  die  Stare  vollkonunen  mit  Kupferoxyd  ge- 
ikttigt  i&y  ungefähr  ein  oder  ein  Paar  Zoll  hoch  ge- 

goflen,  und  die  Spitze  eines  Kupferdrahtes  oder  Sta- 
es,  ein  oder  ein  Paar  Linien  tief  in  die  FlüiUgkeit  ge- 
fenkt.  Die  Reduction  des  Silbers  erfolgt  dann  nach 
den  verfchiedenen  Umßändcn  in  4  his  &  Wocheti, 
'nnd  die  Silbemadeln  find-um,  fo  länger,  je  enger  der 
/Cylinder  ilt.  —  Was  den  .Grad  diefes  Yerhalteus 
nun  felbß  betrifft^  fo  glaube  ich  ihn  darein  fetzen  zu 
können,  dafs,  da  -wie  bekannt,  die  Metalle  im  Ällge- 
Vneinen  eine  grofse  Neigung  haben,  fo  -wie  faure,  fo 
Auch  bafifche  Salze  zu  bilden,  diefes  felbfi  bei  de^ 
nen ,  die  an  und  für  fich  nur  neiitrale  Verbindungen 
bilden,  dennoch  dann  der  Fall  ift,  wenn  die  mit  ih- 
nen gefättigte  Säure  Gelegenli^t  hat,  ein  anderes  IVIe- 
fall  aufzniöfen  ;  daher  nicht  nur  die  Auflöfung  des  Sil- 
bers'durch  neutrales  falpeterfaüres  Kupfer,  da  diefes 
Salt,  wie  bekannt,  auch  fchon  durch 'ferneres  Ein- 
wirken auf  Kupfer  in  ein  baßfches  Salz  fich  verändert^ 
,  Xondern  auch  die  Auflöfung  des  Bleies  und  Kupfers, 
durch  Einwirkung  von  efiigfanremf  falpeterfaurem 
und  falzfaurem.  Zink  auf  diefe  Metalle  erfolgt,  indem 
unter  diefen  Umftänden  das  neutrale  Zinklalz  in  ein 
ba(ifches  übergfeht.  Man  konnte  freilich  auch  zur  Err 
Uärung  annehmen,  dafs  genau  genommen  kein  Me- 
t^falsi  fo  vollkommen  neutral  wäre,  dafs  die  Säure 
.deiPelben  nicht  noch  eine  geringe  Menge  von  einem 
andern  Metalle  auflöfen  konnte  (wie^vohl  dann  nicht 
/einzufehen  ifi,  warum  die  Säure  diefes  Salzes  nicht 
auch  von  dem  eigenen  Metall  bis  zur  vollitändigeh 
Sättigung  auflöfen  follte,  wie  es  doch  in  meinen  Ver- 
fuchen  hätte  der  Fall  fcyn  müfTcn,  da  ich  die  Aufl5- 
fangen  der  Zinkfalze  anhaltend  lange  mit  Zink  koch* 
te.)  Aber  ich  glaubte  vielmehr  die  Bildung  des  bafi- 
fchen  Salzes  als  Erklärungsgrund  annehmen  zu  kön- 
nen ,  weil  in  der  That  bei  der  angegebenen  Reduction 
des  Silbers  an  der  Kupferfpitze  im  falpeterfauren  Ku- 
pfer neben  den  Silbernadeln  auch  KryJftalle  von  bafi* 
Tshem ,  falpeterfaurem  Kupfer  lieh  anlegen. 


•MMMHMIMMlii^—  ' 
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V. 

UelMr  diß  Urfachen^  welche  Ehkiricitäts^Erre» 

gung  bewirken  i 

▼  on 

Adolph  VValceeh  zu  Dresden. 


JL/as  grofse  Interefle ,  welches  die  Verfucho  des  Herrn 
^Beccjuerel  für  die  Theorie  de9  chemifchen  Procef- 
les  haben,  forderte  mich  zur  "Wiederhohing  derfelbeA 
auf,  und  im  Vertrauen' auf  die  grofse  Empfindlicli- 
keit  meines  Mültiplicators  (deflen  Einrichtung  auf  S.  92 
dief.  Bandes  befchrieben  wurde)  begann  ich  diefelbe  mit 
der  Hoffnung y  vielleicht  auch  da,  wo  Herr  B.  keine 
Frei  werdung  von  Elektricitflt  bemerkt  hatte  —  wie  bei 
den  durch  doppehe  Afiinitfit  bewirkten  Verletzungen 
und  bei  der  Bildung  von'Doppellalzen— -  elektrifcho  ' 
Strömung  zu-gewahren.  Gleich  beim  Anfange  .mei- 
ner Verfuche  fand  ich ,  dafs  Platinfchwamm ,  welchen 
Hr.  B.  fich  zum  Zufammenbringen  der  Flüllägkeitea 
bedient  hatte,  nicht. anwendbar  fey,  weil  ^r  fchon  für 
ßQh,  mitteilt  gut  leitender  Flüilfigkeiten  mit  dem 
verarbeiteten  Platin  in  Berülirung  gebracht,  Elektri- 
citätserreger  war.  Ich  bediente  mich  deshalb  eines 
mit  verdünnter  Salzfäure  digerirten,  dann  gut  ausge- 
wafchenen  feinen  Badefchwammes ,  und  bei  Flüffig- 
keiten,  von  denen  derfelbe  angegriffen  werden  konnte, 
einer  kleinen , ,  dichtgewundenen  Spirale  von  Platin* 
draht,    iu  der    beim  Eintaudien    in  die   «nzuwen« 


ä 
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d#nd«  Elnffigkoii  einig«  Tropfcben  derfelben  hftngiin 
blieben. 

Sehr  überrafcht  war  ich,  ala  ich  beim  Zuüuai* 
menbringeh  von  Löfungen  mehrerer  Metalliklze  mit 
ilenen  von.Cyaneifen-Kaliuniy  von  Ammoniak  u^d  koh* 
lenfauren  Alkalien ,  dann  bei  der  Zerlegung  der  Sil- 
berfalze durch  Chlorkalien ,  fogar  bdi  der  Berührung 
von  Clilorgold  vind  Chlorplatin  mit  Chlorkalium  -und 
!hydroclilorIkurem  Ammoniak,  felbA  bei  Berührung  der 
fchwefelfauren  Thonerden  mit  fchwefelTaurem  Kali: 
Blektricitätaerregüng ,  und  mitunter  fehr  bed^utend^, 
waiirnirhm«  Aber  beim  Ueberblick  der  -erhaltenen 
Hefultate  liefsen  mich  die  nicht  überall  mit  der  gegio* 
benen  Theorie  in  Einklang  ßehendeii  Erfcheinungen 
•—  da  fowoUl  die  Grofee  als  die  Art  der  erregten  Elek- 
tricitfiten  mitunter  anders  war,  als  iich  nach  derfelben 
erwarten  liefe  —  vermuthen,  dafs  der  Act  der  chemi* 
Iclien  Verbindung  nicht  allein  das  Ur&cliliche  diefer 
PhftHomene fey.  Ich  ßellte  deshalb  eine  Reihe,  die 
Enlfcjieidung  diefer  Frage  beabfichtigender,  Verfuche 
-an,  und  erlaube  mir  die  ErgebnilTe  derfelben  im  Zufam- 
menhange  mit  denjenigen  Anfichten  anderer  PJiyfiker, 
von  deren  Richtigkeit  ich  durch  eigene  Erfahrungen, 
an  Ueberzeugung  gewann,  in  Folgendem  mitzutheilen. 
Obgleich  der  Scharfblick  des  berühmten  Volta  es  nicht 
.bezweifeln  läfst ,  dafs  er  bei  feinen  Verfucben  die  er 
zur  BeflÄtigung  anßellte,  dafs  durch  blofse  Berührung 
zweier  Metalle  Elektrioitätserregung  Statt  finde,  jede 
fremde  Einwirkung  befeitigt  habe,  fo  lehrten  mich 
doch  folgende  Erfahrungen,  wie  höchß  gering  die 
Urfadien  zur  Erregung  der  Elektricilüt  zu  feyn  b;*aa- 
shen,  fo  dafs  fie  vielleicht  dennooh  dem  umficlitigßen 
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Experimentator  entgehen  konnten.  Die  geringß« 
Verfchiedenheit  in  der  Temperatur  der  lieh  berüh- 
renden Metalle  wird  da  eine  Quelle  der  Elektricitäf, 
wö  man  es  kaum  vermuthet  Berülirte  ich  einen  auf 
einer  ^Glasunterlage  liegenden  ^  mit  dem  einen  Lei« 
tungedrahte  meines  Multiplicatora  verbundenen  Pia« 
tinfpately  mit  dem  undern  Leitungsdrahte,  der  ebenfalls 
von  Platin  und,  um  vor- Wärmezuleitung  der  berühren« 
den  Finger  mehr  gefiebert  zu  feyn,  zum  Theil  in  ein«r 
Glasröhre  eingefchloQen  war  y  fo  war  keine  elektri&bo 
Strömung  zu  bemerken ;  hielt  ioh  den  Platinfpatel 
über  an  dem  Ende ,  wo  er  an  dem  Leitungsdrahte'  be- 
feltigt  war,  etwa  in  der  Lfinge  eines  halbein  Zolles, 
zwifchen-den  Fingern,  felbß  wenn  er  mit  Papier  ei- 
nige Male  umwickelt  war,  fo  'itar  eine  Berührung  von 
kaum  einer  ha^lben  Minute  liinreichend ,  um  bei  einir 
ge  Male  wiederholtem  Schlieieen  und  Oeffnen  der 
Kette  Schwingungen  der  Nadel  bi^  zu  2^  zu  bewirken. 
Ein  mehrmaliges  Abwifchen  des  Spatels  mit  einem 
trocknen  Tuche  war  hinreichend,  diefelbe  Erfchei* 
xmng  hervorzubringen.  Eine  Silber  -  und  eine  Zink« 
platte  von  3  Quadratzoll  Gröfso  zeigten  keine  Wi> 
kung,*wenn  fie  gleiche  Temperatur  hatten^  rieb  ich 
aber*  eine  der  Platten ,  befonders  die  dünnere,  deshalb 
leichter  .zu  erwärmende  Silberplatte  mit  öinem  (lei- 
nenen, wdlenen  oder  ilidenen)  Tuche ,.  fo  fch wank- 
te, beim.  Schliefeen  der  Kette,  die  Nadel  unverkenn- 
bar  um  J".  Die  fch  wachere  Wirkung  in  diefem  Ver- 
fuche  hat  «ofFetibar  ihsen  Grund  darin,  dafs  durch 
das  gelinde  Reiben  der  grofseren  Platte  keine  fo  grofsa 
Differenz .  in  der  Temperatur  beider  Metalle  bewirkt 
werden  konnte«  die£»<üch  auch  £chn«Uer  wiedfr  aut- 
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''  glich y  ah  es  beim  Plathifpatel  der  Fall  war,  deflen  tr* 
wftrintea  Ende  durch  das  fortdauernde  Halten  zwi- 
fchen  den  Fingern  mit  dem  Quell  leiner  Tempera- 
turerhöhung in  Verbindung  blieb.  Bemerken  mnCi 
ich  noch  9  dafs  auch  der  Blatinfpatel,  \^enn  ick  ihn 
nach  etwa  i  Minute  dauernder  Berührung  wieder  auf 
das  Glasgeßell  legte,  auch  nach  mehreren  Secunden 
beim  Schliefsen  der  Kette  Schwingungen  bewirkte. 
VVurde  die  Glasunterlage  erwärmt  und  dann  beidd 
Platten  darauf  gelegt,  fo  zeigte  iie  gleiclifalls  Elekr 
tricitfit,  da  die  mit  der  Gläsunterlage  unmittelbar  in 
Berührimg  Itehende  Platle  itärker  erwärmt  wurde  ^ 
hatten  beide  Platten  gleiche  Temperatur  angenommen,  ' 
fb  durfte  ich  die  eine  (die  obere),  nur  mit  den  Fin- 
geri/,  oder  heiter  mit  eiAem  Metall  berühren ,  um  di# 
^t^ktrifche  Erfcheinungvon  Neuem  hervorzubring^H. 
Verfchiedenheit  der  Metalle  war  nicht  Bedingung 
aum  Gelingen  diefer  Verfuche,  indem  zwei  Silber- 
platten  Geh  ebenfo  verhielten. 

-  In  Erwägung,  wiefchwierig  es  iß,  bei  dem  Vol- 
-tafchen  Verfuche  (wo,  um  andern  Einwürfen  .zu 
entgehen,  Abwifchen  der  Platten  u.  f.  w.  unvermeid- 
'licli  iß)  fich  vor  dem  Einflufle  geringer  Temperatur- 
•unterfchiede  völlig  zu  fiebern ,  wo  äufjierJem  die  ! Di- 
vergenz des  Elektrometers,  nach  vierfacli^n  Verfiär-  . 
icungen,  dennoch  lehr  gering  zu  feyn  pflegt,  und  aus 
dem  Umßande,  dafs  ich  weder  während  des  Berühr' 
rens,  noch -nach  ifolirtem  Abheben  gröfgerer  Zink- 
•und  Kupferplatten,  von  gleicher  Temperatur,  eben 
fo  wenig  durch  blolse  Berührung  zweier  Flüfßgkei- 
t#i}^  die  in  Verbindung  xait  einem  Metalle  gute  Err^ 


[    3o6    ]  ' 

gör  waren  ^  elektrifche  Strömung  gewaliren  könnt» 
bhi  ich  geneigt  anzunehmen :   •     .  *     i 

/  A.  Zur  Erregung  der  Elektricifdi  durch  Beruh* 
rung  find  ßeta  drei  Korper  v(>n  verfchiedenerErr^* 
gungefäliigkeit  erforderliche  '   •. 

Auch  die  durch  Erhitzen  ein  und  deUelben  Mer 
;talle8  erregte  Elektricitfit  glaube  ich  von  demfelbe^ 
Gefetze  abhflngig^  fo  dals  iti  der.  Berührung  deflelben 
-Metalles  in  drei  verfcliiedenen  Temperaturzuftänd^ii 
die  Urfache  der  Elc^tricitäts-Brreguxig  liegt.  Esi  i^ 
'Tinmöglich ,  ßch  zwei  MetaUAücke  von  verfchiedeh^ 
Teiniperatur  fo  berühren  zu  lafien ,  dafs  in  der  Befülir 
Tungsnähe  keine  mittlere  Texitperatur  ehtßünde^ 
•Aber  nicht  in  dieier  Unmöglichkeit  finde  ich  den  Be- 
-w eis  für  die  aufgeführte  Anfidity  fondern  daxin  ^  .dafs 
ich  die  elektrifche  Strömung  Aets  um  fo  grölser  £and| 
je  deutljclier  ich  einen  dreifachen  T^mperaturzußanji 
Mrahrnelimen  konhte.  Erhitzt  man  einen,,  tnit  dei|:i 
Multiplicator  verbundenen  Platindraht  an  einenl  £^ 
ner  Enden  oder  in  der  Mitte ,  fo  findet  eine  kaum 
merkbare  elektrifche  Strömung  Statt.  Berührt  man 
einen ,  an  dem  einen  Ende  flark  rqthglühenden ;  Pla- 
tindraht mit  einem  gröfseren  Stücke  Platin  (z,  B«  ei<^ 
»em  Platinfpatel),  fo  iß  die  Strömung  bemerkbarer^ 
^enn  es  wird  das  Ende  des  rotliglühenden  Drahtefly 
iwenn  [man  es  mit  dem 'gröfseren  Stücke  des  kalten 
Metalles  berührt,  zu  einer  mittleren  Temperatur  zu- 
rückgeführt. Am  Aärkßen  fahe  ich  die  elektrifche 
Strömung^     Vf^xin  ich  einen^dünnen»  Platindraht  it| 

« 

*)    Mao  Vergl.  Seite  3x7.    (Es  kann  jedoch  wohl  nicht  die  Afei* 
Alling  des  Verfa/fers  feyn ,  den  Erfolg,  des  .Voltafchen  Fondai^ 
mental irerfuchs  alleinig  eiqer  blofsen  Teinperaturverfchied»n* 
li^iciler  Metalle ;in(bhrelNa  IQ /vfolJeiii  .P.) 
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•ineSi  Zoll  Par.  knge  und  |  Zoll  breite  Platiiia:«Pin- 
cette  fj^annt^,    das  entgegengefetzte  £nde  der  Zange 
ttfid  den  Draht  tnit  den  (in  et\va8  itar)ce  Kupferdrahte 
fich  endenden)    Leiti^ngsdrähten   des   Multiplicatort 
Terhand^  und  diefe  Vorrichtung  durch  eine  VVein-». 
geistlampe  mit  doppeltem  Luftzüge  fo  erhitzte  y   dafs 
fler  Draht  dicht*  bei  der  Zange  fehr  itark  rothglühte^ 
die  Zange  felbA  nur  da 9  wo  fie  den  Drath  fafete  (etwa 
in  der  LSnge  i  Zolles)  und  zwar  fcIiwScher  als  diefer 
erhitzt  wurde ,  was  fclion  ohnehin  durch  ihre  grofse* 
!re  Maffe  bedingt  war.    Während  des  Gefcliloflenfeyne 
diefer  Kette  wurde  die  TTadel  dauernd  laj^^  aus  dem 
ttiagnetifchen "Meridian  entfernt,    und  durch   einige 
Male  hintereinander  wiederholtes  OefFnen  und  Schiie- 
fsen- der  •  Kette  konnte  ich  leicht  Schwingungen  der 
Nadel  bis  40^  und  darüber  bewirken.      Noch  itarker 
Waren  die  Wirkungen  j  wenn  das  Ende  der  Pincette 
mit  naflen  Fliefspapier  umwickelt  war,  eben  fo  war 
bei  Anwendung  eiites  dünnen  Plalindrahtes  die  Wir- 
kung grofser 9  als  bei  einen  dickeren,'  da  der  dünnere 
in  ßärkerem   Glühen   erhalten   werden  konnte,   und 
die  Unterfchiede  dreier  Temperaturen  um  fo  gröfser 
wurden.     Legte  ich  auf  eine  kalte  Kupferplatte  von 
5i  Zoll  DurchmelFer  eine  andere  glühende,    fo  fand 
beim    Schliefsen    der    Kette    bemerkbar  '  elektrifche 
Strömung  Statt ,  bedeutend  fiärker  war  die  Wirkung, 
wenn  auf  zwei  kalte,   aufeinandergelegte  Kupferplat» 
fen ,  deren  untere  mit  dem  Multiplicator-  in  Verbin- 
dung war ,  eine  dritte  fchwach  glühende  Kupferplatte 
gelegt  wurde,  denn  nun  waren  {die  Bedingungen  der 
Bildung!  dreier  Temperaturzufiflnde   auMi   günfl%er. 
in  «Uen  diefeti  FiUe»  war  das  Alrker  erhitzte  Metall 
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pafitiy«  ^  In  den  Yerfuchen  mit  den  KupferpUtten  afaec  , 
war  die  glühende  Platte^  wenn  ße  iail  Oxyd  bedeckt 
war,  negativ.  Befreite  ich  auf  der  glühenden  Knpfer» 
platte  eine  Stelle  vom  Oxyd^  entweder  durch  Schaben 
eder  durch  Au£ftreuen  von  einem  Wenig  Salmiak,  fo 
konnte  ich,  je  nachdem  ich  die  metallifche  oder  die 
oxydirten  Stellen  der  Platte  mit  dem  Leitungsdraht  des 
Miilliplicators  ^  ( der  zu  diefen  Verfuchen  £ch  am  be<^ 
Ren  in  Platin  endet,  da  Kupfer  durch  den  lieh  bilden- 
den Ueberzug  von  Oxyd  fchlecUt  leitend  wird)  be- 
rührte, aus  derfelben  Platte  bald  pofitive  bald  uega<« 
^ive  Elektricitiät  Aromen  lalTen. 

Brachte  ich  eine  Zinkplatte  als  erregendes  Glied 
in  die  Kette,  fo  hatten  die  verfohiedenen  Metalle  kei* 
nen  Einflula  auf  die  Art.  der  erregten  Blektricität 
"Wurde  Ewifchen  eine  Zink^  und  Kupferplatte,  die 
Auf.ihren  abgewiendeten^ Seifen  mit  naflen  Papierfchei* 
ben  bedeckt  waren ,  eine  Xcbwach  glühende  Kupfern- 
platte  gefchiclitet,  fo  war^  wenn  den  WaiTerdämpfen 
die  Zwifchenlagerung  gehindert  wurde y  keine  Strö.* 
xnung  zu  bemerken.  SoUten  zu  Seebecks  thermoma* 
gnetifchen  Verfuchen  fich  W^ismuth  und  Antimon 
vielleicht  blos  wegen  ihrer  eigenthümlichen  VVärme- 
leitung  ti^id  Wärmecapacität ,  die  der  ßildung  dreier 
verfchiedener  Temperaturen  am  günftigßen  wäre,  am 
beßen  eignen? 

Ich  kann  nicht  umhin,  hierbei  einer  Erfcheinung  . 
zu  erwähnen,  da  diefelbe,  fo  weit  meine  literarifche 
Kenntnilk  überhaupt  reicht,  mir  wenigßens  neu  ift, 
Vind  deren  Erklärung  mir  gleichfalls  in  einem  dreifa- 
chen Temperatur-* Unter Ichied  gefiiclxt  werden,  zu 
mMen  fcheint:    NfthtrI  itMW  tintr  Itii^htlinft : «9  ruijpem 
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etwa  8  bis  lo  Zoll  leingen  Coconfaden  hängenden  M«« 
gnetnadel  ( die  von  mir  angewandten  waren  die  eine 
9'Zol]  lang  uhd  wog  ^  Gran^  die  andere  2^  Zoll  lang 
wog  i'Gran),  die  Flamme  eines  (Talg-)' Lichtes  £a 
^ird  der  Nordpol  derfelj^en ,  wenn  das  Ende  des  glüf« 
iienden  Drall tes  mit  dem  Polende  der  Nadel  in'  einer  , 
horizontalen  Linie  liegt  von  derfelben.  befonders 
dann ,  wenn  die  Schnuppe  etwas  lang  und  oben  glü- 
hend  geworden  ilt,  deutlich  angezogen,  der  Südpol 
hingegen  abgeßofsen.  Umgiebt  man  das.  Licht  mil 
einem  (engen)  Glascylinder,  fo  hängt  .fich  der  Nord- 
pol der  Nadel  oft  fo  feA  an  denfelben,  dafs  man  mil 
einiger  Verficht  dielelbe  fehr  bemerkbar,  aus  dem  ma- 
gnetifchen  Meridian  ziehen  Icann.  Einige  Male  ge- 
}aifig  es  mir  auch^  den  Südpol  der  leichteren  Nadel 
faft  Ce'^'nach  'Weiten  abzuftolaen.  Der  entgegenge* 
fetzte  Pol  in' dem  Drahte  (in  der  Flamme?)  fcheint 
mir  in  der  Nähe  der  Bafis  der  Flamme  zu  liegen,  aber 
fehr  eng  begränzt  zu  feyn,  denn  nur  einige  Male 
konnte  [ich  das  Abfiolsen  des  Nordpols  unzweideu« 
tig  bewirken  *). 

.  *)  £ben  fo  überrafchend  als  neu  war  es  mir,  daf«  ich,  wenn  icli 
'  den  Knöchel  des  Fingers  oder  einen  andern  Tiieil  des  Körpers 
(zumal  bei  vermehrter  Transfpiration ) ^der  leichtern  Magnet- 
nadel in  etwa  2  Linien  weiter -Entfernung  näherte,  den  Nord- 
pol derfelben  gering,  doch  deutlich  angezogen,  den  Südpol 
abgeßofsen  fab»  Hätte  ich  diefen  Verfuch  nicht  fehr  hSnfig» 
lind  von  mehreren  Perfonen  mit  gleichem  Erfolge,  wiederholen 
fehen ,  fo  würde  ich  ihn  für  eine  Tiufchung  gehalten  haben« 
(Das  i^ngeführte  läfst  indefs  über  die  wirlcliche  Exlftenz  einer 
Einwirkung  des  menfchlichen  Körpers  auf  die  Magnetnadel  ge^ 
wils  noch grofseoZireifel  übrig. Schon C  äff f  n  i  wollte  ein  Abfio« 
lß§n  dlftfer  Act  wvbrgenommeB  haben,  aber  H  A 1 1 A  r  8  m  UngiMt 
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'  Die  Bewegung  6*r  Kad«l  ^ird  ifiobt  ron  diiroK 

_ '  •  ^     * 

Eitwlrmung  bewii'kter  LuftßrSmntig  b^ingt^  da  dieb 
'^•rmde  der  magnötifchiti  Anziehung  entgegenwirkt^  wie 
ich  mich  durch  Yerfuche  mit  MefBiig  und  Plalinanh^ 
dcJj^i  ül^erzeugte ;  wohl  aber  kann  die  Anxiehung  durch« 
die  .in  dem  eirwärmten  Clascylii;ider  frei  werdende 
^ektricität  (einer  Art)  vermehrt  werden,  weil  ich  un* 
magnetifche  Nadeln,  jedoch  nur  im  erilen  Augenblick^ 
von  dem'felben  anziehen  falie,  woraus  ich  es  auch  erkläre^ 
dafs  die  Anziehung  überhaupt  bemerkbarer  ilt,  als  die 
Abltofsung«  Inclination  der  Nadel  liefs  ficli  gleichfalle 
bewirken.  Davy's  Erfalirungen  über  die  verrdiiedene 
Leitungsfäliigkeit  der  Metalle  in  verfchiedenen  Tempe^ 
turen  halte  ich  der  gegebenen  Anßcht  für  günfiig,  iind 
in  dem  Phänomen  mit  der  Flamme  könnte  die  Flamme 
felbü  der  Auslader  der  in  dem  verkohlten  Dochta 
durch  Tempera! uryerfcliieden hei t  erregten  ]lßlektriciY 
täten  fejrn.  VVenn  man  im  Sinne  der  FranklinfcUen 
Theorie  den,  durch  Erhitzen  der  Metalle  erregten, 
•lektrifclien  Strom,  als  Von  dem  kälteren  zu  dem 
Wärmeren  Metalle  übergehend  betrachtet,  mithin  iii 


es,  (Gilb.  XIX.  287)  ^^^  giebt  nur  an«  dafs  die  Gegenwart  vieler 
Perfonen  die  wedliclie  Abweichung  det  Magnetnadel  zu  verrin* 
gern  fchiene.  Bei  den  vielen  hier  mSglicIien  Urfachen  zur 
Tfeafchnng  und  bei  dem  anderfeits  grofsen  Elnflufs«  den  die 
Beftätignng  einer  folcheh  Thatraehe  auf  den  Stand  unferef 
phyrikaiifchen  Kenntniffe  haben  würde«  — <  U^  eine  abermalige^ 
nnter  cwtckmäfsigen  Abünderungen  angeftelite  Unterfuchunj 
gewifs  nicht  üb^rflüffig^  und  unfer  Hr.  VerfafTer  möchte  vieU 
leicht  zunSchA  in  die  Obliegenheit  gegen  das  phyfikalifche 
'F6bliliufln  verfallen  feyn»  den  Gegendand  im  Reine  2a  bringen^ 
wenn  anders  es  feine  Miifire  erlaubt    P.) 

Aajoal  dm  Pkjßk.  B.  8o.  5t.  3.  h  iSaS»  St. 7*  X. 


A^m  leUtarM^  AinjH  Vefmin^enlpg  CniMa  idekttUcbtii 
Stoffes  amnlMnf ,,  4  £bÜU  uii.¥^UkürU«h  :in  di«r«r .  Eü- 
ifcjl^einung  eine. Analogie  mit  dem  Yerluß;  d^/MugB^ 
ii^miia;  diircli  Brl^itzan  der.  MagnetA  ^vSu  :  ; ' - : 

-  -•    B.  F'önden  dreien  j  zut  ßildimg  einer  ffälPäni^ 

ji:hen  Kette  nSthigen  Gliedern  find  nur  xwei  tde  -rfik 

'Erreger  der  Elekiricität  tu    betractUen;  dae  dritte 

/cfieint  nur  dadurch^   dafa  es  die  erregten  Elekirici^ 

4üten  in    einem    Zkißand  gegenfeitiget   Sptinnün^ 

%  yertheiking )  %u  erhalten  ifermag ,  die  Erregung  ca 

bedingen. 

..  ■  ■  ' 

C.  Die  Erreget  tnüfjen  ßch  entweder  unmitteU 

'bar    {.Kette    ohne'  Zwifchenräurn)     oder    mittelbar 

^  Kette  mit  Zwifchenraum)  berühren.    IBei  miitetbä* 

Ter  Berührung  müfjenßch  metqltifche  Erreger  durch 

'i^ietalle^    und  fluffige  Erreger    durch  FUiJfigkeiten 

berühren  ^  wenn  EleJktricitäte  -  J^rregung  Statt  findßh 

foiL  ;: 

^  Verf.  1.  Wiirde  die  Zink-  und  Kupferplbtte 
(jede  war  i3|  Qu^dratfufs  grofs)  eines  mit  verdünnter 
Scliwefelfäure  (jVcoiic)  gefüllten  Harefchen  Calori- 
metera  durch  Platindrälite  liiit  zwei  Gläfern .  die  mit 
Kochralzlöfung  (Vb  Koclifalz )  uiid  in  einem  andern 
Verfuch  mit  conc»  und  vi^rdüniiter  3^12^^^^*^  gefüllt 
waren  9  in  Verbindung  gefetzt ,  ,1*0  fand^  wenn  dyrch 
Einfenkeu  der  beiden  ßcli  iii  ^  Zoll  breite  Platitiäfpa- 
tel  endenden  Leitungsdrähte  in  die  mit  Kocdi£dz- 
l5fung  odcfr  Salzßture  gefüllten  Gläfer,  die  Költe'ge- 
fchloATen  werden  follte,  keine  dauernde  Abweicliiing 
der  Nadel  Statt;  wenn  aucli  die  Platinafpa!e|  den^yen 
äem  Erregerpaar  i^usgehenden  I]lrAhteu  fo  naiiey  als 
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«•  tibofi!  .nninittci][]»^r«.  B«rähnuig  ^eücbehfin  konnte 

gebracht  wurden  *)*    ,.    ^  ,    f, 

«  :*  Vert  fi.  Wurcb^Stt  einem ^  mit  5  Theileti  Waf"- 
jEer  ^rardünntert  areiner 'Schwefellknre  gefiillten  grofae- 
ren  Platinatiegel  eine  5  Quadratzoll  grofiie*  Platte  von 
«kenrifdi  reinem  S3ber  auf  eine  Unterlage  roh  Glas 

^efiellti  und  beide.  Metalle  durch  breite  PJatinaßfibe 

« 

'   *)   Mm  erden  Bertihreh   der  Qnterbreclienden  tlüfügkeit  mit 
den  Platinafpateln  fanden  manchmal  Schwingoo^en  der  Nadel 
Statt»  aber  die  Richtungen  derfelben  waren  meill  nacii  keiner 
Deßimmten  Seite;  einige  Male  jterade  derjenigen  entgegenge« 
fetzt,   die*  falls  von  deVn  Erregerpaar  eiektrifclie  Strbmun^ 
ausging,  hätte  Statt  finden  follen.     Die  Nadel'  des  Mujtiplica« 
tors  war,  befo^nders  als  bei  concentrirterer  S^ure  häufige  Gas-» 
EntM^ickelang  Statt  fand,  wenn  derselbe  i  bis  i|  Fufs  von  dem 
Erregerpaar  entfernt  war,    im   fteten   gelinden   Schwanken. 
Scblöfs  ich  die  einfache  Kette  diefer  beTden  grofsen  Platten« 
düfcti  einen  breiten  Metallßreifen ,   fo  war>  felbft  wenn  die 
Schliefsung  durch  Hinwegnahme   deffelben   plötzlich  aufgeho» 
ben  wurde,  dennoch  keine  Abweichung  der  Nadel  zu  bewir^ 
ken.  Während,    wenn  die  Schliefsung  durch  die  ununterbro* 
ebene  metallifche  Berührung  der  Leitungsdräthe  des  Multipli- 
Cators   wirklich   gefcliah,    die  Nadel  deffelben^    85^  aus  dem 
Neridian  entfernt,    (ich  an  den  Ver/lirkungsdrähten  feflhing. 
DlB   erwähnten  geringen  Schwankungen    weift    ich  nur  aus 
der  nicht  ganz  zu  verhindernden  Bildung' einer  Kette  von  zwei 
flünigeu  Erregern,  bei  der  das  fcbliefsende  Metall  durch  leitende 
FlOffigkeiten  unterbrochen  feyn  kann  (man  feht  S.  317O1  aa 
erkUreni* 

Ans  demfelben  Grat)d6  eignet  (ich  aucheitl,  mit  Tuchfchei« 
ben  gefchicbtetes  Plattenpaar«  aumal  wenn  diefelben  mit  ei- 
nem i  durch  die  chemifcfae  Einwirkung  anf  die  Metalle  leicht 
Mrfet^baren  Sal2e  dürehnäfst  find  >  so  diefem  Verfoche  nichts 
Wenn  in  Verfucb  2  durch  Gegen  wa|:t  von  Salzaurt  q.  f«  w« 
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«dt  cw«i  0blftrn,  Si»  «nit  Sfluta  Vroii  aisifWIMh  T«l^: 
dünniing  gefallt  waren  ^  in  Verbindäng  gefifti^i;  U 
!W^Xf  beim  Binreüken  der  I1cü]ui-Enddrlht#  des 
Mnltiplicatort  in  die  beiden  Glftferi  keine  Abweiobai^t 
der  Nftdel  zm,  bemerken»  -     . 

Wire  in  d«m  chemiXcheh  ProoeCii  oder. in. det 
Berährung  dee  flälBgen  Leitear«  mit  dem  feßen.|  ;die 

Qe\0g9üheit  zur  Ablagernng  von  ChlorGlber  gegeben  wurdiw 
fb  bemerkte  ich  auch  in  diefem  Verfoche  beim  Schliefseo  der 
dnrcb  FlQiligkeiten  anterbrocbeoeo  Kette  einige  Schwankungen 
der  Nadel»  fpSter  fand  ich  aber,  daß  nichtleitende  Erreger^  we» 
nigfteniChlorfilbernnd  Cyanelfen»  nicht 'der  ununterbrochenen 
asetj^Uifcben  Berührung  bedürfen  (in  der  letzten  Abh.  diefes  Auf» 
lataci).  Bei  mehr  als  einem  Plattenpaare  erfolgt  (lets  Abweichung 
'der  Nadel,  aber  In  diefem  Falle  berühren  fleh  auch  immer  dfe 
Erreger  metallifch*  Meiner  eigenen  Beobachtung  mifstrauend, 
snmal  da  ße  den-von  dem  Herrn  Prof.  Pfaff  Ober  die  Leitung!« 
Ilhigkeit  verfcbiedener  FlüHigkeit,  (denen  Electromagnetism 
S.  96. )  angebellten  Verfuchen  widerfprach ,  habe  Ich  den 
Verfuch  l.  mehrere  Male  wiederholt»  and  (lets  mit  gleichem 
Erfolge«  Nach  AbfafTung  diefes  (lellte  ich  ihn  nochmals  unter 
der  fQr  die  Leitung  der  FinHiglieit  (  durch  Berührung  mit  grS* 
fseren  Metallflächen)  gUndigeren  Abänderung  an»  dafs  ich 
xwei  mit  verdünnter  Schwefelfäure  (|  conc.)  gefüllte,  gr5^ 
fsere  Piatinstiegel  auf  die  Leitungsbleche  des  Caloriroeters 
Hellte,  und  die»  an  den  Leitungsdrähten  des  Multipticators 
befehligten,  Platinafpatel  auf  eine  Glasunterlage  in  die  ver- 
dünnte Siure  flelite»  und  durch  einen  Glasring,  fo  befeftigte, 
dafs  (le  den  Tiegel  nicht  metallifch  berühren  konnten*  Selbft 
im  Mojnent  des  Einfenkens  der  Plattenpaare  fand  entweder 
keine  oder  niir  geringe  Schwingung  Statt.  Bleibende  Abwei- 
chung fand»  fo  lange  die  Gas-Entwickelung  im  Troge  lebhaft 
war»  und  auch  dann,  wenn  fie  ganz  aufgehört  hatte,  entweder 
gar  nicht»  oder  höchflens  um  10  Statt.  Dafs  diefe  geringen 
Abweichungen  «in  der  Bildung  sweier  flQiligen  Erreger  ihre 
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Urfiichar  dor  Electricitftta* Erregung  cu  Xaohen,  mnd. 
weht  a^  ununterbrochene  mctallifch^  Be^hrung 
durchaus  noth wendige  fo  hätte  Avohl  elektriücbe 
Wirkung  erfolgen  müflen;  denn  die  angewandten 
Flüffigkeiten  leiteten  fo  gut^  dafs  fie ,  bei  kleineren  ia 
getrennten  GefäTsen  befindlichen  Elektromotoren ,  Ai% 
Wirkung  nicht  hinderten ,  wenn  baumwoUne  Fäden 
Yon  mehreren  Fufs  Länge ,  mit  ihnen  befeuchtet  |  den 
flülfigen  Leiter  verbanden ;  auch  befals  der  Multipli« 
cator  eine  folche  Empfindlichkeit ,  dald  ein  Zink« 
Kupfer -Paar,  eine  Quadratlinie  grofs  und  gefchich« 
tet  mit  Fliefspapier ,  das  mit  deltillirtem  Waffer  be* 
feuchtet  war,  Schwingungen  von  i5®  bis  20®  (bei 
Hhnlich  verdünnten  Säuren  bis  über  go**  Abweichung^  * 
während  des  Gefchloffenfeyns  6^}  bewirkte« 

Verf.  3*     Schichtet  man  in  einem  Olafe,   durch 
deflen  Boden  ein  ^  mit  dem  Leitungsdraht  des  Multi** 

Urfache  haben»  glaube  ich  daraus  Heber  folgern  zu  können»  dafii 
^  Ich  üe  um  fo  gröfser  bemerkte,  je'  weniger  fauer  das  Waflerim 
Troge  war»  mithin  keine  ftUrmifche  Gas-Entwickelung  die 
fclinetle  Vermirchung  des  gebildeten  fchwefelfauren  Zinkoxydes  ' 
mit  der  verdünnten  Säure  beWirkeii  konnte.  Hob  ich,  als  die 
in  fchwach  faures  WafTer  (^{^  conc.  Schwefel)  «ingefenkteii 
Platten  di#  Nadel  um  dag  Maximum  der  beobachteten  Abwei* 
chung  (=  4^  Erde  Schwingung  beim  Schliefsen  =30*  bis 
40**)  aus  dem  Meridian  entfernt  hatten,  'diefelben  aus  der 
Flüffigkeit,  rührte  diefe  gut  um«  und  fpülte  durch  wiederholtes 
NiederlalTen  und  Heransheben  die  anklingende  FlOdigkeit  .ab, 
fo  wich,  als  die  Electromotore  in  die  gut  gemifchte  Flufligkeit 
gefenkt  wurden ,  die  Nadel  durchaus  nicht  ab.  Nach  einer 
Viertelftnnde  war  de  allmihlig  wieder  bis  au  4<^  abgewichaii 
qod  ging  auch ,  als  die  Gaieatwickelimg  aufhSrCe ,  ai(flQiliUt 
wiedar  auriick« 


i 
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pHiBatorsTwÜnn Jener  Plstindntht  geli^  coht.  Aetslan- 
gB  (fpece  Gew.  a=s  1^417.)  nnd  mit  2  bis  3  Theilen 
Wftfler  rerdünnte  (mit  Höfen  *  oder  Milyentinctiir 
gerSthete)  Schwcfelfäure  mittelft  eines  Streifens  Fliefs*- 
]^flpier  übereinander  ( was  fo  genau  gefchehen  kann, 
dafs  das  Auge  nicht  die  Schicht-  gOMrahrt^  wo  die  Pdr- 
be  der  gerothetcn  Säure  verfch wunden  iß)  tihd  be- 
]i^hrt  die  Säure  mit  dem  andern  Piatina  -  Enddraht 
des  Multiplicatof s  I  fo  erfolgt  eine  Harke  electrilcbe 
Strömung  von  der  Säure  zum  Alkali, 

•^  Verf.  4*  Richtet  maii  einen  ähnlichen  Ap]^arat 
fo  vor,  dafs  fowohl  Aetz- Alkalilöfung'  als  Säure, 
mitteilt  einer  heherförmig  gebogenen,  an  ihren  En- 
den in  feine  Spitzen  ausgezogenen ,  mit  Kochfalzid-  ^ 
fung  gefüllten,  Glasrohre  mit  einem  Glafe  in  Verbin- 
dung Iteht^  das  mit  derfelben  Koclifalzlöfung  gefüllt 
ift,  4b  bemerkt  man,  wenn  man  die  Enddrähte  des 
Miiltiplicators  mit  den,  mit  Kochfalzlöfung  (i^Koch- 
fiilz)  gefüllten  Gläferu  in  Verbindung  fetzt,  keine  Be- 
wegung der  Nadel ,  wenn  nicht  etwa  etwas  Säure  oder 
Alkali  in  die,  mit  Kochfalzlöfung  gefüllten  Gläfer 
tibergeführt  worden,  was  man  dadurch  verhindern 
mufs,"dafs  man  das  Niveau  der  in  Verbindung  fle- 
henden Gläfer,  und  das  fpec.  Gewicht  der  iu  dem  leiben 
enthaltenen  Flüffigkeiten  berückfiditiget.  Färbt  man 
die  Koclifalzlöfung  der  verbindenden  Röhren  mit'  et- 
was Indigtinctur  ( neutraler ) ,  fo  lehrt  auch  der  Au-  , 
genfcheinfogleichi'w^nn  ^ie  Fliiffigkeiten  übar^utre- 
ten  drohen, 

Ver£  5«  ^)  Füllt  man  Bwei  GJäler,  das  eine  ji  mit 
Witir  Liöfung  von  Aetzkali  oder  Cyan-Eifen- Kalium, 
das  andere  ß  mit  8t(ure  oder  einer  Löfung  von  Chlor- 


I 
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eifen  im  Max. ;  und  verbindet  fie  dann  durch  f^tt 
mit  Kockfalzlörnng  (t^Kochfak)  gefüllte  Glasr^hre^ 
oderdureli  Eintauchen  eines  Fingers  von  jeder  Handy 
fo  findet,  wenn  man  Platinafiäbe  ^oder  Graphititan- 
gen  in  beide  Gläfer  eintaucht  und  mit  den  Bnddrüh« 
ien.des  Multiplicators  verbindet ,  fiarke  cjektrifcheii 
Str5mung  von  der  Säure  und  der  Eifenauflofung  zum 
AlkaH  und  Cyaneifenkalium  Statt*,  felbüdann,  wenn 
man  6)  den  im  Alkali  ßehenden' "teilen  Leiter  durch 
baumwollne  Fäden,  getränkt  mit  Kochialzlöfung,  oder 
durch  Platlnadraht,  mit  einem  Glafe  voll  KochialzauflS* 
fung  C,  und  den  feiten  in  der  Säure  itehenden  Leitery 
auf  diefelbe  VVeife ,  mit  einem  Glafe  D  verbindet, 
und  die  Piatina -Bnddrähte  des  Multiplicators  in  die 
bläfer  C  und  D  taucht. 

Verf.  6.        Verbindet    man    durch   Röhren    voll 

Kochralzlöfung,  AmiiJB^  und  ^  mit  6^,  und  C  mit 

/>)  fo  iA,  wenn  man  in  C  und  D  die  Enddrähte  des 

Multiplicators   fenkt,     keine  Elektricitäts  •  Erregung 

.  zu  bemerken, 

Verf,  7.  Wenn  man  A  und./?,  ßalt  4er  mit 
Kochfalzlöfung  gefüllten  Röhre,  mit  eineni  voUkom- 
men  trocknen  Platinadraht  verbindet,  und  in  A  und 
B  die  Piatina -Enddrähte  des  Mnlliplicalora  lenkt,  fo 
bemerkt  man  ebenfalls  keine  Wirkung. 

Verf.  8.  Verbindet  man  A  und  B  durch  Pläti- 
nadraht,  zhev  A  und  C  fo  wie-jB  und  JD  11111  Röh- 
ren voll  Koehfalzauflöfung,  und  führt  die  Platinalei- 
tungsdrähte  in.  C  und  D  ein,  fo  weicht  die  Nadel 
nach  der  entgegengefetzten  Richtung  wie  in  Veriuch 
5. ab,    well  jetzt,  der  Multiplicatot.  durch- ^  EtiL%^ 


I 
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gjpikg  swilchen  KooIilkidSfüQg  uhd  -Alkali  ^  und  swir> 
{olien  Säure  und  JKochfalzlorung  in  Bewegung  gefelsi 
wird*    Ich  erwähn9*diefes  Umftandes  nur|  weil  man' 
im  erßen  Augenblick  bei  diefer  Anordnung  leicht  ge- 
neigt feyn  konnte^   dos  Alkali  für  den  negativen  Erre* 
ger  zu  halten ,  öder  die  Erreguog  zwiTchen  ihm  und 
der  Säure  auch  durch  Berührung  beider  durch  einen. 
metalUfchen  Leiter  für  möglich  anzuneliinen«    Bben 
Do  mitrs  ich  bemerkfhy  dafs,  wenn  man  in  Verfuch^ß*. 
a.  die  Glaler  u^und  j8,*fiatt  des  Piatinadrahtes  ^  mit 
Silber*  oder  mit  Kupferdralit  verbindet^  beim  Beruh«« 
Iren  der^   in  ^  und  B  Hebenden,  Platinaipatel ,    mit 
den  Leitungsdrähten   des  Multiplikators,    electrifche 
Strömung  Statt  findet.    Man  lieht  aber  leicht  ein,  dala 
die,  in  diefem  Fall  bewirkte  elektrifche  Strömung  die 
Summe  der,  durch  zwei  Erregerpaare  erregten,  Elek* 
tricitäten  ausmacht,  wovon  man  auch  vollkommen  über- 
zeugt wird,  wenn  man  die  EIcktriciläten  des  inAetzkali, 
und  des  in  der  Säure  ftelienden  Platin- Kupfer-  oder  Pla- 
tin-Silberpaares, jede  für  ficli,  ficli  durch  den  Multi- 
plicator  entladen  läfst,      Beachtenswerth  iit  es,  dafr 
diefie  Erfclicinung  ^fich  allein  nur  nach  dei:  Franklin« 
fchen  Hypolhefe  ungezwungen  erklären  läfst. 

Aus  den  vorigen  Verfiiclien  folgt,  dafs  bei  den 
flülligen  Erregern  die  Erregung  nur  durch  unmittel- 
bare (Verf.  30;  oder  durch  die  mitteilt  einer  Flüllig- 
keit  bewirkte,  (Verf,  5*  n,  und  8,)  Berührung  mög* 
lieh  iß;  dafs  ferner  die  Gegenwart  eines  feiten  Lei- 
ters  durchaus  nothwendig  ift  (Verf.  4-  6,  und  8.); 
dafe  ein  i^&evljeii^^  durch  blofse  Berührung  mit  ei-, 
nem  flüfligen  Erreger  nicht  elektrifoh  (alfo  Piatina 
durch  blofea  Berührung  mit  Alkali  nicht  negativ^  nnd 
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durch  Uofse  Berührung  mit  Sflur«  tuthi  poGtiv^:  wi% 
Herr  Becqnerel  angieht j )  vc^rden  könne ^  ' v^it 
fonit  nicht  begreifban  i&^  warum  in^Verfuch  7.  keirte 
elektrilche  Strömung  Statt  fandy  da  «durch  den  verbia- 
denden  Piatinadraht ,  den  in  den  FlülBgkeitetf  errege 
ten  Elektricitäten  zur  Ausgleichung  Gelegenheit  ge« 
geben  war^  fo  dafs  4ie,  in  dem,  mit  Säure  und. AI-, 
kali  in  Berührung  fiehenden,  Platin  erregte ^  pofitiv« 
und  negative  Elektricität  durch  denMultiplicatorhifttte 
ungehindert  ßromen  können«  Aus  Yerfuch  5«  &  geht 
wohl  hervor^  dafs^  wenn  bei  flüISgen  Erregern  der 
feile  Leiter  unterbrochen  iß,  die  elektrifche  Strömung 
zwar  gelchwächti  aber  dadurch  nicht  aufgehoben  wird., 

Kettea  mit  zwei  flfiffigen  und  einem  feften  Erreger  *}.. 

Sehr  viele  ( vielleicht  alle )  Verbindungen  der  er-^ 
ßen,  zweiten  und  dritten  Ordnung  (im  Sinne  Berze* 
lius's)  lind  9  wenn  lie  im  fiüfiigen  Zußande  fich  mit* 
telbar  oder  unmittelbar  (ohne  dafs  eine  chemifdi« 
Vereinigung  zwifchen  ihnen  zu  erfolgen  braucht)  be« 
rührfen,  Elektricitäts^ Erreger ^  .und  mitunter  fehr 
kräftige.  Selbfi  Löfuhgen  derfelben  Verbindung  werden 
durch  einen  verfchiedenen  Grad  der  Cohcentration 
Erreger*  Ich  habe  diefe,  von  Ritter,  Volta  und  An- 
dern längfi;  fchon  b/Bßätigte  Thatfache  durch  Prü- 
fung  verfchiedctneriVerbindungen  zu  erweitere  mich 
bemüht,  weil  die  Verfuche  des  Herrn  Becquerel 
meist  in  der  Bildung  diefer  Art  Ketten ,  nach  meiner 
Anlicht,  allein  ihre  richtige  Deutung  finden. 

*)  Ich  habe  mich  des  Ansdruckes  » »fefler  und  flüfliger  Leiter»  oder 

*  Leiter  erAernnd  zweiter KlafTe'*  deshalb  nicht  bedient»  weil  ich 

mehrere  Verbindangen»  die  Niohtleiter  iind»  als  krIfUge  Elek* 

'  tromotore kennen  lernte,  (Man  febe  die  ietxte  AbditdiefesAnfr.) 


*«*'•' Sie  Iiiermhiev  tiig^führten  Verbindung#n  h«b* 
löh  fowolil  zu  Keften   mit  Zw ifchtaraiAn  >  als  anofa 

ohne  Zwirob«n1faUni  verbunden  •    u)id   die  Refultcttt 

• 

ikr-ee  gegenfeitigen .  Verhaltene  in  beiden   Arten   des 
Yerfutlts  mit  einander  übeifeinfiimmend  gefunden« 

-.  Die  Art  und  Weife,  wie  ich  die  Ketten  (relatir) 
6hhe'  Zwifchenraum  bildete,  -war  folgende.  Den^ 
,Sh  dem  einen  Enddrahte  des  Multiplicators  befe^ 
ßigtön,  kleinen  ( 7|-  Linie  Par.  weiten  24  Linien  Paf.' 
trefm)  PlatinaloiFel  füllte  ich  mit  einem  der  flüfBgen 
Erreger,  Hellte  dann  ein,  (3J  Linien  weites,)  unten 
All t  einem  umgebogenen  Rande  verfelienes,  hier  mit 
gewälTerler  und  abgetrockneter  Thierblafe  (durob 
mehrfach  umwundene  Fäden)  diolit  verfchloflene« 
GfastShrchen,  welches, den  anderen  Erreger  enthielt, 
tfi  d<sii  LdiFel,  und,  um  die  Kette  zu  fchliefsen,  be* 
rnlirle  icli  die  Flüfligkelt  in  dem  Ilolirclien  mit  dem 
«tidern  Piatina- Enddraht  des  Multiplicators  *)• 

In  manchen  Fällen  war  es  anwendbarer,  den  klei- 
nen, mit  Blafc^verichloflenen,  Cylinder  in  einen  etwas 
gro'seren  glilfcrncn  oder  Po rcellan- Cylinder  zu  fetzen, 

*)  Dafs  ich  auf  diefe  Weife  kein  abfolut  uumittelbares  BerObren 
bewirken  konnte,  i(l  klar,  da  die  beiden  FlüHigkeiteD  durcfc 
die  thierifche  Membran ,  und  die  in  ihr  enthaltene  Feuchtig* 
kait  getrennt  .worden;  aber  bezweifeln  möchte  ich  auch,  daili 
man  auf  eine  vollkommene  Weife,  zumal  bei  Flüfligkeiten, 
die  in  ihrer  Kigenfchwere  nur  unbedeutend  verfchieden  iindy 
diefen  Zweck  erreichen  künne.  Die  Trennung  beider  FlOflig- 
"heijten  gefcfaah  auf  diefe  Weife  fo  vollkommen ,  dafs  bei  Fl&f« 
figkeiten>  die  Niederfchlage  bewirkten,  (wie  bei  Metallfallen 
and  Cyaneifen  •Kalium)  ieh  diefe  fich  erft  nach  einiger  Dauer 
•tt  der  Blafe  bilden  fahe. 
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und -die  Endclrißitt  in  den  fluAei^ä  tiiid  ffineren  Gyllri^ 
det  zu  fenken.  Man  kaitn  auch/  wie  ich  es  anfkngV 
nnter  Erlangitng  fall  dnrch'gehenda  gUicher  Relol- 
tBLte  that,  die  eine  Plüifiglieit  in  den  Piatinalöffel  fiH* 
len-,  und  die  andere  Fiofligkeit  von  detn,  in  der  (an 
d*em  ändern^  Leftungsdrahte-  befeftigten )  Pineetto  befe-^ 
jßigten,  Stückchen  Badefchwaihm ,  oder  von  derSpiw 
rale  von  Platin^draht  aufnehmen  laflen ,  und  ^ann 
diele  Flüfligkeiten  mit  einandet  in  BerilhFung  bnn« 
gen.  Bei  diefer  Anordnung  des  Yerfuclis^  weifs  man 
jedeeh  nicht ,  ob  die  elektrifche  Strömung  von:  dtfm 
Act  der  chemifchen  Verb'indüng^j  öder  von' der  da- 
durch oft  bewirkten  Temperatur- Erhöhung  abzulei« 
ten  fey,  und  aufserdem  erhält  man  da^  wo  gewilTe 
Niederfchlflge  fich  bilden  (di«  bald; gegen  das  Platin| 
bald  gegen  die  vorhandene  Flüffigkeit  wieder  Erreger 
find)  ein  gemifchtes  Hefultat. 

Die  Ketten  mit  Zwifchenraum  Aellte  ich  fo  zu- 
lammen 9  dafs  ich  d^e  flüIBgen  JElrxeger  (bis  zu  glei* 
chem,  Niveau )  in  zwei  Glascylinder  '  goüs ,  in  jeden 
derfelben  einen  Platinaipatel  Aeckte^  von  denen  der 
eine  an  dem  einen  Leitungsdrahte  des  Mnltiplicators 
befcfiigt  war^  dann  die  FlüHigkeiten  in  den  beiden 
Cylindern  durch  eine  in  zwei  rechte  Winkel  heter-^ 
förmig  gebogene  9  an  beiden  Enden  in  feine  Spitzen 
ausgezogene,  mit  Kochfalzlofung  (ijhr  Kochfalz)  ge- 
füllte Olasröhre  verband.  Die  Kochfalzlofung  der 
verbindenden  Röhre  wurde  heila  mit  abgeßümpf«' 
ter  Indiglöfung,  theils  mit  andern  zweckmflfsigern 
'Pigmenten  (bei  Säuren  und  Alkidieii  thit  Rofeh-  öder 
Malventinctur).  gefärbt,,  um  auch  durch  den  Augep- 
fchein  Gewifsheit>^n  haben,    d«ia  keinoi  Verbindung 


i  a»  J 

4«r»  In  im  GhmefÜnian  mtlulteaM,  FInl 
VA^iog.  Um  disKettasii  CchUcfscii,  wnrda 
dcn.PlalioafpAld  Mut  dem  uid«m  Lütungsdi 
Malliplicator»  bcrülirt  *),  Qab  nun  sin  glei 
falut  erbalt,  v«tin  buui^  FIöiEgkiitan,  6» 
EinUnchca  ein«*  Fingns  von  i*der  Umd,  vi 
cTWilinU  ich  Cehon  abtn. 


Terzeicliiii&  des  gegen&itigen  elektrilcli 
hallen* 

.  «>•.  MiftbMMwr  VmfclBdancn   («biM  BertckGcfctlgi 

Cenceninctio*  dn  Uroogra^ 
b  flad 

«•Eatlv  pefittv 

LSfan|«i  v«B  f*l*o  L«ran(aa 

Caltfll.  WalTcr  <•)  K>lili/drat  (conc.) 

rixtroDhyifnt  (conc.) 
MDC.  Schvefeinura  deAill.  WiiTer  a) 


*]  Diefe  Verfnch«  leiden  an  GenaDlglielt,  wenn  man, 
man  gen  thnt,  dt*  ScbvlnpinseD  lieh  wladerbol« 
r«R,  b«ida  Platinarpaial  an  den  Lcitun^dribten  bth 
dtn  «inen  wieJrcliolend  In  die  FlüIUgtceit  tiineinf 
«rlader  bcrautliebti  indem  iheil*  darch  die  beim  An 
wirkte  Temperainr'Rthtihnng,  beronden  aber  dur< 
lend*  Feuchiigkeit,  d*.  wo  nur  {cringe  ^chwiugn' 
finalen ,  diefo  tweidentig  werden.  Ich  habe  diefe  ui 
fpRter  lu  erwähnenden  hindernden  ElnfiaOe  dadorcl 
felllgen  gerucht,  6»{m  Ich  die  eingerenkten  PUtinarpa 
EIQIV|keil  jedeimri  bewegte,  und  fie  durch  einen  H 
verbunden  mehrere  Sacundeo  flehen  llefs ,  ehe  Ich  i 
ttn  Elektriclllien  durch  den  MultipUcator  eutlad. 

j  ■]  Die  Wirkung  wnrda  bedeutend  ßlrker,  wenn  deu 

■■  «f  Mund«  M  «UKbea»  la  den  «laeni  F^ll  ei 
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"'   .  Cblornatrium 
•OS^C  Baryl 
«Higr.  Blei 

f«rd.  SchiNMC  ^  '  Kali  '''''■    '       '^'•'••* 

""  '  Ammonftk 

Barye 

fcbwe<ißir.  Knpfer  h) 
fcwefcir.  Zink. 

ISchwefelfiture  cone« 
rchwefeir,  Kupftroxyd 
Talpeterf.  Eupferoxyd  h) 
Hydrechlorfilur«  Ammoniak 

Kali 

< 

Cblorkalium  •  Cyan-Eifcn«  Kalium 

pfen  Alkaliläfafig,  In  dem  andam  einige  Tiropfea  Schwafe!« 
niare  hinzogefügt  wurden^ 

h)  Ih  dem  V^rfnch  mit  dem  fchwerelfauren  Rupferoxyde  war  die 
Schwefeli^uremit  sTh.  W^iTer  verdünnt«  Wenn  In  ebenfo 
verdünnter  Schwefeli^ure  }  fcbwefeir«  Kupfer  aufgeliöft  .wnrdf, 
fo  verhielt  fich  diefe  fani;«  fchwerelf.  Kupferiöfong  gleielifatis 
poHtiv  gegen  die  verdünnte  Sinre»  wenn»  wie  es  in  allen  die« 
fen  Verfuchen  der  Fall,  beide  FlüHigkeiten  mit  PlatinadrShten 
in  Berührung  (landen«  Wurden  aber  Kupferdrlhte  angewandt, 
fo  war  die  rchwefelf,  KapferlSfung  '( in  Wafler  oder  in  Säure 
war  gleichviel)  flets  negativ  und  die  Schwingungen  der  Nadel 
waren  nnvergleichiich  (lürker  als  bei  Anwendung  der  Piaiina* 
dribte.  Ich  habe  diefen  Verfuch  mehrfach  unter  verfchiede» 
tien  Abänderungen  wiederholt .  und  fteta  mit  gleichem  Reful« 
tat.  £s  mufste  daher  bei  Anwendung  von  Knpferdr&hten  das 
•lejttrirche  Verhalten  des  gelöden  Kupferfalzes  gegen  das  me* 
tallifche  Kupfer  von  dem  Multiplicator  angezeigt  worden  feyn« 
leb  fahre  diefes  abweichende  Verhalten  deshalb  ansfQbrlicher 
an »  weil  es  die  Erklärung  für  die  S.  325*  erwähnte  Erfcbef- 
onng  enthält  Ganz  eben  fo  verhält  (ich  concentrirteSalpeterf« 
igegen  falpeterf.  Kupferoxyd« 


I  V 


Cblantleinm 
Clilorziiik 
CMmtitea  Im  M»> 


t  !^  t 


koblanf.  Nalrnoi 

MivreteV.  Kupfer 

Clit«raatrinm 

conc.  Scbwcfcir^|(;|j|,_  .        , 

lard.  SchwcteU:  (  j  codc.) 

Kali 


Cfalorquechßlber  im  Max. 
ClhlMfold  Im  K»x, 


Älorplatin  im  Mix. 


^w«r<ir.  TlionerJe  (eonc.J 
^Itwafeif.  Kdprsroxjil 


lUpaierr.  Kupreroxyd 
Üpanrr  5Jlb*roxjd 


AmmoDiak 
Cblorkalium 
Cyan-Eifen-RBlium^ 
Schwafcl  -  Amnianiak 
GallnatiDctur 
coiK.  Schwafeiriur«  ! 
Cjan-EireD-KaUnm      . 
Clilorkiiiuin 
■Chlöritatrium  .  " 
Cbionink 

Cbloreifeo    im  Max. 
Cyan  -  Eiten  •  Kiiliuiti 
Hjdi-ocliiorßute 
Chlorkalium    ' 
Chi  orila  triam 
hjdrochlorr.  Ammoniak 
CjavEirrn-Kallum 
Ainmonisk 
fcliwefeir.  Kali 
Ammoniat 

«inr.  kohlenr.    Katnm 
dopp.  kolileur.  Nat. 
C}aii>Eir«n*Kaliam 
r«lpeterr.  Kall 
Hydroclilorfllurt- 
Efligßiitr« 
Chloraatripm 
ralpeltrr.  Kall 

Cran'ÜTiAti'KalUnn 


,:  Untier  den  tn^efuhrten  EhKegern  ^:äreti  diev<M^ 
tallfalze  in  Berührung  mit  Gyan  -  Eifen  -  KAliuiti  «li^ 
kräftigltem  JBei  Ajnwendung^  von  ^^hjorgold  V^urde, 
im  Moment  des  Scliliefsene  d^r  Kleinen  eben  be- 
fchriebenen  Kette  ohne  Zwifchenjpaum..  der  in  die  Gold- 
löfung  getauchte  Platinadralit  ve;rgo]det|   und  die  Ni^- 

•  .■.-•'  I  1^  *■  ,',1 

del  während  des  Gefchloffquleyns  dcrfelben  79^  von 
dem  Meridian  entfernt  erlialten.  Bei  Cliloreifeit 
var  die  Abweichung.  ^5^  *)• 

'  ■'.••-  »IT 

Keine  eUktriCphe  Strömung  war  m.  bemerken  bei 
Tnittelbarer  öder  unmittelbater  Berührung  vom  liöp 
i*nngcn  von  Chlorbarium  mit  conC'  Schwefelf.  ;'Terd( 
Schwefelf.,  Chlorikalium,  fchwefelf.  Kali,  fohwefelf; 
Natrum,  kohlenf.  Katrum,  phosphorü  Ammonium^ 
Cjran-Eifen  -  Kalium;  bei  effigfaurem  Baryt  gegelt 
fohwefelil  Kali ;  ^ei  Chlorkalium  gegen  kohlenf.  JMar 


*)  In  eiu^r  einfache}]  ^ette^  die  aas  einer  Löfung  Von  Chlore!- 
fen,  einer  Löfdngvoü 'Cydd-Eifei!- Kalitim  und  Kapfer(dhibC) 
eufammeogfeetzt  Ift ,  wird  die  EifeaanfliHbDg  rtdoclrt  und.^M 
im  Cyan-.Gifen-»  Kalium  ftehende  Kupfer  überzieht  ich  mit 
Cyan -( Eifen  ?)  Kupfer.  Bei  Anwendung  von  EifiBndrabt 
fchlSgt  ficb  an  dem,  im Cyan^Eifen* Kalium  flehenden,  Draht' 
Cyan  *  Eifen  nieder«-  Eine  zufammengefetzte  Kette  aus  6  Zolf 
Weiten  Cylindern,  die  tnit  Chloreifenlöfang  gef&llt  waren 
und  in  etw«s  weiteren»  mit  Cyan- Eifen -KalinmlÖfung  gei 
füllten  Schalen  (landen,  und  mittelft  Kupferflreifen  verbunr. 
den  waren,  zeigte,  kurz  nach  dem  Aufbaqen,  an  ihren,  mit 
PlatinadrMhten  armirten  Polen,  fchwache  WafferZcrfetzurtg. 
Sie  wirkte  (^ark  auf  daä  Gefchmacksorgan,  beim  Entladen 
tnittelft  Hand  und  Zunge,  und  weiin  fit.  mit  feuchten  Handelt 
and  mit  gröfseren  Metailftücken  gefchloflen  wurde,  fo  war  ü; 
Wirkung  auf  das  Gefühl  unirerkennban  .    .  « 


j 


tfvfm'^  %A  CUorqntekfilbtr  ini^lMu.  -  gegen  Hydro* 

loyanflliur«.' ■"•■•*' -" 

*  %}  iUektrlfciiet'Verfctlten  derftlb^o  Verbindan^a  In  rer> 
fbbiedMtfil  dradea  dti*  ConcratfAtiob. 

Conc^ntrirt'ere  Spuren  (von  Scliwefelf.  und  Sali* 
ikure'  habe  ich  nur  Erfahrung  7  waren  ßets  negätiT 
gcigeVi  verdünntcre» 

ConcentrTrtere  Alkalilöfungen  (  Kali-Natrum-Äni- 
tnon.)  find  pofitive  Erreger  gejgen  verdünhtere. 
•  •  '  Goncentritfe  (beji  la^-  Ri)  -  GhJornätrinmIorung 
war  poßliv  gegen  L&fungen',  iier^f  t*ü>  A  Chtef» 
iiQtrum  enthielteä»  Bei  Anwendung  der -iV  Cliloma* 
Irium  enthaltenden  Löfung  machte,  bei  «einer  Berüh4 
rungsfläche  von  0,8  Quad*  Zoll.  Par«  j  die  Nadel  beim 
Söhliefeen  der  Kette  Schwingungen  bi»  zu  20^>.  und 
^ioll  während  des  Gerdiloflenleyne  'um  4^  aus  desl 
]Meridian  ab. 

-  Eine  concentrirle  Löfung  von  fchwefclf.  Natrum 
eeigte  gegen  eine  vcrdünntere  (cnih.  ^V,  ji^sj  Tifev 
trockne»  Sali()  nur  zweideuti^Spuren  von  Elektrici- 
tflts  -  Erregung ,  obgleich  die  Flüffigkeiten  fich  mit 
cehn  Mal  igröfserer  OberflSche,  als  beim  Chlorhatrium 
berührten. 

Ans  dem  Vorigen  erklaren  fich  nun  mehrere  Er* 
fcheinüngen  ganz  folgerecht  y  die  man  aufserdem  von^ 
andern  Urfachen  herzuleiten ,    iheila  für  paradojt  zu 
halten ,  geneigt  feyn  kann. 

Werden  zwei  völlig  blanke,  an  den  Leitungs- 
drähten dea  Multiplicators  befefiigte,  Kupferdrähte  in 
öoncentrirte  oder  verdünnte  (reine.)  Schwefelfäure  ge- 
taucht,    fo  wird  keitie  elektrifche  Strömung  erregt ; 
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gleichviel  ob  matt  die  Draht«  gleichzeitig  oder  in  ver- 
fcliiedenen  Zeitrfluinen  einfenkt.  Ift  einer  der  Dräh- 
te nur  mit  einem  Hauche  Kupferoxyd  bedeckt^  fo 
verhslt  ficli  derfelbe  negativ.  Taucht  man  zwei  blan- 
ke Kupferdrähte  in  Salpeterßture  ein,  gleichzeitig 
oder  nach  fo  kurzen  Zwifchenzeiten.  dafs  an  dem  frü* 
her.  eingetauchten  Drahte  noch  keine  Auflofung  be^ 
ginnen  konnte,  fo  bemerkt  man  keine  elektrifche 
Strömung;  taucht  man  aber  den  andern  Draht  dann 
erft  in  die  Salpeterfflure,  wenn  auch  nur  die  erile.  an 
dem  früher  eingetauchten  Drahte  fich  entwi&elnde^ 
Blafe  die  Auflofung  deflelbe'n  ankündigt,  fo  verhält 
fioh,  wie  diele  Ibhon  Herr  Prof»  Oerßed  bemerkte,  der 
fich  auflofende  irdher  eingetauchte  Draht,  negativ» 
Lälst  man  den  fpäfeei^  eingetauchten  Draht  fo  lange 
in  der  Salpeterfäure  liegen,  bie  auch  an  ihm  die 
Auflofung  beginnt,  io  hört  die  elektrifche  Strömung 
auf»  Ich  habe  diefe  Yerfuche  früher  als  die  IchStlllen 
Be weife  für  die  Brregung  det-Elektricität  durch  deh 
cliemifchen  Procera  engefeheit«  Aus  dem  Vorigett 
und  folgenden,  in  diefe^i  Bezüge  angellellteh  Verfu-»  , 
chen,  lialte  ich  mich  jetzt  überzeUj(l,  dals^die  ei^reg«^ 
ten  Elektricitäten  der  Bildung  einer,  bald  aus  twei 
flül£gen,  bald  aus  zwei  feHen  Bn*egertl  (Von  denen  ^ 
der  eine  nichtleitende  aufgelSft  feyn  Känri)  befieh^il« 

■ 

den  Kette  ihr  Entliehen  Verdanken. 

Von  Zwei  Kupferdrähten,  Von  deueii  der  eine  eht-» 
weder  blpls  in  eine  Löfung  von  fcliwefelfaureni  Kü'* 
pfer  getaucht,  ödeir  (durch  Verduüflen  döi^  anhängett-* 
den  Lofung)  mit  einer  Lage  voh  fchweielfaurem  Kmx* 
pferöxyd  bedeckt  forden,  iß  der,  mit  deitf  äufgeld- 
AüüaU  d.  Vhj&k,  Ü.h6.  St«  9. 1»  1826»  Su  1*      _  a 


• 

flen  oder  mit, dem  feilen  fcIiwefclfaurentKupf^roxyd 
bedeckfe  Draht  itets  negativ  ^  man  mag  ihn  mit  dem 
andern  nietallilchen  Drahte ^  gleichzeitig  oder  lin- 
gleichzeiiig,  in  concentrirle  oder  in^  mit  Wafler  od^r 
abfolutem  Alkohol  verdünnte  SchweFelfture •  oder  in 
Glauberfalzlöfiing  tauchen.  Sind  beide  DrShta  mit 
fchwefclfaurem  Kupferoxyd  überzogen,  fo  iil  die  Wir- 
kung Null. 

Von   zwei    Knpferdrähten,  die   man 'in  «n  mit 

eöiicentrirter,  oder  mit  Waffer  oder  abfojutem  AI- 

-kolhol  verdüinnter   Salpeterfäura ^    od^r  in   ein,    mit 

-Salpeterlöfung  gefülltes  Gefitfa  faucht,    ifi  derjenige^ 

"den  man   zuvor  in  eine  L'öfung  vovi  'falpetcrfaul^em 

-Kupfer  getaucht  hatte,  Iletä  nagativ.    Werden  hüäi^ 

DrShte  in  falpelerfaures  Kupfer  getauch  t^   fo  findet 

keine  Wirkung  Statt     " 

Auf  Ähnlichen  Urfachen  beruhen  folgende  Erfchei- 

nungen:    Kup£erfei]e  mitteilt   Druckpapier,   das   mit 

Lofungen  von  Glauberfalz  und  Kochfalz  ihäfsig  be* 

feuchtet  war,  mit  einer   Kupferplatte  zur  Kette  ge* 

fchichtet,  verhalten  Geh  pofitiv  gegen  das  unzertheilte 

Kupfer;  wurde  das  Papier  tnit  Ammoniak  oder  ver* 

dilnnter  SchwefelJTfiüre  befeuchtet,' fo  waren  fie  nega* 

tiv.    Beim  Ijchwachen  Anfeuchten  de,a  PapiereÄ   mit 

Salmiaklofüng  waren   fie  politiv,    würde  mehr  SaI<* 

miaklofüng  auf  das  Papier  gegoflen ,  als  dalTelbe  ein« 

cufaugen  vermochte,  fo  verhielten  lieh  die  Kupferfeile 

negativ^    Man  findet  nur  eine  Erklärung  zu  diefen 

anomalen  Erfcheinungen,  wenn  man  die  Bedingun* 

gen  berückficlitiget ,  die  der  Bildung  eines  Salzes,  bald 

auf  dem  metallifchen  Kupfer,  bald  auf  dem  gefeilten 
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am  gflnßjgfien  waren.  Aelinliclie  Erfclieinungen  be- 
merkte ich  im  Yerhalien  von  gefeiltem  Zinn  gegen 
eine  Zinhplatte. 

Ein  fthnliohes  Verhalten  |  wie  die  KupferdrShte 

.in  dem  früheren  Verfuche^  zeigten  zwei  PlatinA- 
Drähte  9  wenn  fie  in  Salpeter -Salzßtnre  getaucht  wür- 

.  den.  Der  früher  eingetauchte,  fich  auflofende  Draht 
iß  negativ.  Aber  von  zweien  in  Salzfflure  eingetauch* 
ten  Piatina  •Drähten  verhielt  ficli  der,  der  mit  (einer 
conc.  Löfung  von)  Chlorplatin  überzogen  worden  % 

,fiet8  negativ.  Beim  Piatinadraht  zeigt  fich  noch  diefe 
Anomalie,  dafa,  obwohl  der  zuerß  in  .die  Säure  ein* 

.  getauchte  Draht  fich  negativ  verhielt ,  ierfelhe ,  Wenn 
man  den  andern,  aus  der  Flülfigkeit  entfernt,  einige 
Zeit  liegen  läfst,  und  ihn  dann  eintaucht,  pofitiy 
wird.  Die  Urfache  diefer  Erfcheinnng  Ijiegt  darin| 
dai's  die  Säure,  welche  dem  aus  der  Flüifigkeit  enifern* 
ten  Drahte  anhängt^  eine  poncentrirtere ^Löfung  auf 
demfelben  bildet  j  die  jetzt  als  negativer  Erreger  ge«- 

:  gßu  äif  Salzfäure  und  dt^  metallilche  Platin  d^  an* 
dem  Drahtes  das.Uebergewicht  hat.  S 

Von  zweien  Platinafpateln ,  die  man  in  eih  mit 
Wäffet  gefülltes  Gefäfs  taucht,  ift  der  wärmere  fteia 
pofitiv.  Taucht  niftn  fie  in  mit  9  Thöileh  WalBr 
verdünnte  Schwefelfflure^    fo  iß  der,    hS^chilens  bis 

6o*  erhitzte,  Spatel  ebenfalls  pöfitiv,  theUs  durch  feitie 

i  ■   _  ' 

*)  Da  dth  lumm  «twas  LSfliD^  aof  platten  Driliteii»  znmat  wenn 
fie  Dicht  ftark  find»  seigt»  fo  tbnt  tsan  w^l»' entweder  den  Draht 
in  eint  Oefe  omzabiegen  *  oder  dnrcb  wifderholtea  Elotanoben 
und  geliadea  Verdimfiett  denftlbeH  nii  Chlorplatln  zu  tiber* 

aiehen«  •      ^^  -    ^ 
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liDliere  Tempreratirr,  thelis  doroli  Aus^bnung    und 

'äadtirch  Aiwirki'e  Verdünnung  der  ihti  umgebenden 
Sänrcrdijclit.  EfJiitzt  man  den  Spatel  bis  zum  Roth- 
glühen,  fo  iß  er  negativ,  weil  dörcfi  Verdunftung  des- 

-Waffers  der  ihn  «nigebeitden  Säur^  fich'unt  ihn' ein« 
Schicht  con^entrirterer  Sflitre  bildet ,  (deren  Bildung 
(ich  auch  durch  dieüufAeigenden  fchwefelfaüren  DSth- 

•pifd  kund  giebt)    deren  ßarke  Erregnngsfähigkeit  ge- 

.  .gen  die  verdünnte,  mit  dem  andern  Spatel  in  Bernli- 

rung' flehende ,  Ssüre  fo  groreiift^  dafs  fie  den,  dnrdi 

-den  Temperatur -Unterlchied  erregten,  elektrilchen 
Strom  völlig  aufzuheben  vermag«  ^ 

,    In  concentrirter  (Natron)  Aetzlange  ift  der  d'mxh 

.Reiben,  oder  diirch   die  Weingeiftflamme  etufra  bis 

"^80^  erwflnnte  Spatel  negativ,  fowohl  durch  (eine  h5- 

'  here- Temperatur ,  als  durch  Ausdehnung  bewirkte 
Verdünnung  der  ihn  umgebenden  Lauge  (auch  durch 
Anhängende- dem  Auge  kaiim  fichtbare  Feuchtigkeit). 

-Wird  ein  bis  zum  Rothglühen  erhitzter  Spatel  in  die 
Aetdau^  getauoht,  fo  ifi  derlelbe  ßark  pofitiV)  Weil 
durch  Verflüchtigung  dea  Waflers  die  ihn  nntgteben- 

^  de  Schiebt  der  Aetzlauge  concentrirt  wird»  Selbft  in 
(ehr  verdünnter  Aetzlauge  ift  di«  Erfdieinung  diefel- 

.  be,  nur  minder  ßark»  Man  überzeugt  fich  leich^  dafii 
nur  in  der  Berührung  derfelben  Flüffigkeit  in  veir* 

.  Ichiedenen  Graden  der  Concentration  die  Urlkche  die- 
fer  Erfcheinungen  liegt,  wenn  man  einen  trocknen, 
zuvor  bald  in  die  concentrirte ,  bald  in  die  verdünnte 
Flülfigkeit  getauchten  Spa^tel  in  ein  Gefäib  eintauclit, 
das  bald  wrdünnte,  bald  concentrirte  Saure  oder  Aetz- 
^  lauge  enthalt,  und  in  welchem  fich  der  andere  Plalina- 
fpatel  befindet» 
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Sulzfiture    uncl  Aetzamnioiüiim   zeigten  ftliiilicht 
anomale  Errdieinungen ,  bei  decen  Erklärung  niari  je- 
doch die  Temperaturen  3^  bei  dene/^  ficli  diefelben  xii  ' 
CQUcentriren  vermögen ,    und   den   Umßahd   berück- 

i 

ficiltjgen  miifs,  dai'd  in  höherer  Temperatur  bei  ih« 
nen  Gaa  entweicht^     fie  mithin  verdünnter  werderii . 
alfp  auch  die  I^hänömene  in  nmgekehrter  Ordnung 
folgen.  '  ' 

Irf  einer  LSfung,  die  riv  Chlornafrium  enthieh^- 
war  der  erhitzte  $patel  Jäets  pofitiy,  und  .da9  um  fo, 
mehr,   je  heifscr  er  war.      In  einer  Lofung,    die  t^^. 
Chlornatrium  enthielt,. war  der  etwa  bis  5p — 6^®  R, 
erwärmte  Spatel  pofitiy,    (di^rch  feine  }iöhere  Tem- 
peratur) der  fiSrker  erhitzte  al^er  negativ  (ob  durch 
Erwärmung   bewirkter    Verdünnung    ^er    Löfung?> 
In   einer   Lofung    des   Ichwefeirauren   Natrums,    fie 
mochte  rfrö  ^^^^  enthalten  oder  völlig  gefäMigt  feyn, 
waren'  der   gchnd  tind  der  bis  zum  Rothglühen  er- 
hitzte Spatel  ftets  pofitiv. 

Wenn  ich  nicht  fürchtete,  zu  weitl^lufig  zu  wer- 
den^ fo  könnte  ich  noch  mehrere  ähnliche  fi^h  an- 
fcheiaend  widerfprechende  Erfahrungen  anführen, 
die  jedoch,  wenn  man  fie  in.  Bezug  auf  das  im  Vori- 
gen über  die  flüdigen  Erreger  Mitgetheilte,  betrach* 
tet,  fich  als  folgerechte  Erfoheinungen  durchgehenda 
erklären  liefsen.  Ich  kenne  keine  Art  von  Verfuchen, 
die  eine  gröieere  Aufmerkfamkeit ,  eine  ängAlichere 
Etitfernung  aller,  oft  kaum  zu  entdeckenden  frem- 
den Einwirkungen  nöthig  machten,  als  die  obigeii 
und  die  folgenden,  über  die  Art  des,  gegenfeitigen 
elektrifchen  Verhaltens  angeÜelUen  in  den  Fäll^, 
wo  nui"  geriujje  elektrifche  Strömung  Statt  findet.  Die 


I 
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häufig  Geh  gerade  entgegengefetztcn  Hefultat^,  für 
deren  Abweichung  ich  oft  keinen  Grund  auffinden 
konnte^  machten  mir  befonders  anfangs  diefe  Verfuch© 
iolafiigy  dafs  ich  die  Fortfetzung  derfelben  unterlaf- 
Sen  hätte,  wenn  nicht  ein  beßimmter  Zweck  zur  Voll- 
endung der  Arbeit  mich  aufgefordert  I^ätte :  Eiii  PI»* 
tinadrahty  auf  dem  mit  der  Loupe  nichts  Fremdarti- 
ges bemerkt  werden  konnte,   gab  zuweilen,  w^pn  «^i* 

.  ■    •  *  ■  . 

in  S'alpeterfitare  oder  Salzfäure  gelegen  und  dann  aus- 

güglüht  wöi'den,  ein  anderes  Hefultat,  als  vorher.  Ich 
fAhre  dieis  blofs  an ,  um  zu  zeigen,  dafs  man  aus  ei- 
.  ner  einzigen  Wiederholung  eines  Verfuchs  nicht  über 
deflen  Richtigkeit  entfcheiden  kann ,  weil  man  bei  al- 
ler Umficht  dennoch  oft  fo  unfcheinbare,  ßorMide  Ein- 

flüfle  überreheh  kann. 

■••■.-         r         .•■■•. 

(Portfetzaag  folgt.) 


• .  •  1 
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VI. 

D  a  9    Sp  i  e  ^  ^Ibaromeierj 

vom 
Dr.    RoMER8HAU9Bll. 


Unfere  Bcrometerbeobachtungen  wurden    unfireiti^' 
felir   an    Genauigkeit    und   Brauchbarkeit   gewinnen^' 
venu  £c1i  die  vielen  auf  der  Erdilfiche  zerßreuten  Be- 
obachter über  den  Gebrauch  gleichförmigerer  Inllru- 
mente  vereinigen  woUten.     Wir  find  zwar  im  Allge- 
meinen   darin    einvcrßänden,     dafs    das    fogenannte 
J/eber-  oder  Schentelbarometer  allein  iuathematirche 
Genauigkeit  gewäjiren  kann^    während  alle  noch  fo 
künitlich    zufaniniengeretzten    Gefäfsbaröinetcr  ,•    wie 
alle  mit  Schwimmern  verfjeheiie  InÜrumente  elc.  mehr 
oder  minder  trüglicli.  üVicl  unfi'claer  (fi.iiff.  *    Diele  Un- 
ficherheit  leuchtet  zwar  Xclion  au0  tTieoVeli'fchen  Grün-' 
den  ein,  fie  tritt  aber  am  doutUclißeh  liervor ,  wenn" 
miin  dergleichen  liiflrumente  länger'e  Zeit  hindurch,^ 
vorzüglich  in  den  Extrejnen  der  Spafe,  mit  einem  gil- 
ten  Heoerbarometer  zu  vereleichen  Gelegenheit  hat; 
ind^ni  die  Bericht^ung  .dipfer  Inftrumente  häufig  nur 
«uf  eine  einzige  Vergiejchung  mit  dem  Heberbarome- 
ter  gegründet  iil,  ohne  alle  Hückiicht  auf  die  fernem 
Uiiausbleiblicheu  Abweichungen  im  Gange.     Es  wur- 
de daher  weit  vorzüglicher  feyn ,  wenn  fich  die  vielen 
Beltrebungen  zur  Vervollkommnung  diefes  wicfiligcn   ' 
phyßkalilchaii  Infirumente9f  dem  einfadien  und  al- 
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lein  f'ichtigen^  aber  docli  in  niehrfaclier  Hinßcht  nocli. 
bedürftigen  Heberbardmeter  widmen,  und  es  dann  zur 
allgemeinen  Anwendung  empfehlen  wollten.  Wir  gem 
falleil  uns  indefs  in  neuerer  Zeit  ganz  vorzüglicli  in 
künfilich  verwickelten  Zufammenfetzungen,  die  doch^ 
aufser  der  dadurch  erhöheten  Koftbarkeit,  an  Geh  we- 
,nig  Empfehlungswerlhes  haben.  Zierliche  Nonien 
und  micrometrifche  Vorrichtungen  geben  folchen  In- 
ßrumenten  den  Schein  von  wißenfchaftlicher  Genauig- 
keit,  während  fie  oft  die  grobfien  Unrichtigkeiten- 
verdecken  und  ihre  Auf&ndung  felbß  erfchweren. 

Der  neuerwachte  Sinn  für^Barometerbeobachtun* 
^en  konnte  gerade  jetzt  für  die  Erd*  und  Naturkunde 
gewife  Grofses  leißen,  wenn  me|ir  richtige  un3  dabei 
billige  Inßrumente  verbreitet^  dagegen  aber  alle  fa- 
brikmlfsig  gefertigten  fogenai\nten  fV^ttergläfer  äu^- 
gefclxloflen  würden  -,  indeiFen  ^  bis  jetzt  finden  wir  die- 
felben  fogar  noch  häufig  den  officiell  eingereicliten 
Beobachtungslißen  «um  Grunde  liegend.  Diefe  Ue^ 
berzeugung  und  der  Wunfeh ,  zur  Erreichung  des 
obigen  Zwecks  einen  ^  wenn  auch  nur  gelingen  ^  Bei«* 
trag  zu  liefern  I  veranlafsten  mich^  diefem  GegenAan-; 
de  bereits  feit  längerer  Zeit  Fleifs  und  Aufmerkfara- 
keit  zu  widmen  y  und  ermuthigen  mich^  die  Refuliate 
diefea  Beßrebens  hier  öffentlich  mitzutheilen*  Die 
Anfertigung  des  Spiegelbarameter%  ijl  einfach  und 
leicht;  ich  rechnete  daher  bei  der  Verbreitung  dielee 
verbelTerten  Heberbarometers  vorzüglich  auch  auf  die^ 
als  eine  angenehme  luid  nützliche  Nebenbefchäftigung 
unter  den  Freunden  der  Naturkunde  gegenwärtig  all- 
gemeiner fich  Verbreitende 9  Glasblafekunß  — «  und' 
werde  dah^ri  wegen  der  für  den  weniger  Geübten 
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notlnvendigen  Uinßflndlichkeit  in  der  DarHolIung  bei 
dem  Manne  vom  F«che  Entfcliuldigiing  finden« 

Zur  Reclitfertignng  meines  Unternehmens  lA  es 
indelTen  nQ^Iiwendig^  dafs  ich  zuvor  im  Allgemeinen 
die  HauptbedürfniflTe  bezeichne,  worauf  ich  gegen- 
vSrtig  noch ,  nach  den  verdienßvollen  Leißiingen  fo 
vieler  gelehrter  Pliyfiker  und  Mechaniker ,  eine  Ver- 
voUkommnung  dei  Heberbarometers  gründete^  Sie 
find  folgende: 

1 )  Jiin  normales^  erhicJitertea  und  geßcherteren  '\ 
auskochen  der  Barometerröbreh  ^  als  er/fe  Sedin^'- 
gung  eines  jeden  vergleichbaren  Barometers.  Wer ' 
mit  diefer  gefahrvollen  und  befchxrer liehen  Arbeit 
vertraut  iß  und  die  Unbehülflichkeit  und  Unz^eck** 
mäfsigkcit  der  von  der  älteßen,  bis  auf  die  neueAe 
Koernerfche  Anleitung  zur  Barometerverfertigring 
empfohlenen  und  gebrauchten  Xo/Uenbecken  ^  f^or* 
riclitung  kennt,  wer  ihr  vorzüglich,  wie  ich,  früher- 
hin  einen  Theil  feiner  Gefundheit  geopfert  hat,  wird 
es  leicht  einfehen,  dafs  diefes  noth wendige  vöUkomm* 
ne  Auskochen  bei  den  meißen,  vorzüglich  minder 
koßbaren  Barometern ,  entweder  nur  fehr  ^ms^ngelhaff 
oder  gar  nicht  verrichtet  wird.  Jene  Kohlenbecken-^ 
Vorrichtung  hat  aber ,  wie  überhaupt  das  Auskochen 
im  Kohlenfeuer,  mehrfache  Nachtheile;  einmal  iß,' 
bei  der  dabei  fo  unbequeinen  Behandlung  der  Rdlire, 
das  Zerfpringen  derfelbeii  oft  bei  ^rölster  Vorficht 
nicht  zu  vermeiden,  der  Arbeiter  iß  deshalb  ängßlich 
und  übereilt  fich,'da  er,  in  einem  foIcTien  Falle,  deii' 
durch  das  Kohlenfeuer  augenUioklicIi^xpandirten,  ver-« 
giftenden  Qneckiilberdämpfen  gar  nicht  entgjphen 
kann^   fodann  iß  did|  b*i  diefer  Methode  nöthwen-' 
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(li,(;e  gegen  den  Horizont  geneigt«  Lage  der  Ilölire  gar 
iiiclil  wohl  geeignet,  Luft  und  VVaffcrdiipße  eiitwei- 

«      '  KJ  _^  f  \        "...     . 

chen  zu  lalTen,  iiidein  beide  am  leicliteiten  ferikrcclit 
in  die  Höhe  Iteigea  —  und  endlich  kuiiu  die  Rohre 
feJbfi  nicht  gehörig  erichüttert  werden^  um  diele  Ent- 
veichung  zu  erleichtern.  Es  muisle  dalier  zur  allge- 
laeinern  VerbeHerutig  der  Ijarometer  vor  allen  Dingen 
ein  iblclier  Kochapparat  gegeben  werden,  welcher  völ- 
li^9.  Sicherheit  mit  ^weclunäräigk^it  und  Bequenilich* 
keit  verbindet,  iind  den  jeder  Baromeler- Verfertiger 
alsdann  ge^wifs  gern  anwenden  wiid^  wm  Teinen  In- 
Arumenten  dos  erlle  Erfordernifd  2ur  Brauchbarkeit 
zu  ertheilen. 

u)  Eine  genauere ^  einfachere  und  bequemere 
Siifeau^Beßinimung.  Sie  iü  eins  der  icliwierigßen 
Erforderniffe  und  hat  immer  noch  mehrere,  fchwer 
zu  bel'eitigende  Mängel«  Einmal  erfordert  fie  eine 
vollkommen  gleichweite  Rölire,  eine  Bedingung,  de- 
reu  ßrenge  Erfüllung,  bei  der  Länge  der. Röhre  und 
der  aus  der  bekannten  Fabrikationaweife  derfelben 
hervorgehenden  co^iifchen  Form^  fehr  fchwer  zu  er- 
laiigen  iß.  Man  erleichterte  fich  zwar  in  neuerer  Zeit 
diefes  Erfordcrnifs  dadurch,  dais  man  den  kleinen 
Schenkel  von  dem  obern  Theil  der  Röhre  abbrach  ^ 
wo  dioielbe  die  Scale  des  langen  Schenkels  erhielt,  in- 
dem man  beide  Theile  alsdann  unten  durch  eine  Faf- 
fung  vereinigte.  Indeffen  habe  ich  felbß  fehr  theure, 
mit  den  künitlichfien  Micrometer -Vorrichtungen  etc. 
verfehene  Inßrumente  diofer  Art  zu  prüfen  Gelegen- 
heit gehabt,  welchen  diefe  Hauptbedingung  fo  ganz 
fehlte,  dafs  die  Abweichung  vom  wahren  Queckfiiber* 
ßande  an  mehrern  Stellen  der  Scalä,  eine  DüFerenz 
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von  i  Linie  erzeugte.     Wozu  hier  nun  <}iele  kofiba- 
re ^    fich   felblt    läclierlicli  niacliendo   niicroinet,rii'oI;ie 
Vorrichtung?    —     Uebcrliaupt   iialte^  icJi  diofe  Var- 
riclilungen,  fo  wichtig  fie  auch  bei  aiidcrn  Inßrjumfn-i; 
ten  Und,   doch,  gerade  bei  dem  £aro^et^r  für  YöJIig. 
überflüdig;   es  liegt  in  der  Natur  der  .^ache,  ,iu  der, 
Adhäfion  und  unßciier  begränzlen  FJücho  des  Qiufck- 
filberSy  dafö  ßcii  bei  dieftim  InllrumenLe  die  wirkliche 
Genauigkeit  feiner  MelTung  nur  bis  l^ochftens  zu^*^ 
Linie  erfireckt,  und  diefe  Tiieihiiij^  läUt  licii  mit  gu- 
ten Augen  und  bei  einer  zweckniafeigcn  Scalujj.  tjjwa 
mit  Beihülfe  einer  Loupe^  weit.  leighter  und  ficlverer . 
unmittelbar  ablefen,  als  vermittellt  eines  folclien  mi-. 
cronietrifchen  Apparates  *). 

Sodann  ilt  bei  der  zeitherigen  Einriphtung  dieBp-. 
obachtung  felbß  zu  mülifani  und  befchwerliclj^  als< 
daIV  dadurcli  die  QenauigkeiZ:  nicht  leiden  follte..  lA 
die  Rohre  fellliehend  und  find  b^ide  Sdienkei  mit  Sca«* 
len  verfehen,  fb  werden  d^e  unvermeidliciien  Fehler 
Jes  Ablefens  leicht  Verdoppelt  und  die  Beobachtung 
wird  zu  nmßändlich.  Ift  hingegen  die  Rö.hr^,  nucU 
der  Einrichtung  von  iLiiz,  verfcjiiebbar,  fo  ilt  zwar 
die    Beobachtung   erleichtert  ^    allein    iind   Initrunient 

.  ■  ■      •  * 

**)  Diefo  allgemeine  Bemerkung  bezieht  ficV  ifdeffen  keines\(regs . 
duf  gute,  von  gefchickten  Mechanikern  mit  Fleifs  und  Keiiot^ 
oifs  gearbeitete  Inftramente  ( ilirer  und  nur  wenige  )  ^  fondern 
auf  das  jetzt  fehr  moderne,  IQgenhafte  Micronieter wefen,  mto» 
dnrch  jeder  mechanifche  Handwerker«  ohne  alle  wifTetifcbaf^« 
liehe  Ketintnifs^  im  Gepränge  Tauber  polirter  und  grarirter  Sca- 
len uni)  allerlei  Schrauben  -  Vornchtongen  etc.  die  fchwere 
Kunft  wirklicher  Mechaniker  nachitfed  und  iich  ihbeq  gtejch- 
llelUn  wilU 
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felbß  verliert  dadurch  an  Peßigkeit  und  Dauer.     Ue- 
bdrtiaiipt  ericliien  mir  es  aber  immer  als  eine  wefent- 

.  Hche  UnvoUkommenheit,  dafs  man^  zur  Bericlitiguiig  . 
der  Horizontalebhe^    das   Inßrament  im  Zimmer  fo 
liöch  iufhängen  mufs,   dafs,  man  bei  jeder  Beobach- 
tung in  die  HShe  zu  Aeigen  genöthigt  iß,  um  richtig 
ablefen  zu  können, 

5)  Ifi  ^«  eine  fichere  Erfahrung  ^  dafs  die  oft  un» 
erklärliche  Abweichung  felhfi  der  beßen^  mit  allem 
Fleifs  erbauetän  Barometer  ^  vorzüglich  in  den  Ex* 
tr^rmen  der  Scale  j  Inder  J^erfchiedenheit  und\Ver^ 
ünderlichJteit  der  torriQeWJchen  Leere  begründet  iß, 
Sey'es  etwa  weiiiger  Ijlift,  Diihlle^  oder  eine  andese 
noch  unbekannte  Materie,    welöhe,    dei^  wenigltens^ 

,  nicht  ganz  le^r  deckbaren  Raum  erfüllen  9.  und  de- 
ren gröleere  oder  geringere  Ausdelmung  einen  Ein- 
flufs  auf  die  Haltung  der  Queckfilberßlule  äufsern  — 
diefer  Einflüfs  \£x  ir^cli  meinen  forgfäUigen  Yerfu- 
chen  wenigAena  unleugbar  ^  nnd  es  iA  zur  DarAel- 
liing  guterund  vollkommen  correfpondirender  Baro- 
meter nothwendigy  dafd  diefer  Raum  Aets  gleichblei-- 
bend  und  normal  angeordnet  wird.  Diefe  Anordnung 
verhindert  zugleich  bei  minder  luAleeren  Barometern 
die  Differenz  im  Gange ,  wenn  auch  nislit  im  Stande^ 
der  Queckfilberräule«  Zu  dem  Ende  mufa  das  Ni- 
vea%i  oben  an  dem  langen ,  und  die  3cale  am  kurzen 
Schenkel  angebracht  werden^  Durch  diele  Einrich- 
tung wird  die  Bedingung  der  Gleiphformigkeit  fo- 
gleich  erfullty  e$  Tpricht  dafür  aber  auch  Folgendes;  Es 
ift  nämlich  weit  näturgemflfser,  dais  wir  bei  uiiiern 
Beobachtungen  die  unmittelbare  Wirkung  des  Luft- 
druckes bezeichnen  I  'diefe  erfolgt  aber  auf  den  kur- 
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zeii  Sclienkel  des  Barometeraw  Der  fidi  ßeigeriMe 
Druck  treibt  d«iier  äaaQneckfilberi  dem  Uegriff«  d^r 
Sdiwere  zufolge ,  tiefer  hitiab  uad  nicht  hoher  hin-' 
aiif"-^;  die  Bewegung  im  langen  Schenkel  ill  nur 
eine  fecutidäre  Wirkung  der  Atmosphäre*  E9  ift  da* 
licr  eine  ganz  unpoiTende  Sprache,  Avelche  unfere  neu- 
evn  HeberbaroTTieter  von  den  frühem  Gefäfs^  ßarq- 
fnetern  übernommen  haben  >  %velche  froilicli  nur.  die 
mittelbare  If'ir tutig  des  Luftdrucks,  anfchaulicli 
machten ;  fie  mufs  dem  Unkundigen  ganz  unverildnd- 
lieh  feyn  {  da  fie  bei  Anbringung  der  ScaJe  am  kurzen 
Sclienkel  dem  Augenfchein  völlig  widerfpriclit.  Ob 
nun  gleidi  diefe  Bexeichnungs weife  in  der  Sache 
niclits  ändert  und  dem  damit  Vertrauten  völlig  gleich- 
giÜLtig  feyn^kann ,  fo  würde  doch  aus  den  angeführten 
.  0  runden }  eine  Umwandlung  des  Ausdrucks  fehr  tnor 
pfelilenswerth  feyn. 

4)  Gröfeere  Dauer  und  Sicherheit  .bei  dem 
Transport  dee  Baromeiere.  Es  giebt  viele  y  fehr 
künitlich  erbau ete  Iniirumente,  die  man  kaum  ohne 
Gefahr  der  Zerfiorung  im  Zimmer  von  einem  Orte 
zum  andern  tragen  kann;  manche  davon  haben  die 
noch  üblere  £igenfchaft^  dafs  fie  bei  geringer  Erüi^hül-, 
terung  leiclit  unmerklich  j  etwas  Luft  fch5pfen  und^ 
den  Beobachter  dadurch  oft  auf  längere  Zeit  betrügen. 
Ein  jedes  Barometer  follte  wenijgftens  fo  eingerichtet 
feyn^  dafs  es  ohne  Naehtheil  herumgetragen  werden 
kann,  da  ja  oft  nur  die  örtlich  verfchiedene^  mit  dem<- 
£»lben  tnßrumente  gemachte  ^  Beobachtung  die  voll- 
kommenile  ^Genauigkeit  gewähren  kann.  Diefe  Be- 
dingung läfst  fich  aber  am  belten  dadurch  erfül- 
len, dafs  das  Barometer  eine  folche  Einrichtung  ef- 
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haU,  verijJltt^lfl  Nvelcliev  i]eT  QuecklUberOtule  ein,  al- 
les Sclnvankiprj    verhat"<piifio.s,    Cegciigewjclit  gegeben 
wtrdy  welclies  zugleich  die  zerßorenderi  AYirkungen 
äer  abwechfelnden  Aiisdeliiiuiig  durch  Wärme  und  . 
Kalte  befeitigt. 

Diefe^  waren  [die  auf  lungere  Erfahrung  gegrün- 
deten Anficbteny  welche  mich  bei  meinen  yerluchi^ii 
zur  VerbefTerung  des  Barometers  leiteten.  Da  ich 
Einfachheit  und  Datier  bei  allen  meinen  Mafchinen 
ganz  vorzüglich  zu  erßreben  fuche,  fo  hoffe  ich  ,  dafs 
fie  auch  das  Spiogelbarometer  yortheilhaft  auszeichnen 
werden.  Ich  erreichte  diefes  vorzüglich  durch  An- 
wendung eines  kleinen  ^  fehr  fiebern  Glas^Stiefehy 
welcher  das,  dui'ch  die  Vc^ränderurig  der  Ätmofphäre 
Mrechlc'fnde,  Maafs  difes  Queckfilbers  vermittelt  feinea 
Kolfeen«  aufnimmt  oder  erfetzt.  Frühere  Verfertiger 
fTiVi]?cii«*r  Vorriclitungen  bedienten  fich  eines  heder^ 
bettteU  etc.,  welcher  indeflen  durch  feine  nachlafTende 
Ausdiehiiirng  fowöhl  die  Bewegung  als  auch  den  fe- 
ßeh  SJand  der  Oiieckfilberfäule  unficher  macht,  dnrch 
Preßling  leicht  Ausfcliwitzungen  erleidet  und  fo  oft  die 
ioftbarftc  VorVichtung  bald  ganz  unbrauchbar  maclit. 
Nach  dielen  Bemerkungen  wende  ich  mich  nun  zur  ' 

•  Darflelluiig  der  Vorrichtungen  felblt. 

j  • 

-  Der  Apparat  zum  Auskochen  der  Barometer-RSbren.   Flg.  T. 

Irgendwo  an  einer  Wand  wird  in  paffender  Hohl» 
die  elaftifche  Holzlattc\b  fichcr  befcßiat  und  am  an- 
dern Ende  derfelben  a  der  ei  ferne  Haken  r  aufge- 
fchroben.  Man  umwindet  alsdann  diefen  Haken  mit 
einer  >vollenen  Schnur,  damit  die  Giasrohre  ohne  Be* 
'  fclildigung  darauf  ruhen  kann. 
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l  Ifl  eine  Spiritualampe^    welche  vermiltelß   der 
Rohre  77»  iii^  der  Mitte  fo  diirclibrocherj  ift^   dafs  die 
Glasröhre  s  irollkommeii  gerftnnrig  hindurch  gefi^cftti 
werden   kann;     das    Innere  diofer  Röhre   iß  triit  ei-** 
neni    rchwaclien    Stück   Filz    bis    nahe   %Lini    oberen 
iUnde  aiisgefiitterh    Rings  um  diefe  Roiire  m  bilden 
4  Doclite  eine  fiarke  Flamme  nm  die  durchgefteckto 
Barometer- Röhre,   welche  vermittelft  des 'Handgriß^ 
il^'r'Lampe  bequem  an  derfelben  aaf  und  nieder  be- 
wegt werden  kann.     Fig.  x  ^eigt  den  Doclithalter  die- 
l^r  Lampe   von  oben,     m    ill  die  geräumige,    mitt- 
lere Oeffnung,     welche    die   Barometer  -  Rohre   auf-* 
nimmt    und    rfrfrfrf   find   die   OisiFnuiigen    für  die  4 
Doclite.     Ä^ift  ein  lenk  recht  unter  der  V^orrichtnhg 
'ftehend'es,  gerSumiges  ff'ftfferg'efäfe.    • 

Das  Auskochen  vermittelft  diefes  Apparates  iß 
Tehr  leicht  und  bequem,  es  iß  hier  an  einer  geM^öhn- 
lichen  Heberbarometer- Röhre  darg^ßellt.  Die  forg-, 
faltig  gefüllte  Röhre  o«  wird  an  den  Haken  r  aufgehait- 
'gen  und  hiit  einem  Faden  dnfelbß  feßgebunden.  Ati 
den  kurzen  Scheilkel  6  befpßig;t  man  eine  leichte  Pä- 
pier- Rolle,  welche  hian  feit^Irts  in  ein  nebenftehen- 
des  Glas  mit  Wafier  leitet,  um  die  etwanigen  Dflmpfe, 
wie  das  etwa  überßeigende  Queokßlber  dafelbft  aufzu- 
fangen» Man  zündet  alsdann  die  Lampe  /an,  lafst 
die  fenkrecht  herabhängende  Röhre  e  durch  die  OefF- 
nung  m  hindurchgleiten'  und  erhitzt  anfangs  durch 
fchnelles  Herauf"  und  Hinabbewegen  der  Lampe  die 
ganze  Röhte  allmälig  und  gleichförmig»  Alsdann 
fängt  man  unten  bei  8  das  eigentliche  Kochen  an  und 
fchreitet  damit  nach  und  nach  an  der  Röhre  hinauf.  ' 
Durch  Bewegung  der  Lampe  ober-*  und  unterhalb  des 


[    340    ] 

I 

Kodipniiktcd  K^nn  ^an  felir  («i^lclit  doa  fchnelle  .und 
der  Rölir^  gefährlicli«  HerabfalleM  des  Zeigenden 
Queckfilber«  verhüten ,  ^wozu  (idion  der  erße  Verfucli 
hiiilflnglicbe  Anleitung  giebt.  Während  diefer  Ope-> 
ri^tion  giebt  ein  Gehülfe  fortwährend  mit  einekn 
Hammer  c  kleine  Schläge  auf  dip  Holzlatte ,  welclie 
dadurch  in  andauernde  Vibration  gefetzt  wird  }ind 
das  fenkrechte  Auffieioen  der  Luft  und  Waflerdflmpfe 
in  dey  Rohre  ungemein  befchleunigt  und  fördert* 
Die  Vibration  der  Holzlatte  kann  auch  ohne  Gehülfen 
diirch  einen  einfachen  Fufatritt  leicht  bewirkt  werden« 

Das  Auskochen  der  R5hre  erfolgt  auf  di^fo  Wei- 
fe Co  fchnell  und  vollkommen  |  als  ea  auf  keinem  an-' 
,  dern  Wege  möglich  iß;  man  ift  dabei  fo  gans  gegen 
«Ue  -Xchädlicheu  Ausdünßungen  des^  Queckfilbers  -• 
wie  auch  gegen  jeden  Verlufi  dieües. Metalls,  gefichert| 
dals  felbA  in  dem  kaum  möglichen  Falle  des  Zerfprin^ 
gens  auch  nicht  der  kleinße  Theil  des  Queckfilbers 
zerßreut  werden  kann,  denn  der  ganze  Inluilt  der 
Röhre  fällt  augenblicklich  in  das  WaQergefäfs  ^  her» 
ab.  Ich  darf  daher  hoffen,  dafe  diefe  fahr  wenig  kolt- 
bare  Vorrichtung  zum  Beßen  der  Barometer  und  ih- 
rer Verfertigter  einen  allgemeineren '  Beifall  finden 
'wird,  .. 

1 

Das  Spiegelbafoftieter.    Pig.  2. 

ß  iit  der  langn  und  b  der  kurze  Schenket  diefes 
Barometers,  i  das  die  Quecksilber -Temperatur  anzei-* 
gende  T/iertnomeier y  und  ^  ein  kleiner,  mit  einem 
Kolben  verfehener  Stiefelyon  Glas.  Alle  diele  Röh'^ 
ren  find  durch  ein  Parallelepipecloh  von  einem  recht 
dichten  und  harten  Hölze,  M  in  Verbindung  gefetzt. 
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Zu  dem  Ende  wird  letzteres  mit  folgenden  BobrSff- 
nungen  rerfelicn :     ^ 

1)  Die  Iiorizotitale  jbis  %n  g  hindnrclilaufende 
OßfFnung  c^  -welclie  die  Communication  der  Röhren 
etc.  bezweckt. 

2)  Die  fenkrecht- anf  vorige  treibenden  OefFnnn^ 
gen  j  m  für  den  kurzen  Schenkel ,  p  für  den  langeh« 
Schenkel  und  die  weitere  g  för  daa  in  das  Queckfilber 
verfcnkte  Thermometer« 

.    3)  Die  OefFnung  a  für  den  Glaa<- Stiefel,  welcher 
zugleich  als  Queckfilber -Behälter  dient.  -  -  ' 

Man  hdkrl  diefe  OefFnungen  am  beßen  auf  der 
Drehbank  yermittelß  eines  fogenannten,  den  Durch- 
xiießer  der  Hohren  um  etwas  überßeigenden  Centtnm« 
Bohrei^s,  wodurch  fie,  fowohl  recht  glatt,  als  voll- 
konvnen  aufeinander  treffend  erhallen  werdeii*  Daer. 
Innere  diefer  Höhlungen  tränkt  nnd  überziehet  man 
t  alsdann  mit  einer  ßarken  y  klaren  Fifchleim  -  Auil5-^ 
^liing,  wodurch  diefelben  Ibwohl  an  Dichtigkeit,  als 
all  glasartiger  Glätte  gewinnen. 

Zudem  Stiefel  awähk  man:ein,  etwa4bis  5  Linien* 
im  Dürchmeffer  haltendes  und  2|  Zoll  langes  voUkorh-i 
mexi  cylindrifches  Stückchen  Bauer  iiarken  GltfSrohre^ 
deren  Ränder  man  fauber  abfclileift  und  imterhalb  etr 
was  weniges  an  der  Jjampe  erweitert  und  glättet.  Am 
Hufsern  Umfange  wird  das  Glas  hingegen  mit  einer 
fcharfen  Fdle  geritzt  und  rauh  gemacht  und  mit  eini- 
gen Lagen  feinen  Papiers  oder  dünner  Kalbsblafei  ver* 
mittelft  guten  Fifchleims  dicht  überzogen.  VV^ann 
diefer  Ueberzug  völlig  trocken  iß,  Ib  bearbeitet  man 
ihn  mit  der  Feile  fo  Weit,  dals  die  Aöbre  genau  fchlie- 
Ikend  in  ihrä  Holzöffnung  einpafst,    wofelbß  fie  ols;^ 

Annal.  d«  Pkjfik.  B.  8o.  9t.  5. 1.  iSaS.  9i.  7.  .        Z 
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daim  *  mii  fdneni!  j:i«uen  I^iiiiaii Arioh  forgHihig'  ein« 
gefügt  wird.  ::.-*  *    / 

'  Dei^  furt^efiEih'ßtiefel  Keßifnmte  Xolben  a  beßeht 
aus  einem  Stückchen  recht  feinem^  dichtem  und  ela« 
fiifchem  Kork.  Es  jwird  durchbohrt  und  zwifchen 
zw«i  an  dem.SchvtubenItift  "df>ar^gebrachtcn  eifernen 
Scheibchen  bei' ^  feft  aufgdfchraubt  ^  mit  einem  M.et»' 
fer  ziemli6h  rundlzugefdinitten  und  auf  der  Dreh- 
bank völlig  paflend  abgedrehetr      Man  erlangt  diefet 

0 

ani  leichteüen  durch  ein  reclit  fcharfes  HafirmelTery 
indem  man  die.  Schneide  delTelben  faß  fenkre'cht'auf 
di<b  Drehtingdfläohe  anfetzf.  Auf  die£94(r^^eife  erhält 
man  den- Kolben  vollkommen  glatt  und  rund;  die  An* 
iRrendung  der  Feile  mufe  hingegen  vermieden  werden^ 
da  fij0  den  Umfang  fafserig  utid  nie  ganz  glatt  ^darlteU 
len  kann.  Der  JCoUfen.muIa  fich  in 'der  Röhre  etwas 
prelTen:  und  Vollkommen  dicht.  :£chlie/*8en;  da  die 
Bewegung  deflelben  vermittelß  einer  Schraubenvor- 
riahtung.bewirklt  wird^  fo  hat  lie  auch  bei  dem  dich« 
tefien  Schlufs  keine  Schwierigkeit.  Die  Kolbenfiang^ 
ift.uiiterhalb  des  Kolbens^  fo  weit  als  die  Linie  ihrer 
'  Bewegung  reicht ,  vierkantig  gearbeitet  und  läuft  da« 
felblt  in  der  gleichförmigen  Oefihung  des  an  dem  im- 
ten  vqrltehenden  Brette  befefligten  Meffingftücks  r,* 
welehes  zugleich  .den  Stiefel  verfchliefst,  tmd  bewirkt, 
daiv.  fich  der  Kolben  nicht  drehen ,  fondern  nur  auf 
und  nieder  iteigen  kann;  weiter  nach  unten  bildet  als- 
dann die  Kolbepfiange  eine 'Schraube  y  welche  durch 
die  unter  dem  Brette  frei  hervorragende  Fingerfchrau* 
be  bewegt  wird,  indem  diefe  fich  in  einem  Falze  dre-* 
het  und  fo  den  Kolben  auf  und  nieder  ziehet.  Alle 
mit  dem  Qaeckfilber  in  Berührung  kommende  Metall-» 


(  ■  » 

tkeile  niüflen  r<^Ti.  Bifen  odet  Stahl  gefertigt  irerden^ 
ße  werden  gut  ^olirt;iinld' gegen  da»  Roßen  mit  dem 
Anßrich.eines  .hanten^em  Aeinflrniires  i  verlehon« 

l&  dl4  Vörrichfuiig.fo  Weit  varbereitet^  fo  msird 
das.  iaiHinficlit/iTehier  .Sc^le  .bereits  Tdllkommen-ibe^ 
richtigte  TAermonuiten  hta  ^^  .eingeffetzt;.  J3ie  RSiir^ 
wird 'eu  dem  Ende  ziinflchit  über  der  Kugel  gmz  wie 
der  Glasßiefel  behandelt,  mit  eiilem  Streifen  Blale 
verfehen  und  in  ieinem  Kork  reciit  fofi;  verleimt.  Der 
Kork  wird  far  die  ihm  beltimmte  Oefinung  rund  und 
paflehd  zugefchnitten ,  fo  da(e  fein  Durchmefler  delt 
der  Kugel  iim  etwaa.  überfchreitat^  dsTmit  die  Kugil 
ohne  anzufiofsen  allenthalben  vom  Queckfilber  des 
Barometers  umgeben  iß.  .  Mit  diefer  Vorficht  fetzt 
man  nun  den  Kork  mit  Leim  in  feine  Oeffiiung  ein 
und.yenDchlielst  alsdann  auch  die  BohrofFnung  e  d«t 
UolzAucks  M  entweder  mit  einei*  paffenden  Hol^ 
fcbrirube  oder  einem  ^ork,  welche  man  einleimt.     * 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Anfertiguzfg  der  Baro» 
jxieter-R6hren-6  und'tf«  '  Man  wShlt  beide  etwa  von 
einem  innern  Durchmeffer  von  i^  Linie«  Es  iß  in^ 
deffen  nicht  unumgänglich  notliwendig,  dafs  beide 
yon>öllig  gleichem  Durchmeffer  find  «--^  wenn  diefes 
Ver htkltnifs  nur  nicht  auffallend  abweicht. 

Der  lange  Schenkel  ep.  Man  nimmt  dazu  eine 
reine  9  wenn  auch  niclit  gleichweite  oder  vollkommen 
cylindrifche  Glasröhre  von  5d  Zoll  Lä^ge.  Sie  wird 
aadem  Endep,  wo -fie  in  das  Holz  geleimt  werden 
folly  glatt  gisfchmolzen  und  wie  die  «übrigen  Röhren 
mit  ßlafe  überzogen  j  welche  mit  der  Peile  für  ihr^ 
Oeffnung  vollkommen  paffend  gemacht  wird.  Als- 
dann wird  fie  gut  gereinigt  und. am- Ende  e. halbkugel- 


.  L^-^  Vä.- 
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üSmiig  zugefcliinokeii^  m  iß  wichtig,  AaXk  diefer  Yer- 
Ichlufs  nie  konillBh' geformt  £ey,  und  dagegen  yorzU- 
ziehen ,  daie  die  Halbkugdform  unmerklich  über  den 

'  purchmefler  der  Röhre  herrortritt.  Die  Röhre  wird 
nun  vermitteln  eines  Bindfadens  am  Xocbopparat  Fig; 
'  3:  b^ir  aufgehängt^  erhitzt  und  jnit  reinem,  gleichförmig 
erhitztem  und  wohlgetrecknetem  Queckfilber ,  ^urdi 
eirien  feinen  Papiertrichter  gefüllt—  und  alsdann  nach 
obiger  Anleitung  auf8|2vx>llkommenIte  ausgekoeht. 

Der  Mezn€  Schenkel  b  m.  Man  wählt  dazu  ein 
veehMdares  nndvoUkommqn'cylindrifches  Röhrßnckr 
oben  9  welebea  Auch  keine  Scliwierigkeit  hat>  da  «!• 
ntir  etwa  8  Zoll  iairg  zu  feyn  braucht:  Es  muß  zu 
dem  Endeaufi^  forg&ltigfte  calibriri? ''Werden.  •  £6  wikd 
nun  am  untern  Ende  tn  glatt  gelohmolzen  nnd  oben 
bey  6  mit  einehi  etwas  erweiterten  ^  Rande --vefr&hen« 
Unten  be)^  77t  wird  die£&  Jlöhret^gadz  wie  die  übrigen 
behandelt ,    mit  Blafe  nmklebt  und- -recht  feft'iindie 

'    fiohröffouüig. eingeleimt.:     r:  ^  n     .     .        .'  ' 

Um  nun  auch  den  ausgekochten  langen  Schenkel 
bei p  einzuleimen I  kehrt  man  M  fo  herum,  -dafs6 
uiid  t  nach  unten  kommen  und  die<  Ocffhung  r  des 
Stiefclsi  nach  eben  liehet.  Das^  Inßrument  bleibt'  in 
diefer  Lage  hängen,  bis  alles  ToUkommen  troeken'*ge^ 
worden  iß ,  alsdann  fchreitet  man  zur  vollendeten 
Füllung  deffelben.  Zu  diefem  Zwecke  fchraubt  man 
das.  ParaIlelepi|iedon  M  an  das  bereits  vorgeriehiete 
Barometerbcett,^  wo  daflelbe  bis  an  die  Röhren  ein* 
gslafien  iA.  und  befeitigt  die  Röhren  .einßweilen 
nur  oberAäclilidi'  niit  einem  Faden  am  Brette^ 
um  fie  vor  Zerbrechung.  zu  fchützen.  Man  fchiebt 
jetzt  in  den  kleinen;  Schenkel  6.  einen  an  einem  EÜM* 
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draht  befefiigten   StSpfel   bis   an  feine  Mftndung  m 

liinanf ,  damit  diefe  Hdfare  ganz  verfchloflen  iß.    Nun 

giefet  man  von  oben  durch  den  offnen  Stiefel  a  fo  viel 

reines  und  troeknes  Queckfilber  ein,  dafs  derfelbe  et-r 

vra.  bis  zu  f  feiner  Lfinge  angefüllt  iß,   wobei  man 

durch  Erfchütt^rung  und  veanittelß^  eines  Drahtes 

alle   Luft    aus  der    innetn    Höhlung    aül9zutreiben 

fucht.    Alsdann  drückt  man  den  Kolben  nur  fo  tief 

in  den  Stiefel  a^  dafs  derfelbe  dadurch  gefchloITen  lÄ 

und  neigt  nun  di8  Vorrichtung  nach  gerade  zur  Seite, 

fo  dafs  das  Brett  horizontal  liegt  und   die  fchmalo 

Kante  n  nach  unten  gekehrt  iß.      Bei   diefer    Lage 

ßeigt  die  zwifchen  den  Kolbem  und  Queckfilber  im 

Stiefel    eingefdiloITene   Luft   in   den  Haüm  unter  ü 

hinauf,    welches  nian  durch    einige    Erfchüttemng^ 

leicht  voUßändig  bewirkt.^-  Wenn^man  jetzt  den  Stop«: 

fei  aus  dem  kleinen  Schenkel  6  ausziehet,   das  Baro* 

meterbrett  bei  feinem  Obertheil  e  «twas  h^bt  und  zu** 

gleich  den  Kolben  tiefer  in  den  Stiefel  einfchiebt,  Xo 

treibt  das  in  m6  aufßeigende  Queokfilber  den  unter  o 

be^ndlichen  Heß  der  Luft  vor  fich-herir  ^   Hat  das« 

Queckfilber  auf  diefe  "VVeife  im  kleinen  Schenkel  die- 

Länge  der  Scale  überfchritten ,  fo  kann  man  das  Ba»« 

rometer  ohne  Sorge  aufhängen  und  die  Füllung  iß 

vollendet.  •.  .,1:L., 

«  Man  befefiigt  nun  die  Vonidhtungen  d  und  r . 
und  die  Rohren  felbß  mit  gefütterten  MeCSnghülfen 
am  Brette,  auch  fügt  man  fpgleich  die  Barometer-  und . 
Thermometer -Scalen  hinzu;  Die  richtige  Stellung« 
der  letztern  gefohiehet  nach,  den  zuvor  an  derTher-' 
mometer- Rohre  gemachten  Merkzeichen,,  die  Reotl* 
fication  der  erßern  aber  wird   auf  folgende  Art  b^ 


^»•- 
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wirkt  iH^tf  m«n  >in  anderes  gut<^8  Hebetbarometer 
9ur  Hand)  fo  Ichraubt  man  den  Kolben  vermittelft 
derFingerfchräube  (To 'Weitiierab^  dafs  dae  Queck- 
£lber  iii  dem  kleinen  Schenkel  6  auf  der  Saale  einen 
gleichen  Stand  mit  dem  Heberbarometer  angiebt.  Bei 
diefcm  Verfahren  wirdoiun  anch-  die  Queckßlberfflnle  ' 
ini  langen  Schenkel  e  bis  zu  einem  gewilTen  Pnnkte 
#p  herabfinken  ^  welches  für  die  Folge  der  Norn^al- 
Pünkt  des  fefifiehenden  Niveau  iA.  Man  bezeichnet 
denfelben  einitweilen  nur  dadurch,  Aafsman  hier  ein| 
mit  einem  feinen  Querfirich  Verfehenes^  Kartenpapier 
unter  die  Röhre  fchiebt  und  läCst  die  Vorrichtung  fo 
einige  Tage  ruhen ,  während  man  den  fernisrn  Gang 
beobachtet  und  vergleicht;  diefes  erfordert ,  wegen  ei- 
lyiger  Senkung  des  Queckßlbers  etc.  die  folgende  ge- 
naue Bericlit>gurig 'des  Niveau.  Zu  dem  Ende  trftgt 
man  auf  eine  mit  dem  langen  Schenkel  genau  parallel 
aufwärts  gezogene  Linie  ^  vermittelfl;  eines  fichem 
Zirkels ,  aus  dem  Theilpunkt  28''  der  Scale  forgfältig 
uß  Paris.  Zolle  a^fwärts  und  zieht  durch  den  £nd- 
punkt  diefer  Linie  eine  darauf  fenkrechte  quer  über 
das  Brett  y  weldie  nun  die  normale  Lage  für  das  Ni-^ 
veau  bezeichnet» 

S  üt  ein  kleiner  Metalljpisgel  von  der  Hohe  einet 
Zolles  9  welcher  auf  eine  Meffingplatte  verlothety  und 
zur  Seite  der  Röhre  «^  in  einer  Neigung  von  45  Grad, 
gegen  die  Niveau -Linie  und  zwar  fo  feßgefchraubt 
wird)  dals  feine  Fläche  fowohl  fenkrecht  auf  dem 
Brette  fiehet,  als  dafs  auch  die  Niveau -Linie  .feine 
Mitte  trifft.  An  dem  Punkte ,  wo  diefe  Linie  den 
Spiegel  berührt^  wird  alsdann  auf  der  Sniegelflädie 
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eine  fehr  feine  Linie  aufwSrte  und  fenkirecht  «uf  3em 
'Ürette  ßehend  eingeriBen. 

Da»  Niveau  u^n  b'elleht  aus  einem  fauliern  Silber- 
oder  Elfenbein -Blättchen,  auf  delTen  Mitte  eine  feine 
feh Warze  Liiiie  bezeichnet  ift,  die  fich  ^  wie  fchon  be- 
'inerkt^  an  die  Linie  der  Spiegelfläcbe  genau]  an- 
Xchliefst,  Die  Form  diefes  Niveau  -  Blättchens  leuch- 
tet aus  der  Zeiclinuhg  ein;  es  wird  nach  vollkomm- 
ner  Berichtigung  mit  der  auf  dem  Brette  hemerkten 

•Lihie  unverrückbar  angefchraubt, 

'   '  •  •   ■ 

Das  Barometer  würde  nun  in  feiner  einfachfien 

Gefialt  vollendet  feyn,  wenn  man  ihm  nicht  noch  ei* 

xiige  paffende  Verzierungen  geben  will;  fo  kann  man 

4 

z.  B,  dem  unterhalb  M  vorltehenden  Theil  des  {Bret- 
tes  bey  r,  welcher  den  Mechanismus  der  IColbenbe-« 
wegung  enthält  I  in  gleicher  Höhe  mit  Jl/  verdecken^ 
wodurch  zugleich  Sls  Eindringen  von  Staub  in  den 
Stiefel  a  verhütet  wird ,  u.  f.  w. 

:  »*  •    fc 

Die  Scale  des  Barometers  hat  aus  oben  angege- 
benen  Gründen  eine  der  gewohnlichen  entgegenge« 
fetzte  Sprache.  Sie  ilt  in  Zwolftheile  der  Linie  ge« 
theilt,  welche  man  bei  dem  Gefl*auch  einer  Loupe  noch 
halbiren  kann*).  Wer  indeffen  andern  künßlich^n 
Vorrichtungen  zu  genauerer  Maafsbeßimmung  mehr 
Vertrauen  fchenkt,     kann   diefelbeh»  leicht   mit   der 

*)  Ich  Terrichte  diefe  Tkellang  mit  einer  eigentliumlfchen» 
fehr  bequemen  Th6ilma(chine  —  welche  nicht  aliein  dir 
Theilftriche  .in  hoher  Genanigkeit  Terseichaet,  fondem  auch 
zugleioli  ihre  9  nach  Anordnung  der  Scaie  verschiedene,  UUi« 
«e  beftimmt»  Ib  da(s  felbft  ein  Blhider  diele  Theilnngen  laa- 
chen  kann« 


[    548    ] 

• 

Seal«  In  Yerbindaxi|g  fetzen.  Ich  meOa  ohne  die£el- 
ben  fclinellcr  und  fichercr^  indem  ich  den  Stand  der 
Queckfilbprflule  nichi  nach  der  obern  Wölbung  der- 
felben,  fondem  nach  ihrer  Bafis  b^ßimme^  welche 
bei  einer  gut  gewählten  Rolir^  und  richtiger  Beleuch- 
tung, durch  einen  fcharfcn  Schatten  in  derfelbeo, 
nicht  allein  den  Hdrizontaißand  ded  Auges  berichtigt, 
fondern  auch  den  genaueiten  Schnitt  erlaubt. 

Da9  %\x  beobachtende  Spiegelbarometer  wird  fo 
aufgehängt,  dafs  fich  die  Scale  in  der  Augenhohe  des 
Beoboditendcn  befindet  und  die  vordere  Spiegelfläche 
dem  Lichte  zugekehrt  ifi.  Bei  der  Beobachtung  fafst 
man  die  Schraube  d  und  Gehet  aunväris  in  den  Spie- 
gel  S]  wo  man  die  Queckfilberläule  aufs  Ichärfße  durch 
den  reüectitten  Niveau  -  S.trich  gcfchnitten  erbhckt, 
indem  das  Bild  derfelben  in  der  liichtuiig  x  ;  herab 
und  zugleich  in  einem  YV^inkel  "i^pn  45  Grad  vor  das 
Brett  rcfleclirt  wird.  Man  richtet  dabei  das  Auge  fo 
ein,  dafs  das  rellcctirte  Niveau  die  zarte  Linie  im  Spie- 
gel deckt,  wodurch  jeder  Fehler  in  der  Vifirlinie  un- 
möglich \^ird.  Durch  Bewegung  der  Schraube  d  liebt 
oder  fcnkt  lieh  nun  die  Qucckfiiberfäule,  man  kann 
fie  daher,  wegen  der  Länge  der  Richtungslinie  auf 
einen  Blick  j  aufs  fchärffte  und  genaueße  in  das  Ni- 
veau einrichten.  Nun  liest  man  den  Stand  des  Baro- 
meters auf  der  dem  Auge  gegenüberliegenden  Scale 
ab.  Die  Leichtigkeit,  Bequemlichkeit  und  Sicher- 
heit diefer  Beobachtungsweife  wird  fich  gcwifs  allge- 
meineni  Beifall  erwerben. 

Die  in  Fig.  5  nach  einem  gröfseren  Maafsfiabe  be- 
fonders  dargcl^cllte  Vorriciitung  fchützt  endlich  dae 
Barometer  bei  dem  Transporte   gegen  Befchädigung. 
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b  iß  ein  Stück  des  kleinen  SchenkeU  bm  (Fig.  a.) 
und  ha  eine  gewShnlWie  feine  Tliermometer  •*  Rdhro 
Ton  zureichender  GlasilSrke,  Bei  K  wird  eine  ßarke  f 
Kugel  angeblafeni'  welche  oberhalb  nach  a  %\x  in 
eine  feine  Spitze  ausgezogen  wird«  Die  untere  Mün*  ^ 
duiig  n  wird  etwas  erweitert  und  auf  bekannte  Weife 
mit  Blafe  überzogen  und  in  ein  Stückchen  Kork  ein- 
geleimt, welches,  wie  die  Fig.  zeigt ,  in  einen  in  die 
Schenkelrohre  genaii  palTenden  Kolben  verwandelt 
wird.  Die  untere  etwas  ansgehehlte  Flache  diefes 
kleinen  Kolbens  überzieht  man  mit  einer  Lage  Fifch- 
leim,  um  fie  völlig  glatt  herzußellen.  Bei  engern  Roh«'^ 
ren  kann  man  fich  auch  anfiatt  des  Korks  eines  ßar- 
ken  elaltÜchen  Leder Aückchens  bedienen. 

Der.  Gebrauch  dieier  Vorrichtung  ift  nun  folgen- 
der: Wenn  das  Barometer  tranaportirt  wsrden  foU, 
fo  fchraubtman  den  Kolben  a  (Fig.  2.)  fo  weit  nach 
oben^  dafs  das  Queckfilber  im  langen  Schenkel' <ib^n 
bei  e  dicht  anrchliefst  und  im  kurzen  über  die  Scale 
hinaufßeigt^  alsdann  drückt  man  den  kleinen  Kolben 
n,  wie  Fig.  5  deutlich  macht,  dicht  auf  das  Quecklil- 
ber  herab;  die  zwifchen  beiden  i>efindliche  Luft  ent- 
*  weicht  dabei  völlig  durch  die  Rohre  >  na  und  das 
Qneckfilber  Aeigt  bis  in  die  Kugel  K  hinauf.  Auf  diefe 
W^eife  ift  nun ,  wegen  des  Gegendrucks  diefer  Qneck- 
filber  -  Säule  \nnK  das  Barometer  vollkommen  gegen 
das  Eindringen  von  Luft  gefiebert.  Dehnt  die  VVär-r 
me  das '^Queckfilber  des  Barometers  aus,  fo  fteigt  es 
in  die  Kugel  K  iiinauf ,  zieht  es  hingegen  die  Kälte  ' 
zufammen ,  fo  finkt  es  aus  der  Kugel  nach.  Das 
Schwanken  der  Queckfilberfäule  ift  durch  die  Feinheit 
der  Röhre  verhindert. 
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NacIidj0m  da^  ÜArometer  an  Oct.iin«)  Stelle  anfg^- 
lidngt  iifty  zieht  man  die  kleine  l^olbenröhre  wieder  et- 
Sf 49.;:]i|^  die  Hdlie  ^  )¥obei  der*  Ljaftdruck  ßlmmtliches 
/(^ueckßlber  wieder  in  «6  herabtreib^  •  und  die  Luft  aU- 
daün  nachfolgt.  Jetzt  fchraubt  man  den  langen  Sehen*» 
iiel  auf  da$  Niveau  und  e9  kann  nun  die  Beobachtung 
geCchehen.  Diefe  kleine  Vorrichtung  i:zX'a  .bleibt  zum 
Scliutz. gegen  Staub  etc.  mit  dem  Barometer  verbun- 
den;  fie  wird  zu  dem  Ende  über  b  (Fig.  a)  in  der 
Richtung  der  Linie  x  mit  belederten  Mefling- Hülfen 
befeßigty  l/irorin  fic  fich  itetig  Und  fioher  auf  und  «lie- 
•der  fchieben  Jäfst  *)• 

Wer  dad  hier  befchriebene  Spiegel  ^  Barometer 
ganz  von  Olaa  und  olme  Holzfaflung  anfertigen  will, 
findet  in  Fig*  5  und  4  einige  z^nreckmäisig^  und  leicht 
Ausfülirbare  Formen.  Diefe  Einrichtung  hat  mehrere 
Yorzüge  und  iß  jedem  in  der  Glasblofekuufl  Geübten 
von  felbft  verßändlich.  ~  **) 

^)  Aofser  diefer»  bei  jedem  folchen  Barometer  leiolit  anznbrin- 
genden,  fehr  eiofacben  Verrichtong  babe  ich  auch  efn  eigen* 
IhQmliches,  fehr  ficberes  und 'bequemes  Reifebarometer  tu« 
fammengefetzt ;  es  ift  mit  einem  Hahn  verfeben  und  derWeeb* 
fei  der  Temperatur  wird  durch  eine  federnde  Einrichtung  des 
Kolbens  a/egullrt  -^  indefifen  wOrde  die  Befchreibung  deflel- 
ben  die  Grfinzen  diefer  Abhandlung  Oberfchreiten «  welche  nur 
die  einfachfte  Einrichtung  des  Spiegelbarometers  zum  Zweck 
bat.  Ich  behalte  mir  vor  t  diefe  und  mehrere  andere  vor^heiU 
hafte  Barometer  •  Conflrnctionen  etc.  kQnftig  vollfilndiger  in 
einer  beMndern  Schrift  darzuftellen*     R, 

**)  Eine  Hauptabfioht  des  Hrn.  Verfaifers  bei  Bearbeitung  diefes 
^uffatzea  war »  Freunden  der  Phyfilc «  die  in  grofaer  Entfer- 
nung von  foliden  mechanifchen  WerkftStten  wohnen,  und  da- 
gegen Hilbil  im  Beliu  des  ubentbettrlichfteo  GerSthes  find^  An* 
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leitung^  ZU  gebftn,  lieb  ohne  sWeltere-HOffi»;  ein  InftmoMBt  zu 

verfertigen »' das  Wenfi;  koftot,  die  ge\v6hnHehen  WettergiSfer 

.'  an  Genauigkeit  ^bertrifit  nnd  dabei  toocb.-ein^e  fonfifge.  Vor- 

theile  vereint.    Oafs  dem  Verfa0er  idiefes  gelangen^  wird  man 

.  nicbt  abllfeiten  wollen.     Schwerlicii  aber  möchten  die  hier 

rArgefcbriebenen   Einrichtungen  den  Anforderungen  enWpr^* 

*     eben,  die  man  gegenwärtig  in  BetreQ  der  Genauigkeit  an  In«* 

.j    ftrumente  diefet  Art  zu  machen .  gewohnt  ift»  Qnd  in  der  That 

von  den  beifern  mechaniicben  KQnftlern  bisher  fcbon  befrie« 

r 

digt  worden  find.    Die  Genauigkeit  von  ^^  Linie,  welche  der 
Vdrfafler  fich  als  Grinze  gefetzt  bat»  ift,  wenn  gleich  an  den 
.  .  meiften  Zwecken  hinreichend »  doch  gewifs  eine  fehr  mAfsige 
*   und  bei  einiger  Sorgfalt  in  der  Ausführung »  mit  Nonlus  und 
ausgefpannten  FSden »  fcbon  ohne  Loupe ,  leicht  zu  erreichen^ 
Ob  indefs  bei  den  vom  Hrn.  Verfa0er  gewSblten  Vorrichtun- 
gen die  innere  Sicherheit  der  Meffiing  bis  zu  jener  GrSnz» 
reicht,  möchteich  fehr* bezweifein.    Die  Arrder  ßeftimmuns 
des  obeeen  feften  Punktes»  die  Einrichtung  der  Scale,  die 
.  kier  ^zugleich  aus  Holz  und  Metall  beflfebt,  und  der  Umftancf, 
dafs  auf  dlefes  Barometer  nur  der  Stand  einet  anderen,  als 
richtig  angenommenen.  Übertragen  wir/d,  wobei  w^^Q  Tempe« 
raturverfchiedenheiten  und  anderer  Zuf^lÜgkeiteD  leicht  Irr« 
tbfimer  entftehen  können,  find  Dinge,  die  diefem  tnftrument 
keine  fehr  grofse  PiScifion  geftatten,  und  llun  wenigftena  kei- 
^nen  Vorsug  vor  den  fcbon  üblichen  gewähren.    Doch  will  ich 

damit  nicbt  läugnen,  dala  innerhalb  gewifler  Grfinzen  dlefes 

■ 

Barometer  feine  Zwecke  wohl  erftillen  mag}  auch  iß  gewifs 
für  nicht  forgfiltig  ausgekochte  Barometer  die  iBnricbtung,  das 
Vffcnum  auf conftantem  Volumen  zn  erhalten,  ganz  zweckmäfsig ; 
nur  müfste  diefes  Volumen ,  wenn  man  wirklich  Gafe  von  merk-r 
lieber  Expanfivkraft  darin  vorhanden  anzunehmen  hat^  bei  einer 
forgfiltigeren  Berück fichtigung  noch  für  die  Temperatur  eine  Cor* 
rection  erleiden«  Es. wird  indeis  in  jedem  Fall  ficherer  feyn^ 
auf  das  Auskochen  der  Röhre  die  nöthige  Sorgfalt  zii  ver« 
wenden,  und  bei  der  Beobachtung  das  Inflrument  keine  ttn«» 
gewöhnlich  hohe  Ten^>eratur  erleiden  zu  laflen. 

Was  die  zu  Anfange  von  dem  Verfafiec  etwilhtA»\  M^^* 
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sSg«  des  Hebei^Sarometers  röv  dem  Gaßlfiib«roineter  betrifiFt, 
fo  find  fie  bei  weitem  nicht  fo  entfohieden^  wie  fie  hier^iaege- 
fprochen  wvrden.      Ein  ji^det  hat  feine  befenderen  VorzGge» 
und  wenn  et  aacb  bei  dem  erfteren  vermöge  feiner  einfache« 
cen  Einricbtnng  leichter  möglich  ift,  eine  fcherfe  Ifiottnng  der 
QaeckfilberHInie /2Q  erbalteff»  fo  ift  damit  noch  gar  nicht  ge« 
fagt,  dafs  beim  Geiäfsbarometer  nicht  anch  Genanlgkeit  tn  er* 
reichen  wire.    Die  fiefitzer  der  Fortin^fchen  GefKfsbarometer 
z.  B.  würden  gewifs  fchwerlich  der  Behauptung  des  YerUGen 
beitreten  wollen«    Für  Höhenmeflbngen  auf  Reifen,  bei  wel- 
chen nie  eine  greise  Genauigkeit  möglich  iä ,  hat  dat  GeflUa« 
bar^eter  die  grofsen  VorzOge ,  ddlk  es  fleh  vie^  ficherer.Terd« 
fcal  Mltp  da(k  es  wegen  feinea  mehr  nach  nnten  vertheilten 
Gewichtes  nicht  fo  rom  Winde  bewegt  wiid»  wie  das  Hebern 
barotn^ter^und  dafs  es  in. der  Regel  leichter  zu  transportlrea 
itl,  wie  jenes*    Eben  fo  ist  es  für  llngere  Beobaehtungep  an- 
einem  und  demfelbdn  Orte  darin  dem  Hebei^barometer  Torani^ 
dafs  fein  mit  der  atmofphürifdien  Luft  in  Berührung  ftebendet  - 
Niveau  geringen  oder  fall  unmerklichen  Oscillationea'ntiiter« 
worfen  ift»  womit  zugleich  die  Möglichkeit  vermindert»  wird»  * 
dafs  mit  der  Zelt  Luft  in  den  langem  Schenkel  trete.    Auch 
haben  bei  gleicher  Weite  der  Röhren  die  kleinen  Unebenheit 
.  ten  und  fonfttge  zufällige.  Beichafifenheiten  der  inneren  Flfiche 
dt»  GlaH^s »  beim  Heberbardmeter  weit  gröfseren  Einflufs  auf 
den  Stand   der  Queckfilberriule^  als  beim  .  GefAfsbarometer. 
Es  ift  eine  gan^  gewöhnliche  ÜEricheinuni^  bei  dem  erftern^  dals 
man  fo  viele  rerfchiedene  Ableibngen  bekommt,  als  man»'  nach 
vorhergegSigeiier  ErfchOtternng  des  Inftrumentes»  Einftellnn- 
gen  gemacht  hat*    Die  Vorzüge*  des  Heborbarometers«  eii|  ron 
den  Wirkungen  der  CapillaritSt  ^befreites  Refnltat  zu  geben^  ge-     « 
hören  nur  denen  mit  fehr  weiter  (5  bis  6  Linien  flarker)  Glas* 
röhre  an.  Bei' Röhren  von  gewöhnlichem  Durchmefier  ift  iotkur- 
zen  Schenkel»  vermöge  der  anhaftenden  Luft  und  Feuchtigkeit» 
die  Qaeckfilberfläche  ftets  convexer»  als  in  dem  langen  Schen- 
kel »  und  zwar  in  Abhängigkeit  von  der  jedesmaligen  hygrome-   . 
trifchen  Befcbaffenheit  der  Lnft»  fo  dafs  der  Uuterfchied  nicht 
einmal  gani  «onftant'btolbt«    Zar  volle»  Genauigkeit  hat  aian 
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hier  far  den  kofzen  Schenkel  eineverlnderllche»   ven  der 

ChordjB  und  der 'jedesmaligen.  Sagitte  des  Bogens  abbiegende 

Correction  ^nsolnringen,  wozu  man  fich  der  von  Ecliardt  nsd 

Schidermacier'berechneten  Tafeln  bedienen  kann.  Die  in  der 

Gonnaissaac^  de.teme  ponr  18 12  gegebene  Tafel  für  die  Ca« 

-*     j^llaritit  ftGtst  ficli  daraaf ,  dalk  an  dem  auf  der  Sternwarte  zn 

nris  befindlichen  Barometer  die  Wölbungen  in  beide§  Sehen« 

.  ..  ,keln  gleich  waren;  eben  dilfielbe  gilt  von  der  Tafel >  die  Bon« 

'    vard  fpäterhin  berechnet  hat  (AnnaU  de  Chim.  et  Pbys.  X9CII« 

::.  $Sl)*    Dafs  diefe  Tafel  aber  nur  fQr  die  gemachten  Voraus- 

«•     fetzangen  gilt»  und  dalk  man  z.B.  fehr  irren  würde«  wenn 

■  man  an  einem  <ieftßbarometer»   deflea  oberes  Nivean  eine 

£bene  bildet,  noch  eine  dem  DurchmeBer  enti^rechende  Cor^ 

.    rection  addirt ,    i&;  ans.  der   CapillaritStslehre  einleoch^d* 

BelcroikhatiQ  der,  Bibtiotb.  univers«  VUL  16  diefes  allgemei« 

ner  zur  Sprache  geboacbt,  und  dafelbft  die  oben  erwähnte  Ta- 

.  .fei:  von   )dep(>eltem  Eiagangtf  mitgetheilt,  welche  auch  Hr. 

.  Höfr.  Mnnke  feinem  Lehrbache  und  dem  Artikel :  Barometer» 

r  ^    in  der  ineuen  Bearbeilnng^  dea  Gehledchen  Wöiterbochs  beige- 

.  ^f1lg(  hat.    Maa  kann  -Melbft  dat...AasruhrÜchere.nachfehen. 

Uebrigensmnis  npchibemtekt  Werden  >  daft^  wenn  man  nicht 

;    ^e  CapillaritllU<>  Wiftoog  anf  obi^  Art  berflckfichtigt  und  die 

-  Qneckfilberfiluie  mehr  mit  InCierfier .  Sorgfalt  mifst.  (z.  B,  die 

.    Scal^  nicht' ebenfalls  liir  befonderes  Thermometer  beiUzt)» 

>  auch  kein  arhebljcher  Nachtheil  ans  der  gewöhnlich  fchwach 

•kenifchen  Form  deriiGlasröhren  enti^nngtj,  febald  man  nur 

.  diefb  Röhren. nicht. von\zu  kleinem.  DurchmeBier  nimmt,   und 

^  beide  Niveaux  wirklich  ftiist,  nicht  das  eine  dJrch  Rechnung 

:     be£bimmen  will.  Dafs  der  Hr.  Ver&fler  die  Queckfilb^rfiäche 

.   von  da  abmifst»  wo  fie  die  Glaswand  berührt,  und  nicht  vom 

.   böchften  Punkte  ihrer  WölbVing»  kann  wohl  nicht  allgemein 

\  -empfohlen  werden ;   denn  nur  die  mittleren  Theile  der  Säule 

.  ,;   find  es,  die  fich  ungehindert  mit  dem  Drucke  der  Atmoiphire 

in  Gleichgewicht. fiellen  können«  > 

Herr  Dr.  Romershaufen  hat  die  hier  befchriebene  Ein- 
richtung des  Barometers  noch  dahin  abgeändert,  dafs  er  den 
Stempel  im  unteren  Theile  der  Glasröhre  dutch  «Vaa  ^^x'^xsx^ 
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"^'^  J^Hnif«  ftwban.  uni-ümken ,  tihd  mittel^  .dlifec  diran  Zeiger  fn 

'     -^anf  «fher  fetbieiitei»  Kreisfcheib^  aogiebt.  •  Die.Ebvn*  der 

'^  Schenkel  Hebt  d^bel  fenkrechc  gegen- die. JSbene  deB.ZUfer- 

'  blattes  vnd-nan  -biebt  nittelft  der  tiatareiiiScliranba  den  Stem- 

>  -pel  beKjedeshiallger  B^obaelftung  fo  weit^  bis  das 'Qaeckflber' 
'  im  tntern  Sdbenkel.  mit  der  fefben  Linie  hn  im  Niveaif  liegt 

.  Der  längere  Schenkel  ift  dabei  ganz  von  der  Fafltxng  bedeckt; 
^iviil  man  Ihn  aber  üchtbar  lalfen«  fö  fteüt  man  das  obere  Ni-« 
'  reau  aaf  den  feften  Punkt  ein.     Die  Werthe  der  Theilitngen 
des  Zifferblattes  wenden  durch  Vergleich  dbs  Standes  dlefes 
•Barometers  mit  dem  eines  guten  Heberbarometers  gefunden. 
-Der  Verfaffer  nennt  ■  diefes  Inihnment  ein  .  ZeigerharomeUr, 
Fig*  6  zeigt  die;  wefentlicfaen  Tbelle'  delfelben,  und  macht  ei- 
ne ausfDbrliche  BefchreibungunnMifg»  cla  überdieft  diefe  Ein- 
'  richtung  mehr  anf  Belnftigiing  als  auf  iriilillchen  Nntzen  be* 
'  rtehnet  ifl.    Daik  die  Qoeclffilbermenge  in  ^ehxa  Inftmmente 
Äeis  dibfelbe  bleiben  mufs,  ift  eine  Eigenfchaft ,  die  daflelbe 
nicht  2n  feinem  Voirtheil  auszeichnet)   auch  weifs  ich  nicht  ob 
man  diefes  2eigerbarometer  als  eine  Verbeflerung  des  Hooke« 
fchen  Radbaromöters  zu  betrachten  hat,    denn  von  Genaoig- 
-  keit  und   ZuverlSfligkeit  in  den  Angaben  >    kann  flrenge  ge- 
nommen bei  beiden  nicht  die  Rede  feyn,   und  als  Wetterglas» 
/  empfiehlt- (ich  das  letztere  dem  Beobachter  dadurch,  dafs  es 

>  der  IVIQhe  des  EInftellens  Oberhebt*  Ohne  im  Geringften  den 
verdieiiftlichen  Bemühungen  de%  Hrn.  Verfaflers  Eintrag  thnn 
Ztt  vollen,  kann  Ich  mich  doch  dar  Bemerkung  nicht  enthal- 
ten, dafs  die  Barometer,  wie  iie  m  neuerer  Zeit  aus  den  befle* 

'■•  ren  WerkftAtten  Deutfchlanda v  und  Frankreichs  hervorgegan- 
gen find  9  den  Zwecken  der  Meteorologie  vollkommen  GenQge 
leiden;  und  das  Heil  der  Wifienfchaft  nur  davon  abhftngt, 
•diefe  Infirumenle  nnbefchadet  ihrer  GOte  minder  koftbar  zu 
machen ,  fie  allgemeiner  zu  verbreiten ,  und  nach  einem  ge* 
ordneten  Plane  anhaltend  zu  beobachten«        P. 
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liotiz  über  Bis  Repulßon ,  welche  Erhitzte  Korper  in 
Tnerklichen  Abjtänden  auf  einander  ausüben i  ' 

von 

Hrn.  A,  Fresnel  *). 


Herr  Libri  hat  vorigen  Jahres  in  einem  italienifchen 
Journale  merkwürdige  Beobaclitungen  über  die  ForU 
bewegung  bekannt  gemacht^  welche,  ein  an  einem  Me- 
talldraht hängender  flüIBger  Tropfen  erleidet,  wenn 
man  den  Draht  an  einem  Ende  erwärmt*  (Sie  foUen 
den  Annalen  zu  einer  andern  Zeit  einverleibt  wer-* 
d^'n«  JPk)  Er  beobachtete ,  dafa  der  Tropfen  fioh  ßef# 
von  der  Wärmequelle  entfernte,  felbA  wenn  er  dem 
Draht  eine  fehr  merkliche  Neigung  gab.  Diefe  £r^ 
fi>heinung  läfst  ßch  durch  die  Veränderungen  erklä- 
ren, welche  die  Temperaturerhöhung  in  der  capillä- 
ren  Wirkung  der  feßen  Fläche  auf  den  flüffige«^ 
Tropfen,  herbeiführt  und  welche  an  den  beiden  Ex-» 
tremitälen  des  ungleich  erwärmten  Tropfens  verfchie* 
den  £nd*  Man  kann  auch  annehmen  (was  auf  dalTeU 
be hinausläuft),  dafs  die  benachbarten  Theilchen  lieh 
lim  fo  mehr  von  einander  abßofsen ,  als  die  Tempe- 
ratur erhöhter  iß.  Nach  diefer  Hj-pothefe  wird  jedes 
den  Metalldraht  berührende  flüffige  Theilchen  von 
dem  auf  Seite  der  VVärmequelle  liegenden  kleinen  Stück 


«)  Annales  de  Chlm.  etPfays*  XXIX«  57  et  107. 
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der  Flldi«  mehr  «bgeftofseny  als  ron  3em  uüiegendai 
Stuck i  woniu  eine  Sinnnie  kleiner  Actionen  entfieh^ 
dia  alle  trachten,  den  Tropfen  ron  dem  erwlrmtco 
Ende  zn  entfernen. 

Bei  dielen  beiden  Arten,  die  ErCcfaeinnng  m  be- 
tnithten,  iA  es  nidit  notkig  Toranszofetzen,  da&die 
gcgenfeitige  W^irkung  der  Molekel  fich  auf  merkliche 
Rntfemnngen  ansdelint.  Einige  andere  Verfncbe  des 
llrn«  Libri  über  denfelben  Gegenitand  fcheinen  indeCi 
Abftofsnngen  in  Distanz  anzuzeigen,  fo  wie  er  beob- 
achtet hat*  Deflen  ungeachtet  wage  ich  nicht  zn  be- 
haupten, jdais  fie  diele  Art  ron  Wirkung  darthnn,  ob- 
gleich ich  ihrDafeyn  auf  einem  andern  Wege  erkannt 
habe)  weil  die  Abftolsungen  durch  WSrme  (lee 
pulsions  calorifi^jnes)  für  Abitfinde  von  einigen 
nietern  üchon  fo  ichwach  find,  dafs  ich  fdiwerHch 
glaube,  fie  feyen  fällig,  die  Reibung  des  fluISg«! 
Tropfens  gegen  die  Oberfläche  des  Drahtes  zu  über* 
winden. 

Um  gewifle  Hypollie£cn  zu  bewahrheiten,  hatte 
ich  Cchon  f^it  langer  Zeit  und  vergeblich,  verfudit,  ei- 
ne kloine  Scheibe  Raufchgold,  welche  an  dem  Ende 
eines  iehr  leichten,  an  einem  Seidenfaden  horizontal 
aufgehängten,  Stäbchens^  befeßigt  war,  im  Yacuo, 
durcli  die  im  Brennpunkt  einer  Loupe  vereinigten 
Sonnenflralilen  zu  bewegen.  Ic^h  hatte  mir  feitdem 
vorgenommen,  zu  verfuclien,  ob  diefe  bewegliche. 
Scheibe  nicht  durch  einen  neben  ihr  angebrachten  er* 
liitzten  Kdr][>er  abgeßofsen  werde;  allein  ich  \rurde. 
olino  Zweifel  noch  lange  geiiiumt  haben,  diefen  Eilt* 
wurf  zur  Ausführung  zu  bringen ,  wenn  niclit  Herr 
Libri  mir  feine  interellanten  Beobachtungen  mitge- 
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l)iellt  hatte.  Diele,  indem  de  mir  den  Erfpl^  wahf« 
Icheinlich  machten,  find  ch^  welche  mich  veranlafe« 
ten,  dieFen  Verfnch  früher  ansuAellen. 

Um  ihn  mit  Bequemlichkeit  aiizußellen ,  befelHg» 
Vi  ich'  in  den  beiden  Enden  eines  fehr  zarten  magnc* 
tifitten  Eiferidrahtes,  der  an  einem  Seidenfaden  hing^ 
eine  Scheibe  von  Raufchgold  und  eine  andere  Scheibe^ 
die  aue  einem  Olimmerblftttchen  auagefchnitfen  "wari 
um  fo  mit  demfelben  Apparat  einen  undtixcl^fichtigea 
upd  einen  durchfichtigen  Korper  prüfen  zu  konnem. 
I)er  feße  KSrper^  irelcher  die  Drehvaga.  abAofaen, 
/oUte ,  var  eine  Scheibe  von  Raufchgold.    Sie  Olaa« 
glockop  welche  den  AppfU'at  1>edeckte|  machte  ioh  mit 
äorgfait  luftleer;  ifJL^  ElaßicitSt  dea  zurückbleibenden. 
GaTea;  betrug  I  nach  Anzeige  dea  Qüeckfilbera  in  der 
Epronvettey  kaum  ein  oder  zwei  Millimeter.    Hiarau^ 
trug  ich  die  Glocke  in  daa  Sonnenlicht  nnd  drehte  fia^ 
fO|  dafa  der  magnetifcho  Eifendraht  wenig  ana  der 
Richtung  des  maghbttföbeii  Merldiaiid  abgelenkt  war^ 
hinreicliend  indefa  y^  datnil;  ^ine  von  den  an  feinen  En-* 
den  befeßigten  beweglichen  Scheiben  einen  leichten' 
Druck  gegen  die  feße  S'chiilbe  auaübte  und  mit  die* 
fer  in  Berührung  blieb;  Als  dar  Apparat  Tö  angeordnet 
w«r  y  liefs  ich  die  durch  eine  Loupe  vereinigten  Son« 
nenflrahlen  bald  auf  die  feße ,  bald  auf  die  bewegli'* 
che  Seheibe  fällen  y  nnd  £bgleich  entfernte  diefe  fich 
'pl5tzfich  von  der  erßerfen.    Ich  erhielt  lie  in  Entfer«' 
nung)  nnd  einige  Mal  felbß  auf  einen  Abßänd  itort^ 
einem  Cenlitnetei'i  indem  ich  fortfuhr  eine  der  Schei« 
ben  BU  erhitzen«     Wenn  ich  die  Loupe  «nrückzogi 
kam  die  Drehwage  nicht  augenblicklich  mit  dem  fa* 

AaBal.a«Pi>7gk|B,89)gh»i7i»8a5|Si.7.  Aa 
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fidn  KSrper  in  Berührung ,  fondem  fiö  nBlierte  fich 
demfelben  alltnShlig,  woj^ci  fio  kleine  Oscillationen 
machte.  Es  iß  fehr  wahrfckeinUoh)  .dafs^  wenn  ich 
dickere^  und  deshalb  fchMrorer  erkaltende ^  Korper 
angewandt  I^ätte,  diele  Rückkehr  zur  anfiUiglichen 
Stellung  noch  langfamer  gefchehen  wäre» 

Es  hat  mir  gefchienen  als  wite  die  dnrchfichtigft 
Scheibe  etwas  weniger  abgefiofsen  worden  ^   alö  die 
Scheibe  ton  Ratifchgold.     Ich  habe  andi  bemerkt, 
dafs  die  ytU^theilhäftefie  Art,  die  Korper  zu  erlliizert» 
•am  .&e  \ba  .Jliaximö    der  £htfei*n)nig  zu  erhalten^ 
war:   den  Brennpunkt  der •  EÖujitP  auf '  eiike  clet  t>e>-^ 
trachteten- ritchen  2u  bringen*    Ich  nehme  hichtili^'' 
dafii  äiefö  Wirkung  Von  der  Reflexion  herrühre^  roU-' 
dern  iiur^davon',  dafs  lAan  tfuf  diefi»  Art  die  Fitehe, 
welche  die  Repulfivkraft  aUsübeA  mufs^   tsin  Wehig  y 
iterker  ;erhitfcn 

Um  midi  zu  verfichem,  dafs  diele  ISrrcheinnn- 
gen  nicht  von  der  wenigeui  unter  der  Glocke  zurück- 
gebliebenen .Luft-  oder  Dampfmenge  Veranlalst  wor-, 
den  feyen  ^  liefs  ich  dio  Luft  allmählig  wieder  eintre^ 
ten.    Da  .ich  den  Yerfuch  wiederholte,  als  die  Luft 
i5  oder  20-nia]  dichter  war,  wie  zu  Anfang,  fand  ich^ 
d^s  die  Stärke  der  Repul/ion  nicht  merklich  Vergroisert 
ward,  wie  es  der  Fall  hfttte  re;y'n  müITen,  wenn  fie  durch 
Bew^ung  der  erhitzten  Luft  verurfacht  worden  wi- 
re.    Es  gab  felbft  in  Bezug  auf  die  fefie  Scheibe  für 
die    bewegliche   $cheibe  Lagen,    bei   welchen   man, 
keine  fo  grofsen  Ausweichungen  erzeugen  konote,  wit 
im  Yaouo. 
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Ich  habe  verfbcht,  ob  di^  Zwifchejhrefonng  einte 
tindiircliIichtigeR  Schirmes ^  beßdhend  aus  xwei 
durch  einen  kleinen  Abfiand  getrennten  Blättchen 
von  Raufchgpld)  die  abfiofsende  Wirkung  der  feilen 
Scheibe  auf  die  bewegliche  ^  wenn  man  eine  von  bei- 
den erhitzt)  aufgehoben  würde ;  ed  fchien  mir^  als  ver*. 
hindere  der  Schirm  die  AbAofsung.  Hebt  er  aber  ^ 
didfe  Wirkung  völlig  auf  ?  Diefd  iß  fchwer  durch  * 
d^efes  Mittel  zu  entfcheiden^  weil  die  Zwifchenfet» 
zung  des  Schirmes  nothigt^  einen  ziemlich  beträcht« 
liehen  Abftand  zwifchen  der  feAen  und  der  bewegli* 
ehen  Scheibe  zu  laflen  ^  damit  die  Wärme  der  einen 
oder  andern  nicht  tea  gefchwind  fich  dem  Schirme 
inittheilt; 

VermSge  der  richtenden  Kraft  ^  welche  den  Stahl* 
draht  ili  den  magnetifchen  Meridian  zurückzuführen 
ßrebt|  kann  der  fo  eben  befchriebene  Apparat  ge« 
braucht  werden  ^  um  die  Wlrme  •  Abßolsung  (He« 
pulsion  calorifique )  Beider  Korper  in  verfchiedenen 
Entfernungen  zu  meflen.  Man  kSnnte  noch  mit  dem 
nämlichen  Apparat  mehrere  andere  intereflante  Ver» 
fuche  aufteilen*  Ich  hätte  gewfinlbht|  dale  diefe  No«» 
tis  von  ihnen  die  Refultate  darbSte^  damit  fie  würdi« 
ger  wflre,  der  Akademie  mitgetheilt  zu  werden ;  allein 
diefe  Verfuefae  erfordern  Zeit  und  find  befchwerlichi 
weil  man  jedesmal  y  vrenn  der  Apparat  verändert  wer» 
den  iß^  das  Vacnum  wieder  herftellen  Inufs»  Ich  hof« 
fe)  dafs  Phyfiker,  die  mehr  Gefchick  oder  grofserä 
Mufse  haben,  es  nicht  verfchmäheU)  ftu  dielen  Un* 
terfuchün^lph  beizutragen,  welc£e  neue  und  merk« 
würdige  Refnltato  verfpreolien^  fo  wie  vilaUeicht  in 
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die  Theorie  der  Ausdehnung  der  KSr][>ep  durch  dUv 

WÄrme  einiges  Licht  bringen  werden, 

• 

Zu/atz  I.  Um  diefe  Notiz  2u  vervolliländlgeni 
ifnufs  ich  derfelbeii  meine  Antwort  auf  den  Ein- 
wurf    eines   berühmten    Mathematikere  hinxufugeny 

welcher  mich  fragte ,  ob  ich  gewifs  fey  y  dafs  die  Re« 

••  • 

pulfionserfcheinungen ,  mit  denen  ich  die  Akademie 
nnterlialten  habe,  nicht  von  einer  durch  die  yVärme 
entwickelten  Elektricität  erzeugt  worden  feyeiik 

In  meinem  Apparat  Itand  der  MetallXtab^  welchi^ 
4ie  feile. Scheibe  trug,  mitteilt  ^des  Kupferrohres ;^  daa. 
durch  die  Glasplatte  hiqdurcligipg,,  4^f  dar  die  Glok* 
ke  ruhte,  mit  dem  Boden  ip  Verbindung;  dfixgß&$^ 
dafs,  wenn  man  die  bewegliche  Scheibe  elektrilirt  liat«- 
te,  indem  mah  auf  de  den  Brennpunkt  der  '^i'onneh- 
firahlen  fallen  liels,  de  fiets  Von  der  feilen  Scheibe  ain- 
gezogen  fiatt  äbgeßofsen  feyii  würde. 

Man  konnte  auch  nicht  mit  grofserer  Wahr-^ 
fcheinliclikeit  annehmen)  dafs  diefe  Erfcheinungen 
von  einer  magnetifchen  Einwirkung  herrührten ;  denn^ 
wenn  man  die  feße Scheibe  magnetifirt  hfltte^  indem  man 
auf  fie  den  Brennpunkt  leitete ^To  würde  jBe  zwarydas- 
eine  Ende  des  Stahldrahtes  «bgeßoleen,  aber  auch  das 
andere  angezogen  haben ;  während  fie  beide  gleichmSlaig 
abßiels.  Im  Allgemeinen  fchliefst  eine,  unter  verfchie^ 
-denen  und,  felbft  entgegengefetzten  Umßänden  con* 
ßantey  Repulfion  die'  Annahme  einer  elektrifchen 
oder  magnetifchen  Wirkung  aus^ 

Als  ich  den  vorhin  erwähnten  Verfuch^it  dicke« 
xtn  Soheibtn  wiederholtet   fohien  mir  die  Rtpulfif-* 


« j 
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Kraft  nicht  merklich .  vermehrt  zu  feyn.    Wenn  man 
diefe  Beobaohtung  als  genau ,  und  die  Temperaturen 
in  beiden  Fällen  als. gleich  annimmt,  fo  könnte  man 
daraus  fcl^lielsen,  dafs  die  Kraft ,  >¥ eiche  die  Magnet- 
nadel ablenkt ,  blofs  von  der  Gröfse  der  Oberflächen 
abhängt,  und  nicht  von  allen  in  der  MoIFe  der  erhits^- 
ten  Scheibe  begriffenen  Theilchen  ausflicist.    Durch 
Verfuche  mit  Körpern  von  verfclüedener  Natur  und- 
namentlich  mit  durchfichtigen  Korpern ,  deren  Dicke 
man  variiren  läföt,  wird  es  möglich  feyn,  zu^beßini- 
men,  bis  zu  welchem  Grad  fie  die  repulßven ,  von  der, 
Temperaturerhöhung  herrührenden,  Wirkungen  auf- 
heben, 

'     i 

Wenn  die  bewegliche  Scheibe  ein  wenig  dick  iß,' 
und  mau  ihre  äulsere  Oberfläche  erhitzt,  fo  gefchiehtl 
es  oft,  dafs  fie  lange  Zeit  mit  der  faßen  Scheibe  in  Bewi 
rührung.  bleibt ,  und  gegentheils  fieh  Von  diefer  ent-^ 
fernt,   wenn  man  die  Lorupe  entfernt.    Diefs  rührf 
Währfcheinlich  he);.,von^inem  grofsen  Unterfchiede 
zwifcheii. der  Temperatur  der  beiden  Fläclien  der  be-* 
weglichen  Scheibe,  woraus  erfolgen  konnte,:  dafs  die«> 
jenige  Jpläche,  ivi^lche  die-  SonnenArahlen  empfirig^J" 
eben  f(>  Aark  von  den  W^^^^^n  der  Glocke  abgeßofsen 
wifäe,  als  die  andere  Fläche  es  von  der  feilen  Scheibe, 
wird.    Uebrigens  ßelle  ich  diefe  ErÜärung  nur  mit- 
IMGfstraüeil  auf,   da  ich  nicht  Zeit  gehabt  habe,  fie 
durch  heUe  Verfuche  zu  bewahrheiten« 


•» 


Zufats  a.  Neue  Verfuche  haben  ttiich  belehrt,' 
dais  man  für  die  befonderen  Erfcheinungen ,  welche 
dicke  Platten-  «eigen,  die- ^ben  gegebene  Erklärung 
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vidA  snlaiFen  kimn,  denn  urenn^  vi«  ich  annahm^ 
4ie  Yon  deSi'  Sonnenßrahlen  getroffene  deite  der 
Scheibe  eine  merkliche  Hepulfipn  von  der  benachbart 
ten  YVand'der  Glocke  erlitte,  fo  würde  man  anch  die 
Magnetnadel  ablenken  können,  wenn  man  den  Brenn« 
punkt  der  Loüpe  auf  die  andere  von  der  feßen  Schef* 
^be  entfernte  bewegliche  Scheibe  brachte,  Diefea  fin-' 
det  aber  nicht  Statt, 

Mit  kupfernen  Gentimenßücken  (piecea  de  cui« 
vre  d^un  Centime),  die  an  den  Enden  des  Stahldrah- 
tea   aufgehängt ,  waren  ,    erhielt  ich  fehr  merkliche 
Wirkungen  von  Attraction«  Als  ich  die  Sonrienitrahlen 
auf  die  Oberfläche  der  beweglichen  Scheibe  brachte| 
welche  auf  Seite  der  feßen  Scheibe  lag ,  näherte  &e 
ficli  der  letzteren:  und  legte  fleh  an  diefelbe ,    gleich 
als  wenn  fie  von  diefer  angezogen  würde«    Diefe  An* 
auehung  .wai*  ohne  Zweifel  nur  dutch  eine  Entwick-*- 
lung  von  Elektricität  veranUfat;  denn  die  auf  der  an- 
dern beweglichen  Scheibe  vereinigten  Sonnenßrahlen 
erzeugten  keine  merklichen  Wirktifigen,  obgleich  der 
Stahldraht  eine  metallifche  Verbindung  zwifohen  den 
l^den  aufgehängten  Scheiben  darbot. 


. ) 


Ich  habe  verfchiedene  Wirkungen  diefer  Art  xß^^ 
ter  mehreren  andern  Umßänden  beobachtet ;  aber, 
ich  habe  diefe  ionderbaren  Erfcheinungen  noch  fut- 
wenig  erforfcht,  um  eine  genaue  und  allgemeine  B^^^ 
fchreibung  von  ihnen  geben  zu  können«  Ich  kann 
nur  Tagen ,  da£i  die  bis  jetzt  gemachten  Verfuche 
mich  in  der  Meinmig  beßärken ,  dafs  die  von  dei^ 
Wfirme  erzeugten  Aepul&on^n^  und  lelbß  die  AU 
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tractionen ,  niclit  von'  Entwicklung  einer  etehtrifiheiß^ 
Spanminsr  hSrruliren ;  iiiid  wehn  fip'von.mnem  Zu- 
ßanJ  einer  momentanen  Emanation  der  erhitzte^ 
ächeibeii  abliärigen,'  fo  hat  es  mir  wenigßens  geJ 
fcliienjsxi/tlaifs  die  V^^tlieijung  desJVli^gnetiemus  hier 
^efpfiaer^  Oefelzen^  folgte, 

»•■•■*'.■■■  ,»>:...■  .     .  '  •      '■  .-  *• 
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ijeiichiender^  Schneefall  am  Lochdwe: 


IT 


Gegen  das  Ende  des  Marzmonates  im  Jahr  i8i3  er- 
eignete  fich  am  Lochawe  in  Argyleahire  ein  Sehnee- 
fall^  der,  von  denen^  die  ihn  erlebten,  die  Abergläu« 
bigen  in  Unruhe  uTid  die  Neugierigen  in  Verwunde- 
rung yerfetzte^  Einige  Gentlemen ,  welche  am  Mor-' 
gen  über  den  See  fuhren^  hatten  gute  Gelegenheit,  das 
Phftnomen  zu  beobachten.  Während  dea  Tages  war 
es  ruhiges  fchones  V^etter;  als  ße  aber  vom  Ben 
Crnachan  zu  Haufe  kehrten ,  wurde  der  Himmel  dun- 
kel ,  weshalb  ße  daim  fchiieller  dem  Ufet  jbu  ruderten, 
um  dem  drohenden^  Sturm  zu  entgehen*  In  wenig 
Minuten  wurden  fie  jedoch  von  einem  Schneefchauer 
eingeholt  und  unmittelbar  daraufzeigte  der  See,  wel-  ' 
eher  fpiegelglatt  war  (was  of  glas^  amoothness),  ihr' 
Boot,  ihre  Kleider  und  die  ganze  Umgebung  eine 
Uttohteude  Oberfläche,  wa$  eine  ungeheure  Feuer* 
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tpaff«  bildete,.    Pie  dem  Wetter /ftpagefetzteii.The^a 

Sirea  Korpers  batten  in  diefer  Hinßobt  nichts  BdTon"- 

. ,,.     j       *^    ■  i'i  ■ '  « •        .         '.  ■  .     '■■*.. 

dere94  fie  alle  fcbienen  dem  Auce  zu  brennen«  ob-* 
gleich  man  keine  YTSrme  fühlte.    Als  fie  ihre  Händci 
auf  Xchmelzendep  Sclinee  legten ..  haftete  die  leuch«^ 
tenäe  Materie  diefen  eben  io  gut  ^an,  als.  äXp,  Fie^ch-»/ 
ligkeit^  und  diefe  Eigenf^hau  verlor  der  Schnee  felbft 
nach,  12  oder  i5  Minuten  nicht.    Am  Abend  wurde 
es  wieder  mild  und  ruhig,   doch -bedeckte  fich  der 
Himmel  und  es  war  fehr  dunkeh    Die  Bewohner  je-»  - , 
ner  Gegend  hatten  vorher  nie  eine  ähnliche  Erfchei«    . 
nung  erlebt  und  viele  von  ihnen'  iahen  darin  einen 
Yorboteq:  von  grofsem  Unglüek,,  dad  f^r.^rgtand 
treffen  werde.    (Ed  Ph«  J'«  XIL  4o5.) 


i.     ff;;     .- 


»■  1 


j-     •     r 


mmmmm 


» .  *«  •  .  •  - 1 


•         ■      • 


^  ii  ^  ^  ■  • 


'i. 


I 


.'      ..        :.        !. 


-     .  - r.  ^  ■■    ■ 

^     . ..  k«,      •     '  j    ■  . 


'•■«."'■     ».. 


•  . 


f 


;        •                 1 

■        ■•    >ijil«l"» 

I     •i'  1 

• 

^1      ..f       ■•    f 

•                    k 

-':;*■.  flfir'»  ' 

* 
f               .       ..    -       A        ■   ■ 

•1          rr^jir 

1    ■  .■ .      •  '.  j"     ^  *  1.      I  '■ 

1 

« 

* 

•     —                              • 

m 

« 

.     1     !ü 

* 

}       1  .  t       •» « 

• 

_ 

^A  ...-:i;.. 


S65    ] 


»«-w—i— —*—»»> r   "■    ■  ■■■II    ■» .ii.ii    ...>, 


'  »  •■'•:.  :..     ••         ■■.     •  r 


IX. 


p  ^  %  -       ;■      ,    -  *        ■ 
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'    Hrii.  Vauqüehh  *>, 


XyiaL  Jbd  hat  ihaii  liisher  nur '%i -einigen  Pflanten  und^ 
Mollneken  des  Meeres  angetrdfFen ;  jedoch  haf  Hr«' 
CantUy  Pi^eObr  der  Chemie  zu  Turin,  neuerdings 
einige  Bpuren  Aaron^  im  Mitferälwaflet  von  Ä'efi'g^' 
fnnden.  Keiner,  foviel  ich  weil«,  hat  indefs  Gelegen^- 
,  heit  gehabt  es  in  Mnierafiei»'si!r''findcin  **), 

Hr,  Jofepli  Tabary,'  der  mir  vor,  einigen  [Wo-« 
eben  filberhaltige  Mineralieii  zugerc&iokt  liat  i  weh^tia 
er  von  den  IBingebprnen  im  ipittflglichen  Amerika  ge^\ 
iLauft  t  und  er  felbll  in  ier  Gegend. VOU  Mexico,,  in  ei^^ 


.       .  .    ■         .     .•     . 


n  AanaL  de  Chlm..el  Pbyi.  %XSL  99, 

v^)  ladefthätdecji  U1091.  Hn  Hofr^H  Fuplia  dafieHi^la>Sbfii^ 

,/a/*  ▼on  JjUW.io  Tjrol  «efondeif,,. (Buchen  I}|e^rtijr,jfl9y;^ 

'    d76  Sobwelg|^  Joonu  XXXVU.^^^)^  ^dl  deff  e«  avoh  In.  dei; 

Quelle  TOD  SoUm  in  PiemonS»  fq  dtn  Salzfoolen  vpn  /Tol^. 

^    iinajfa2x#  vorkommt,  Aaben  AägeÜnt  (Gilb.  Ann^ l!xxtlim 

'334)*  ^ir*  I^*  Meif^ner  undHr/ ApoOi.  Krfl'g'er  n'acbge^ 

"  * '  ¥iFlereih    Da(k  fick  aticli  eine  Spar  deÜelbea  In  ima  WWTar #nr' 

ftrdiatMidigmlk  iMa  l|ttjeiibad#j  bMItdet«  itabeo  die  Lefer' 

oben  S«  9^.au«  4ar  Änalyfe  djw  Hr^^  Bm^oI i  as. ^(ij^beiU) 

^  i.  , .   »       .'  «• 
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Hern  Umkreis  VdM  25  I^ieues  gefaUfttldrlkSfr^y  um  jhF 
in  die  Menge  des  Silbers  und  die  des  Goldes  zu  be- 
üimnien  j  wenn  das  letztere  fich  darin  beftnde  —  gab 
mir  die  glückliche  Gelegenlieit ,  die  Entdeckung  za 
maohtfa,  mit  der  ich  heute  die£hv0.))llbe:4ie  Akftje^ 
mie  zu  unterhalten. 

Pas  eine  diefer  Mineralien  >  genannt ;  aargent 
pierge  de  Serpentine  (gediegen  SUbea; aus  Serpentin ), 
^  deOen  phyAkalifche  Eigenfohafteii  find :  i)  eine  veife- 
liche  Farbe  auf  der  durchHeiben  polirten  Fläche  y  die 
]^8rner  von  mctaUiTchem  Silber  x^gU;.  i9jl  ein  bllt^ 
tngecfiruc}i  von  gdblid;^  gr^ne^J^Arbej|<:^t  einige^ 
ijphwf^rzen  Theilen  und  Tlieilen^  yqfi  ipetnlli  Pcheni 
Silber:  cTT*  iß  dasfeuig^.y  in  welcben\,i^  Jod  gefimd^ii 

Zwanzig  Gramme^  d^ei^  &7!^|  ipit  Sdlpeterl^ta^ 

re  behandelt,    wurden  unter  Aufhäufen   und  £ ut- 

■\  ,if  \j  ,  .       ■ 

wiplUung  yon  f^pef rigfaureni  Ga£e  Bis  zvi  Ende  ange- 
griffen« Nachdem  man  die  Flüilßgkeit  .hinl(fiignche 
2eu  gekocht  und  darauf  mit  Waflfr.  Verdünnt  hattsi 
zeigte"  üe  zwei' S'ubifanzen:  eine,  felir  fchwere^^  die 
£ch  fchnell  m  Boden  fetzte ,  und  eine  andere,  leichte^ 
die  lange  in  der  FlfiflSgkeit  fchweliend  blieb«  oie 
linii4on*  durch  Abgieleeü  Von  einindei''geibbd^H'y  g^ 
waÜE^ien  ttnd  getroc&ne)',  Diis  erlle^  welche  6,42  Grm^ 
^öjjy  töhmolz  mit  Leichtigkeit  vor  d^m  Lothrohc, 
iuäeiuJIi'e  eine  p^rp^rf^rbene  Flaipme.  au^itiefs  und 
nach  Vorlauf  einer  gewüTen.Zeit  arichieii'  eine  Silber-« 
Ku^tl  in  der  Mitie  äcf er  gelchmdJsienen  Materie  ^  die 
ßch-iiadi  Art'de^iChloitbl^ies  auf  der  Kohle  ausbreite^ 
te.  •  Die  Rfindc^  der  Kohle  waren  mit  eifern  gelben 

Pulver  übcnogen^    Diq  andere  Materiei  welche  braun 
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var j  wog  s,7o  Orm«  Sie  entzündete  ficli  durch  Er^ 
hitzungy  indem  fie  einen  Geruch  yön  fchwefliger 
Säure  auehauebte^  und  liefs  als  Rückßand  Schwefel«* 
blei|  gemifcht  mit  ein  wenig  Eifeii}   das  i^  Orm« 

wog,  ■  ••";   , 

Die  erße,  6,4»  Grnu  wiegende  Snbßana!,  Ätlfck 
Hülfe  der  W&rme  mit  Salzßture  behandelt , '  th^iüte 
diefer  eine  rothbraune  Farbe  mit  und  erzeugte  eia** 
leichtes  Aufhraufen  mit  einem  Gertrtrh  nach'  Chlor, • 
In  dem  Maafae,  als  die  Tempeiratur  fiieg,  wurde  dießr 
Aufbraufen  lebhafter,  und  bald  entwickelte 'ficfi  eine' 
fchon  violette  Farbe;  man  nahm  fogicich  das  Gefälk 
vom  Feuer,  um  die  violette  MateHe  nicht  zu  verlie* 
ren«  Es  blieb  am  Boden  der  Säure  eine  gelbe  MatcH 
rie,  die  graue  Thexlcheh  enthielt,  Welche  fich  iii  dem 
warmen  Wafler  auflofien,  UTomit'di^fe  SubßäUz  g(&i 
wa(claen  wurde,  .    .   :  y   .  j 

Diefes  WallcKp  hatte  eine  rothbraune  Farbd^  und 
die  Eigenfchaft  erlangt,  die'  Aufl5fung  des  iStärke^' 
mehls  ichon  blau  zu  färben.  Kachdem  zu  mehr erezt' 
Malen  Wafier  übär  die  Matelie  ^gbflen  war,  wurdo 
fie  mit  Alkohol  feekocht,  dev  felii^rfeits  ßch  viel  in- 
tenfiver  firbte ,  und  gleichfdfls  die  Fähigkeit  erlangte,* 
mit  Stärkemehl  eine  blaue  VerbindUiig  zu  geben/ 

Indem  ich  vermuthete,  ohne  inde&  daran  z^  glau- 
ben ,  da  mir  die  Sache  zu  ungewöhnlich  fchien ,  dafs 
diefer  violette  Dampf  vorf '  Jöd  Wzeugt  worden  iejr. 
unterwarf  ich  die  Zuvor  erwähnte  fälzlaure  Auffölung 
der  Deßillation,  nachdem  ich  diefelbe  jsuvor  'mit^^atf 
fer  verdünnt  hatte.  Idh  fili  mit  Vergnügen  meine 
Vermuthung  fich  verwirklichen,  denn  ih  der  TKat 
erhoben  fich  bald  violette  Dämpfe  und  kT^&d\\€k<«cc 
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an  den  Wunden  der  Verlängerung  und  des  sn  der 
Uelorte  vorgelegten  Ballons  in  der  Nad«iform  und 
der  Far^e^  M'elclic  dem  Jod  eigen  find;  die  Store  ent- 
fSrbto  fich  üidefs  nicht  gänzlich. 

Obgleich  die  gelbe  Sabßanz  einige  Angenblicke 
jpit  Solziäure  gekocht  wurde,  £b  var  fie  dennoch  nicht 
ganz  zerfetzt;  denn  als  ich  a,58  Gmu  mit  a  Grxn.  Kali 
JCchnK^z  und  die  Mafle  mit  Wafler  wufcli,  erhielt 
idi  eine  alkalÜche  Lauge ,  die  mit  Schwefelfflure  ge- 
filttigt  und  mit  Stärkeuiehl  -  Lofung  gemifcht,  auf 
2ufat«  von  einigen  Tropfen  Chlorlöfung,  ein  fcfao- 
I3es  ^au  gab.  Dasjenige ,  was  fich  n^ht  in  V^afler 
loßej  wqr  ein  Pulver  von  metallilchem  Silben  und  wog 
ij65  Gxm. 

Nachdem  ich  dureh  die  vorhergehenden  Yerfucbe 
von  der  Gegenwart  des  Jods,  in  dem  Silbererze  über^ 
sengt  war,  fuclite  ich  daßclbe  auf  einem  mehr  directen 
Wege  zu  erhalten  j  der  erlaubte ,  «die  Menge  deflelbeu. 
KU  bejHmmcu  u^d  4i^  Art  der  Verbindung  ^  in  wel«« 
cher'4ierc  Materie  üch  befindet  ^  zu  erkennen. 

I)em  zufQlge,erl^it;s^te  ich  5  Gri^  des  gepulverten 
l^iner^cs  mit  ^  Grmk.AetzJkali  und  ein  wenig  VV^afleri 
urn  die  Mengung  zu  erleichtern.  Als  die  SubßAUz 
in  einiger  Zeil:  rpth  geworden  war.,  rülirte  ich  fie  in 
VVafTer  ein,  u^d  nachdem  dicfea  abgegoITen  war, 
wufch  ich  den  RückiUnd,  bis.  er  nidit  mehr  olkalifch 
war.  Diefer  B-ückßancl  war  von  einem  fchmu^igeh 
fcelh.und  wog  4j4ß|Qfn^  Ich,  werde  {©gleich  auf  ihu 
ifu^ckkopimen, 

.  Elu  Tliüil  der  alkaljifchen  La.uge .  mit  Salpeter-* 
fAuro  güfättjgty  nalini  eine  gelbe  IVibe  au,  und  Iiatte 
di^  EigeufcUaft}  da$  Stärkemehl  IFU  bläuen^  weuu  uuu 
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^irfige  Tröj)fen  CliloHöfung  *  Tufetate  ;  aücli  vraräh 
fie  fchwarzbraiin  durch  falpctrige  Sanre'^  und  roth 
-durch  falpeterfaured  Quckikfilber  niedjergefishkgeh. 

Die  4,46  Grnv  d«r  nädi 'Einwirkung  dee- Kalis 
fihl  ig  gebliebenen  Subßanz  würden  hierauf  mit  ir«''* 
dünnter  Srflpeterfliute  beharfMt  iind  vbn  di^ß^  iiVik 
Aufbraufea.gelSAt -^l^ß'  ««!  Wieb  einfi  gelbliche . Sab- 
itanzy  die  ]^«r,,F4rbßi?iach  dem  Chlorßlber  gUch%  Oe^ 
wafchen  und  getroeknet^  wog  diefe  Materie  8o,Centif- 
grAmniö ;  fie  %Yjird.e;  durch  WÄrme  orangegeil^  ■  und 
liehrte  durch. Efwfbrmung  ^um,  grünlichen  GfJib  zu«- 
rück*  .-•..... 

Ich  hal^  imch;^er£chert,  .dajG^diefe  $M)»lfaua|it.  Jp4r* 
filber  war;"daelj^beweift|  daJGi  das  Alkali  nicht  die  yo^ 
lige  Z^rletcuiig  dief^r  SubAanz  bewirkt  hatte ,  ^b;* 
g)eich  08  in  ^Ue^rfchufa  yorhanden  war.  J)ie  Mengf 
dfes  von  der  .Saljpaterläura  .^eloHea  Sill^er«  J>^ug 
41,5  Centigr^mme^ .  _    .  i      r 

Das  Kali  hatte  alTo  von  50rni.  ded  Erses  So.Ceii- 
ligramm  fortgenommen,  welche  nichte  anderes  feya 
konnten  als  Jod,  und  da  ich  überdiefs  80  Cehtigrnu 
Jodfilber  bekommen  fiatte^  in  welchen  >  den  neueren 
Chemikern  zufolge,  4^95  Jod  find,  fo  folgt,  dale  diefe 
5  Grni.  Erz  g2,5o  Jod  enthalten,  was,  mit  5  dividirt, 
i8;5o  fluf  109  des  Erzes  macht» 

Bs  bleibt  uns  alfo  kein  Zweifel  über  die  Gegen«* 
wart  des  Jods  in  dem  befagten  Silbererze,  DelTen  un- 
geachtet wollte  ich  wilTen,  ob  man  kryAallifirtes  hy* 
driodfaures  Kali  davon  erhalten  konnte.  Zu  dem  En«* 
de  filttigte  ich,  mit  Schwefeli^ure,  den  Ueberfchufs 
des  Kalis,  der  in  der  .zuvor  erwähnten  Lange  enthalt 
ten  war  |  und  nachdem  ähh  aur  Trockne  rerdami^ft 


.War^  behandelte-  ich  ^n  RAiskAand  «mit  Alkoliol  Yott 
3e%  um  das  fchw^felfiiure  Kali  abzufoi|dem.  Ich  ver« 
jagte  hieranf  den  Alkohol^  und  die  Mutterlauge^  ei« 
per  freiwilligen  YerdunAung  überlaOen  ^  lieferte  Krjr« 
jßaUe  .iu  4  Teitigeii  Pridmen  >  die  alle  Eigenfchaften  doe 
gewöhnlichen  h]rdriodi)in;ren  Kalis. peiafsen» 

Man  wird  alfö  künftighin  dad  Jod  als  eins  der 
Elemehte  der  Mineralien  betrachten  können,  und  diefii 
wird  ein  Beweggrund  für  die  Chemiker  feyri^  die 
Nsclifftohung  diefes  StbfFes  nicht  2u  verfirumen,  wenn 
flö  i^^allirche^  und  befonders  filberhaltige^  Minera* 
lien  uhterfuchen ;  denn  gleichwie  das  Chlor ,  übt  dai 
d^bd^^ne' ^Bse  Einwirkung  auf  Jas  Silber  aüi«  (Hr* 
1^aftqt<6lin  ßellt  am  Schluffe  diefea  nnige  Betrachtung 
geh  über  die  Frage  än^  mit  welcheii  Stoffen  das  Jod  * 
lücf:^  rerbunden  anzunehmen  fejr.  Die  Seantworiong 
kann' aber  nur  von  einer  firengeren  Anolyfe  erfolgen^ 
und  mag  daher  hier  ausgefchlolTen  bleiben»    P.) 
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ibeitr.  Am  i8.  atif  hcit.  Gnle  Cirrns,  NcKmitigs  SW-Horiz.  bei.«  daraaf 
■Ue  Guro.,  TOii  Abds  ab  heiter.  Am  19.  Iieiir.  Am.  2(i,  fiuh  und  Spit- 
Ir,  Tags  hohe  Cum.  untea  utid  obfn  Cirr.  Str.  über  heil.  Gjruod.  Am  ait 
f»t  wölk.  Bed.  bis  weil,  otfue  Stellen  ,  Vorroitigs  löit  dkfe  fich  in  Cirr.Slr.- 
■Mittgt  über  heil.  Grund  sieben,  rings  fiehen  Mchmitlags  Cum.;  gegen 
iretlen  ficb  die  Cirr.  Sir.  mehr  und  mehr  ,  die  Cum.  veifchwiDdeo  and 
»ds  herrfcbt  wölk.  Decke,  die  den  gaDsrn  22.  fortbcfii-ht.  Am  aa.  um' 
m  6  fcharfe  Regfch.  Am  21.  ßand  <ler  Mond  in  feiner  Eidnahe  und  am 
37'  Abds  Irin  <la8  erfie  Monds%iertel  ein. 

^9.     Am  23.  Morg.  ring»  hohe  Cum.  und  oben   grofte  Cirr.  Sir.  MaflVn, 

itg  wölk.  Decke,  die  Geh  Abds  erÜ  bricht  und  fpäier  in  N  offen  ifi.    Um 

ifch.  und  Abds  einz.  Tropfen.     Am  24.  früh  wie  gelt<Tn,  Tags  bed.,  wall« 

ti.  nnten  lagürii ,   Cirr.  Sir.  oben  meilt ;  Spl-Abds  wölk.  Decke.     Am  ad. 

jHälfie  hoch  bed.,  oben  verwafch.  Cirr.  Str.,  N  frei,  unter  kl.  Cum.;  Tan 

irmie  Cum.  nnieo,  oben    Cirr.  Sir.  auf  heil.  Grunde,   Abds  nur  in  W» 

n  Zenith  geöfTnel,  foult  wolkig  bed.     Am  2G.  Cirr.  Str.  auf  heil.  Grunde 

Cum.,  fichmittgs  wölk,  bed.,  Abds  S  offen  und  fpäier  heiler.     Am  37« 

i  hf^iir,  S-Horix.  bei.,  ^i  kl.  Cum  )  Miiigs  w^clifeln  oben  Cirr. Sir. BlalTeft 

[e  Stellen  ,  unten  (tehen  Cum. ,  nach   Mirtg  modif.  floh  leU-iere  in  erAera 

n  geg.  Abd  in  wölk.  Decke  zufammen;    Spl-Abds  löü  diefe  fich  auf  und 

it.^StjeUen  zeigen  fich.     Am  38.  Tags  oben  /ehr  zetÜrent  auf  hei4.  Grunda 

,,  nur  N  war  früh  bed.;   Abds  heitr;   Spt-Abds  wie  Tags,   Statt  N  aber. 

Am  3g.  Tags  wenig  und  in  kl.  Gruppen  vereinte,  doch  unter  fich  ge-> 

lirr.  Str.  auf  fehr  heil.  Grde  und  früh  rings  kl.  Cum.,  Abds,  heiir,  Sp(^ 

vorher,  ums  Zenith  aber  Cirr.  Cum.     1»  U.  So'  Abds  der  Vollmond« 

Am  .^o.  Morg.  Hoiiz.  bei.,  drüber  einz.  kl.  Cirr.  Sir. ,  fonfi  heitr,  Tagt 

bei«;  Abds  bildet  fich  Cirrns,  diefer  wird  fpäter  unien  dicht,  modif.  fich 

»tr, ,  die   nach  oben  verwafchen  find.     Am  3i.    Tags  über  in    S  n.  SVV 

«  Str. ,  die  Mchroitigs  nach  oben  verbreitet  find  nud  etws  backigen  Grru 

ficb  haben;  früh  und  von  Abds  ab,  heiter. 


cf<f^  Monat*:    heifs  und   trocken,  mafsige   Winde,   die  anhaltend   «ut 
■  ea.    Geringe  barometrifche  Variation ,  fein  Stand  meiit  hoch.     Tempe- 
auffallenden  Wcchfel. 

-  )n,  bei  den  gafirifch-biliöfen  Krankheilen,  fprach  fich  in  diefera  Monato 
ler  feine  Röchle  behauptet ,    und  in    vielen  Fallen    den  Adcrlafs    rrfetsL 
er   wurde  noch  hia  und  wieder  Scharlach  |   Windpocken  ^   KcichhuittA 
d.gU 
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jbeitr.  Am  i8.  anftiftit.  Grfle  Cirrns,  NcHmiiigt  SW-Horiz.  bei.,  darauf 
alte  Cum.,  toii  Abds  ab  heiler.  Aui  19.  Iieitr.  Am  2(i.  fiüh  und  Spit- 
tr,  Tags  hohe  Cum.  unleu  uihI  oben  Cirr.  Str.  über  heil.  Gjund.  Am  21. 
»t  wölk.  Bed.  hisweil.  otfue  Sielleu,  Vorroiiigs  lölt  dkfe  &ch  iu  Cirr.Slr»- 
■Mitiga  über  heil.  Grund  sieben,  rings  fieheu  Mchmitlags  Cum.;  gegea 
ireilen  /ich  die  Cirr.  Sir.  mehr  und  mehr  ,  die  Cum.  veifchwindea  aad 
•da  berrfcht  wölk.  Deck«*,  die  den  gantrn  32.  fbrlbcfii-bt.  Am  AS.  um' 
m  6  fcharfe  Regfch.  Am  21.  Itand  der  Mond  in  feiner  Eidnähe  und  am 
37'  Ab<U  Irin  das  erfie  Monds  viertel  ein. 

^.9.     Am  23.   Morg.  ring»  hohe  Cum.  und  oben   grofse   Cirr.  Str.  MaflViiy 
lig  wölk.  Decke,  die  (ich  Abds  erli  bricht  un«l  fpäier  in  N  offen  iß.    Um 
(fcb.  und  Abds  eint.  Tropfen.     Am  24.  früh  wie  gfiti'rn,  Tags  bed. ,  wah« 
n.  nnten  lagern,  Cirr.  Sir.  oben  mt-iß;  Spl-Abds  wölk.  Decke.     Am  ab, 
iHalfie  hoch  bed.,  oben  verwafch.  Cirr.  Sir.,  N  frei,  unter  kl.  Cum.;  Taga 
irmie  Cum.  unten,  oben    Cirr.  Sir.  auf  heil.  Grunde,   Abds  nur  io  W» 
n  Zenith  geöffnel,  foult  wolkig  bed.     Am  26.  Cirr.  Sir.  auf  hei t.  Grunde 
Cum.,  (ichmitigs  wölk,  bed.,  Abds  S  offen  und  fpäier  heiter.     Am  27. 
i  heiir,  S-Horii.  bei.,  M  kl.  Cum  )  Miiigs  wclifeln  oben  Cirr. Sir. Blaffea 
le  Stellen,  unten  fiehen  Cum.,  n.ich   Mitig  modif.  ßoh  leiKlere  in  erAcre 
n  geg.  Abd  in  wölk.  Decke  zuJamuien;    Spt-Abds  lölt  diefe  fich  auf  und 
It.^  Stellen  zeigen  Geh.     Am  28.  Tags  oben  /ehr  zeilireut  auf  hei4.  Grunde 
,,  nur  N  war  früh  bed.;   Abils  heiir;   Spt-Abds  wie  Tag«,   Statt  N  aber. 
Am  29.  Tags  wenig  und  in  kl.  Gruppen  vereinte,  doch  unter  fich  ge- 
lirr. Str.  auf  fehr  hcit.  Grde  und  früh  rings  kl.  Cum.,  Abds,  beiir,  Spt^ 
vorher,  ums  Zeuiih  aber  Cirr.  Cum.     10  U.  bo*  Abds  der  Vollmond« 
Am  .^o.  IHorg.  Hoiiz.  bei.,  drüber  cinz.  kl.  Cirr.  Sir. ,  fonft  heiir,  Tage 
bei«;  Abds  bildet  fich  Cirrui,  diefer  wird  fpäier  uulen  dicht,  modif.  fidfai 
Str.,  die  nach  oben  verwafchen  find.     Am  5i.    Tags  über  in    S  n.  SW 
.  Sir.,  die  Mchmiiigs  nach  oben  vcibreiiet  find  nud  etwa  backigen  Grrne 
Ecb  beben ;  früh  nud  von  Abds  ab ,  heiter* 


ifffe  Monats:    heifs  und   trocken,  mäfsige   Winde,   die  anhaltend  eoi 
en.    Geringe  baromeirifcbe  Variation ,  feiu  Stand  meilt  hoch.     Tempe- 
enffallenden  Wecbfel. 

n,  bei  den  gafirifch-biliöfen  Krankheiten,  fprach  fich  in  diefera  Monat« 
er  feine  Röchle  behauptet,  und  in  vielen  Fällen  den  Adcrlafs  rrfetst» 
er  wurde  noch  bin  and  wieder  ScherUch|  Windpocken«  Keicübiiü«« 
d.gU 


I 
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iSeichnungen  der  iLliinatifchen  Ver^SltnilTe  «nfieLt.,  ßiq 
hat  man  zu  ßeurtheilung  derfelben  entweder  den  Ver- 
gleich zwifchen  den  Bxtremen  der  Kälte  und  VVSrine 
verfchiedener  Orte  gewählt,  in  Vorausfetzung,  daft 
die  Natur  fich  gleichlam  am  deutlichAen  in  ihren  vor- 
zuglichlten  Kraftäufserungen  ausfprechen  werde,  oder 
auch :  man  hat  die  ganze  MalTe  der  Wärme,  zur  leich- 
tern  Anschauung  in  der  Mittelzahl  ausgedrückt,  in 
Betracht  gezögen- und  zu  dem  gefuchten  Refultat  meh- 
rere auch  fonß  Weniger  merkliche  YerhältnilTe  mit- 
wirken lallen^  in  der  UeberZeugung,  dafa  man  das 
wählte  Ganze  trefFetl  Werde  ^  wenn  man  es  aud  allen 
feinen  Befiandtlieilen  zufaitimenretze.  Gleichwie  man 
aber  UicJit  txi  dem  ochlulTe  berechtigt  ilt,  dafa  ein  un- 
hekanliteä  Land  hoch  Tey,  weil  Ulan  in  Entfernung 
davon  ein  oder  tnehrere  BergfpitSten  fich  erheben  lieht, 
oder  utngekelirt^  dafs  e§  niedrig  fey,  Weil  einige  Stel- 
len fich  wie  ein  tiefet  Thal  zu  fenken  fcheinen ;  eben 
fo  bleibt  auch  die  Beurtheilung  der  VVärme,  ihrem 
ganzen  Umfange  nach^  \yenn  man  fich  blofs  auf  die 
Beobaöhtuiigen  der  Extreme  befchräukt,  unzuverläf- 
fig,  um  fo  mehr,  als  in  Uebereinftimmung  mit  dem, 
was  Gölte  und  v*  Humboldt  bemerkt  haben-  die 
höchite  Wärme  an  verfchiedenen ,  Jiinficlitlich  des 
Klimas  fehr  ungleichen  Orten  überall  nahe  diefelbe 
ift.  Ohne  Zweifel  wird  deshalb,  obgleich  auch  die 
Kenntnifs  der  Extreme  von  Intereffe  üt,  der  Vergleich 
zwiÜDhen  dem  Klima  der  Orte  doch  natürlicher  und 
richtiger  durch  Auffuchung  der  dafelblt  Statt  finden- 
den  mittleren  Wärme  gefunden. 

Um  zur  Kenntnifs  der  mittleren  W^ärme  zu  ge- 
Ungen,  find,^  wie  bekannt,  fchou  lange  an  fehr  vie- 
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,len  JPnnkteii  der  Gewohnten  Erdoberfläche  fleifsig 
Thermometerbeobachtungen  angeflellt  Mrorden ;  man 
addirte  alle  gemachten  Beobachtungeil  zufammen  j  um 
in  der  Mittelzahl  derfelben  die  gefachte  mittlere  Wär- 
me zu  finden.  Nichtsdefioweniger  ilt  man  bis  jetzt 
ungewifs,  ob  esveinen  Ort  gebe  j  für  den  mit  befHedi- 
gender  Sicherlieit  die  mittlere  "VVärme  bekannt  fey; 
die  Urfachen  hiezu  müITen  thcils  in  der  BerchaiFenhelt 
der'Beobachtnngen  felbß,  theils  in  der  Wahl  der  Zeit 
zu  deren  AnlteUung,  theils  auch  in  der  Art  gefuclit 
werden,  nach  welcher  man  fich  derfelben  bedient. 
Durch  Vernachläfßgung  der  Ünißändej  welche  in  die- 
fer  Frage  wefentlich  find,  hat  man  nicht  feiten  die 
"Wärnieangaben  fo  unvollftändig  zufammengetragen, 
dafs  man  zu  einer  wiflenfchafllichen  Beliandlung  des 
Gegenßandes  auch  mit  aller  Aufmerkfamkeit  kein  be- 
friedigendes B-efultat  mit  Sicherheit  aus  ihnen  äble,i-t- 
ten  kanui  « 

Da  es'die  Aufgat}e  ifi^  für  einen  ganzen  Tag  und 
hernach  für  einen  ganzen  Monat  und  für  ein  ganzes 
Jahr  die  mittlere  Wärme  aufzufinden  3  fo  fcheint  es 
natürlich  zu  feyn^  dafs  diefs  am  befien  gelingen  wer- 
de j  wenii  man  fich  Beobachtungen  für  alle  Stunden 
des  Tages  und  für  alle  Tage  im  Jahre  verfcliafi*te.  Da 
diefes  aber  nicht  gut  möglich  ifi,  fo  muls  es  haupt- 
fächlich darauf  ankomriien  j  welche  Tageszeit  inaii 
für  die  Beobachtungen  zu  wählen,  und  wie  mar^fich 
der  Beobachtungen  zur  Beßimnlutig  der  mittlereh 
Wärmä  ^u  bedienen  habe;  Ale  die  wiiTenfchäftli^heh 
Behörden  in  Schweden  und  Finnland  dutöli  eirte 
Königliche  Verördriutig  vöitt  ig»  Mai  i^Bö  ^ing^ladeii 
Wurden ^  liieteörologilbhe -Beobachtungeil   änzußelLeri 
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und  fie  fahrlich  der  K.  Akadcfmie  d,  Wiflbtifehaften  ia 
Slockhölm  eitiznfenden^  wat  zugleich  in  dem  Von  der 
K.  Akademie  herausgegebenen  nnd  von  dem  Könige 
genehmigten  Formulare  vorgeföhrieben^dafs  die Ther<- 
mometerbeobachtungen  um.  6  Uhr  Morgens,  a  Uhr 
Nachmittags  und  lo  Uhr  Abends  gemacht  urerden 
mülsten*  Die£^  Yorfchrifti  wenn  fie,  wie  gewohü-« 
lieh,  gebraucht  wird,  um  aus  jenen  drei  Wärme* 
angaben  das  arithmetilche  Mittel  als  mittlere  W^ftrme 
Eit  fuclien^  wäre  in  der  Natur  der  Saclie  begründet, 
wenn  man  gewifs  -feyn  könnte  ^  dafs  der  Ueberfchuls 
der  Mittagswärme  über  die  mittlere  Wärme  beltän- 
dig  eben  fo  grofs  fey,  als  das,  was  zu  diefer  an  der 
Summe  der  Wärme  der  beiden  andern  Beobachtungs- 
zeiten fehlt  Man  hat  aber  Urfache  hieran  zu  zwei- 
feln, um  ib  mehr,  als  die  Zeit  der  niedrigften  Tempe- 
ratur, nach  der  Jalireszeit  oder  nach  der  Zeit  des 
Sonnenaufganges  verlchieden  ift^  wogegen  die  hocli- 
fte  Wärme,  das  ganze  Jahr  hindurch,  täglich  nahe 
um  2  Uhr  Nachmittags  eintriflFt»  Man  darf  daher 
nicht  unbedenklich  die  alte  Regel  zur  Berechnung  der 
mittleren  Wärme  befolgen,  und  es  verdient  aufs  Neue 
unterfucht  zu  werden ,  ob  entweder  lie  oder  eine  an-» 
dere  am  nächfien  zur  Wahrheit  führt. 

Um  das  Gefetz  diefer  Erfcheinungen  int  Allge- 
meinen kennen  zu  lernen ,  würde  man  am  ßcherllen 
verfahren  ^  wenn  man  das  Verhalten  derfelben  in  allen 
Veränderungen  beobachtete;  fo  oft  fich  diefes  aber 
nicht  beWerkltelligen  läfdt,  iß  es  nothweridig,  nur  die« 
jenigen  Beobachtungen  zu  wählen ,  Welche  das  Phäno- 
men beßimmen  und  charakteriliren.  Finden  fich  un- 
ter ihtien  folche,  welche  innerhalb  beßimmter  Perio- 
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den  ein  Maximum  und  Mi^mum  zeigen  ^  fö,  Kommt 
es  hauptfdchlich  darauf  an,  befonders  diefer Extreme 
kennen  zu  lernen,  und  iie  in  Verbindung  mit  andern 
bei  ein^m  gewilljsn  MittelAand  zu  betrachten;  je  melir 
diefer  fo  gewählten  Beobachtungspunkte  da  ßnd,  deßo 
ficherer  wird  die  Endbeftimmnng«    AVao  die  Wärme- 
beobachtungen    im    Speciellen   betriff,  fo  iit  ea  zur 
Kenntnifs  der  täglichen  Veränderungen  der  VVärme 
zuvörderft  eben  fo  noth wendig,  den  niedrigßen  Stand 
derfelben',     welcher   gewohnlich  bei   Sonnenaufgang 
eintrifft,   aufzufuchen,    wie  den  hochften  Grad,   der 
um  2  Uhr  Nachmittags  Statt  findet.    Wenn  man  blof$: 
die  Werthe  diefes  Maximums  und  Minimums,  mit 
rechtwinklichen   Coordinaten ,    geometrifch  konltrui^ 
ren  wollte,  fo  dafs  auf  der  Absciflenlinie  ABC  (Fig.  i), 
welche  die  Beobachtungszeiten  mifst ,  für  die  Zeiten 
bei  ji  und  C,   die  24  Stunden  von  einander  liegen^ 
recht  winkliche  Linien  jiD  und  CF  aufgetragen  wer- 
den,  proportional   mit  den  dafelbfi  'Statt  findenden 
niedriglten  Wärmen ,  gleichwie  in  B  für  die  dafelbft 
eintreffende  hocliAe  VVärme  eine  mit  derfelben  pro^ 
portionale  Linie  BE-^  fo  fände  man  das  Kefultat,  dafs 
die  Wärme  während  des  ganzen  Tages  durch  die  ge- 
raden Linien  DE  und  EF  beßimmt  wird,    welche 
das  naturwidrige  Verhältnifa  zeigen ,  dafs  der  Ueber«» 
gang  von  der  einen  zur  andern  nicht  in  Stetigkeit  gc- 
fchieht.     VVenn  man,  um  diefer  Unrichtigkeit  zu  ent^ 
gehen,   bedenkt,   dafs  die  VVärmelinie,   deren   Can- 
Jßruction  der  Natur  belTer  entfpreehen  foll ,  bei  -ö,  Ey 
und  F  mit  der  Absciflenlinie  jiC  parallel  feyn  itiufs; 
fo  fieht  man,  dafs  man  eine  folche  Curve  anziviehmen 
habe,   welche  bei.^don  Punkten  ^  und  C  geg^iil  diu 
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Abscifletiliniö  cönvax,  bei  dem  Punkte  B  aber  cour 
cav  ift)  und  allp  ungefähr  die  Geßält  der  Liiiie 
DGHEKtjF  befitzt.  Diefe  kann  aber  mehr  oder  wa^ 
niger  gekrümmt  feyn,  entweder  wie  die  genannte  Li-. 
nie  DGHEKLFy  oder  wie  eine  andere  JJMNEOPF^ 
weil  die  angegebenen  Bedingungen  fie  nicht  näher  be« 
ßimmen.  Eben  fo  wenig*hat  man  hinreichende  Nach- 
weifiing  über  einen  gegebenen  Punkt  zwifchen  dem 
Maximum  und  Minimum  der  Wärme,  wie  z.  B.  über 
Q  z^ifch^n  D  und  J5,  oder  A  zwifchen  J5  und  R 
Diefe  b^Ainimen  wohl  zum  Theil  die  mehr  oder  we» 
niger  eingebogene  Läge  der  krummen  Linie ,  können 
aber  auch  angefehen  werden  als  Durclifchnitts- 
punkte  zweier  oder  mehrerer  unbeftimmten  Curven 
DGQHEKRLF  und  DMQNEORPF.  Deshalb  iß 
esnöthig,  noch  zu^ei  andere  Punkte  auf  jeder  Seite 
des  Maximums  zu  kennen,  wie  z.  B.  JSTund  K.  Aber 
auch  diefe  6  Beobachtungien^für  den  Tag,  wenn  matt 
nämlich  dazu  die  Beobachtung  in  F  reelinen  will,  wel* 
che  zum  folgenden  Tag  gehört,  find,  wenigfiens  in 
praklifcher  Rückficht,  fo  hinreichend  zu  den  "VVärme- 
befii^imungen ,  dafs  man  ohne  bedeutenden  Fehler 
^  alle  übrigen  zu  andern  Tageszeiten  aufgezeichneten 
Wärmeangaben  entbehren  kann.  Mit  Bedingung^ 
dafs  eine  von  ihnen  für  die  niedrigfte  Temperatur  gilt, 
welche,  wie  fchon  bemerkt,  um  Sonnenaufgang  an- 
zunehmen ift,  und  eine  zweite  um  2  Uhr  Nachmit- 
tags, als  am  Punkt  der  hochften  VVärttie,  aufgezeich- 
net ward,  können  die  übrigen  mit  nahe  gleichem  Vor- 
theil  in  Tageszeiten  gemacht  werden,  die  man  zum 
Theil  nach  Be(juemlichkeit  wählen  kann.  'Wenn  man 
fich  das  ganze  Jahr  hindurch  an  feße  Tageszeiten  bin- 
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den  will  y  \1ra3  als  am  Zweokmäfdigßen  zu  betracTiten 
iß,  fo  fcheirien  8  und  11  Uhr  Vormittags ^  fo  wie  § 
und  10  Uhr  Ahenda^  für  unfer  Klima  die  pafslichlten 
Stunden  zu  diefen  Zwifchenheohachtuilgen  zu  foy-n. 
Auf  der  Sternwarte  zu  Halle  *)  vird  die  Temperatur 
gegenwärtig,  fchon  feit  einigen  Jahren,  beim  Mini- 
mum um  Sonnenaufgang,  um  8  Uhr  Vormittags,  um 
i  2  Uhr  Mittags,  fo  wie  um  2,  6,  und  xo  Uhr  Abends, 
auch  aufserdem  beim  Maximum  beobachtet.  Dabei 
dürfte  blofs  bemerkt  werden,  dafs  die  Beobachtung 
um  1 2  Uhr  Mittags  dem  Maximum  zu  nahe  liegt,  und 
deshalb  eine  Beobachtung  um  \\  Uhr " Vormittags  vor» 
theilhafter  wäre,  Die  Beobachtungszeiten  in  Paris, 
nämlich:  beim'Minimum  dös  Nachts,  ^  Uhr  Vormit- 
tags, 12  Uhr  Mittags,  3  und  9  Uhr  Nachmitt?»gs 
und  aufserdem  das  Maximum  **),  gönnen  gleichfalls 
ein  ziemlich  zuverläfßges  Refultat  geben ;  aber  deran 
dem  vorhin  genannten  Formular  für  Schweden  yor* 
gefchriebenen  täglichen  Beobachtungen  find  zu  we- 
nig, als  dafs  ße,  für  fich  allein,  zur  Auffindung  eines 
zuverläfiigen  Refultates  dienen  Honnteui 

Nachdem  man  folchergeAalt  mit  Hiilfe  diefer  Be* 
obachtungen  die  Wärmelinien  DTEVF  (Fig,  ^^  na^ 
lie  richtig,  wenn  auch  nur  empirifch,  beftimmt  hat, 
fo  ift  die  Fläche  ADEFQ^  angefehen  als  die  Summe 
aller  möglichen  im  Laufe  des  Tages  beobachteten 
Wärme  ^Ordinaten  JlD^BEj  CFy  u,  f,  w,  proportio- 
nal mit  der  ganzen  Summe  der  Wärme  für  den  Tag, 
und  wenn  ße  dividirt  wird  mit  der  Anzahl  aller  mög- 

*)  Gilb.  4nnal.  fttr  IS^O  unil  folgende  Jahre« 
♦♦)  Annales  da  Ch,  ^x  Ph,    T«  I. 


li^h^n  BtoV^Lcl^tupgen ,  welche  ,An«fM  proporüqxia) 
ift  mit  der  ü^bspiffeplinie  -4(7,  fo  findet  pian  die  xniUr 
lere  Wärme  des  ganzen  T^S®^  Wenn  aber  jiQ  3;;;  1 
^ngenomi^en,  und  alsdann  nach  deiri  Fläphenraum  ger 
fragjt  wird,  fQ  ifl  keine  folche  DiyifiQn  nothig,  u^ß, 
^  diefer  FUchenr^um  proportional  iß  mi%  der  niittlftr 
ilfX\  Warnte,  fp  kommt  es  alfo  zur  Auffind'ung  dief^^ 
darauf  an ,  dafs  ipaan  den  Flächenr«|um  j^DEJ^C  fin:i 
den  koni^e^ 

Es  war  von  dem  für  die  WilTenfohaften  zu  £tühf% 

^eitig .verlornen  T^all^d  eine  finnröiche  Idee  *)  die 
I^inie  der  täglichen  Wärme,  gerechnet  von  dem  vor^ 
hergelienden  Mipimun^  £>  bis  zu  dem  nächfifplgen« 
^en  F^j  welche  beide  als  gleich  grofs  angenommeii 
'Vrerden  können,  als  zufaipmepgefetzt  zu  beti^chten 
fius  vier  Parabeln :  jOT  init  dem  Scheitel  in  12,  £2 
^nd  EU  mit  dem  Scheitel  in  E^  und  Fß^  mit  dem 
Scheitel  in  /^,  welche  von  dem  Punkte  des  Maxi- 
mums E  und  den  beiden  Punkten  des  IVIinimums  22 
\(nd  F  ausgehend,  fich  in  F  ui\A  y  begegnen,  Diefa 
Annäherung  führt  den  YoHheil  einer  leichten  Berechn 
nvmg  mit  fich,  wenn  nur  die  Lage  der  Trennungen 
]inie  STUJi  bekamst  iß.  In  Ungewifsheit  darüber 
fclilägt  Tralles  vor,  in  die  Formel  einen  folchen  in  der 
Nacht  Statt  findenden  W^ärmegrad  einzuführen,  dafe 
ein  Th^i}  der  Glieder  verfchwindet,  und  hiedurch  die 
Formel  bedei^tend  zufammengezogen  wird.  £r  konntei 
in4^^8  f^^?  Mangel  einer  zureichenden  Erfahrung  keir 
ne  allgemeine  Regel  für  ^ie  ße^ii^mi^ng  derfelben  an«i 

^)  In  den  Abhandiongen  der  K.  Akad.  d,  Wiff-  ^u  Berlin  aas 
den  Jahren  X8;8[>  ^819.  S,  4IJ^ 
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geben  I '  fendern '  sra]in;iy  4^^^^^  f^'  Imoh .  Guiiaxikat^ 
ungleich  für  die  yerfchiedenei:! .  M^ifatp  in  Berlin  4Ui| 
lind  hereohnete  ;d?irnapH  für  di«ifow  Ort  dic^Miltelüyftu- 
me.  Solcher geßalt  i&,  me^n  avioh.dup.cIif  feine  B^mvb 
huugeiiy  hinfichtlich  der  Art,  di^..t|lgliql^e  IVIittel^fftr* 
me  zu  berephnen,  noch  nicht  von  ^If^^^weifel  bei 
fri^it  Bieia  iitf' denn  .auch  Urf^che,  fsdis  mannielil 
Q^l^egen^eit  hat,  viele  JVIale  am  7(|gez^  beobachten^ 
dafs  i^an  Geh  mehr  der  Wahrheit  nähert,  wenn  mau 
die  Mittelzalil  von  5)  Beohachtunge^i  am  Tage,  |ini 
Morgen,  Mittag  und  Abend,  fu^ht,  wie  in  älteren 
Zeiten  gewohnlicli  gefchah,  oder  wenn  man  fiph  dazi^ 
blofs  der  kleinßen  und  gröfsten  W^ärme  ^m  Tagp  be^ 
dient,  w^ei  es  in  neuem  Zeiten  gewöhnlich  in  £ngi« 
hind  g^fphieht  *).  £9  iit  Zeit,  Geh  aup  diefer  Ungewifsr 
heit  herauszuarbeiten;  in  d^^^^i^  Abficht  wird  auch 
in  Paris  und  Halle  zvi  oftern  Malen  am  Tage  beobachr^ 
tct|  wie  oben  gemeldet  Üi;  und  auch  ich  habe  diefea,« 
foweit  es  die  Umftände  erlaubten,  für  Abo  zu  vervolU 
händigen  gefucht-,  doch  picht  länger  ^Is  feit  Juni<p 
monat  ^825i 

Wenn  gleich  es  ausgemacht  iß,  dafb  man  auf  diefo 
W^eife  (durch  Vervielfältigung  der  Beobachtungen)' 
am  ficherßen  sur  Kenntnifö  der  mittleren  Wärme  dea 
Tages  gelangt,  fo  mufs  man  doch  bedenken,  daCs  je 
mehr  man  die  Arbeit  für  die  Aufzeichnung  der  Wär- 
mebeobaehtungen  vergröfsert,  deßo  eher  auch  die  Ber' 
obachter  ermüden ,  upd  die  Zahl  der  Orte  vermindert 

*)  Vergleiche  z.  B.  die  Phil,  Transact.  fSr  mehrere  Jahre,  fb 
wie:  the  Cliniate  of  London  by  Lul^e  Howard*  Lond*  I8I8* 
Vol.  n.  p.  90^ 


(   582    ] 

y  WO  ihan.'onf  diefe  Art  bebbaditet;  et  folgt  hiei^ 
onS)  dals  68  für  die  Meteorologie  ein  bedeuten  de)r  Ge- 
Ktrinn  feyn  würde  j  Wenn  eine  Methode  entdeckt  wer- 
den könnte  y'  mitteiß  deren  man  fich  anf  eine  befriedir 
gende  Art'  der  VVahrheit  zu  nähern  vermochte  und 
doch  dabei  nur  eine  mälfiige  Anzahl  von  Beobachtun- 
gen, je  weniger  defio  befler^  nothig  hätte,  Diefe  iß 
die  Abficht  y  -weshalb  ich  die  gegenwärtige  Unterfii- 
ehüng  unternommen  habe ,  obgleich  ich  fchon  im 
Voraus  mich  veranlafst  fehe  zu  bemerken,  dafa  dat 
ron  mir  erhaltene  Aefultat  nur  als  eine  vorläufige  Be- 
üimmung  angedehen  werden  mufs ,  weil  es  ITbh  nicht 
völlig  auf  theoretilche  Gründe^  'fondern  zum  gro« 
fsen  Theil  auf  empirifohe  Data  ßützt.  Es  iBi  ein 
Verf uch  fich  der  Wahrheit  zu  nähern ,  foweit.  als  die 
^ärliche  Erfahrung  dazu  verhelfen  kann,  Diee  me- 
Kora  docebit,  befonders  wenn  ich  hoffen  kann,  durch 
diefen  Auffatz  recht  viele  Beobachtungen  zu  veranlaf- 
len ,  die  zur  ficherern  Darftelluilg  in  kommenden  Zei« 
tBn  mitwirken  werden. 

Indem  ich  dem  vonTralles  eingefchlagenen  Wege 
folge,  jedoch  mit  dem  Bemühen,  die  Schwierigkeiten 
zu  vermeiden y  bei  denen  er  ßehen  blieb,  nehme  ich 
an,  dafs  die  Linie  der  täglichen  Wärme  DEF  (Fig.  2) 
bei  £)  anfange  und  aus  ^^n  parabolifchen  ;Bogen  I?Ty 
T£\  Ef'y  TF  zvL^ammengeÜHi  werde;  JD  und  CT 
bezeichnen  für  zwei  aufeinander  folgende  Morgen  die 
kleinßis  Wärme  bei  Sonnenaufgang  und  können  als 
gleiclr  angefehen  werden  *,  BE  die  gröfste  Wärme.  Es 
iß  klar,  dafs  die  Krümmung  diefer  Linie  in  der  Ge- 
gend von  T  und  f^,  wo  die  verfchiedenen  Parabeln 
fich  begegnen ,   am  geringfien   feyn   mufs ,   und   dais 
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man  deshtA  bei  der  Berechnung  des  Flächenrimmd  imf, 
Parabeln  nicht  bedeutend  fehlt  |'  wenn  auch  die  Lagd 
der  zuletzt  genannten  Punkte  nicht  immer  ganz  genaU 
beßimmt  wurde.  Folglich  wird  die  Linie  STUf^X^ 
welche  man  als  durch  die  Punkte  T  und  f^  gehend  an<^ 
nehmen  kann  y  ohne  bemerkbaren  Fehler  parallel  .ge** 
zogen  werden  können  mit  der  Oränzlinie  jißü^yotk 
welcher  an  die  Wärmegrade  gierechnet  werden..  »DW 
gefachte  Flächeninhalt  ^D  TEFFC  iß  alsdann  : 

=  jic .  js  +  f  r^  ,Eu^%TS.Ds~  irx.  fx 
=  AD  +  JOS  +  %Tr.  JEU  —  f/?s  +^^Ds.  rr  : 

=  AD  +  ^DS  4-  ^TrxUE  +  DS) 

^  AD  +  ^S  +  ^TrißE-'-AD)  , 

weil  AC  =  i  und  FX  =  jDiS. 

Wenn  daher  die  gefachte  Miltelwärme  des  Ta- 
ges mit  p  bezeichnet  wird,  die  kleinfte  Wänttd 
AD  =  ftP  =  77Z,  und  die  grofste  Wärme  ßE±=:M^ 
fo  wird 

Hier  kommt  es  alfo  darauf  an^  "die  beXUnimte 
Wärme  zu  den  noch  unbekannten  Gröfisen  JOS  vi(nd 
TP^  zu  finden,  und  da  diefes  nicht  nach  theoretiichen 
Grundfälzen  gefchehen  kann,  fo  habe  ich  das  Hefultat 
genommen,  was  die  Erfahrung  zunächfi  zu  geben  fchien 
und  wenigßens  bis  weiteres  und  approximativ  Genüg» 
ihun  mufs.    In  diefer  Abficht  habe  ich ,  wie  oben  an* 

o 

geführt  iß,  die  in  Paris ,  Halle  und  Abo  gemachten. 
Beobachtungen  mit  einander  verglichen  und  nach  ih* 
nen,  mit  Beachtung  der  !^eit  des  Sonnenaufgange,  alt 
den  Punkt  der  niedrigfien  W^rme,  die  Wärnielinien 
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• 

ftlfj^dail  Monat 'graeiehtiat.  Bei  AnFertiguiig  «iner 
fojdien  GonAruction  fidht  man  gar  leicht/  dafs  je  gr5- 
£i6r  did  Anzahl  der  dasu  ^beitragenden  Beobaohtungen 
ilC^  defio-mehr  die  Anomalien  verfchwinden  ^  welche 
T6II  4SufälKgen  Veränderungen  herrühren.  Aus  die-» 
Um  Grunde  find  die  Parifer  Linien  ^  welche  auf  8  jäh-* 
«lg«n'(VÖi6«^i825)  Beobachtungen  beruhen  (für  dio 
Md&ate  Januar  und  Februar  find  auch  die  Tom  Jahre 
1824  gebraucht),  wie  ee  ich  eint,  meiA  regelmäfsig; 
danftehß  die  von  Halle^  welche  auf  4  jährigen  Beob- 
AÖnhing^n  ( 1820 —>>  1825)  beruhen.  Dabei  ift  indefs 
zu  b'^erken:  1)  daf»  die  Angaben  für  Juni ,  Julij 
Anguß  1823  fohlen;  2)  dafs  vom  Januar  bis  Juni 
1820  dif  Angaben  des  Minimums  fehlen  und  durch  Ih« 
terpblation  nach  den  übrigen  Unterfchieden  dee  jähr«« 
liphen  Miuimuma  luid  den  Angaben  für  8  Uhr  Mor- 
fiens.berechnet  find ,  und  5)  daf^  die  Beobachtungen 
d^  Maxi^iums  nicht  immer  gebraucht  worden  find, 
weil  fie  9  9U  grofs  gegen  die  übrigen ,  eine  folche  Ab* 
weichung  von  dem  Gef<ßt9;e  der  Stetigkeit  zeigen,  dafs 
es  fehr  wahriphcinlich  iA,  die  Thermometer  für  das 
MtilEimnm  feyen  fehlerhaft  oder  das  Lokal  j  leide  et- 
#10 'an  direct  auffallendem  Sonnenlicht.  Die  Linien 
f&»  Abo  endlich  find  nach  den  Beobachtungen  eines 
Jahr«8  (von  und  mit  Juni  1823,  bis  und  mit  Juli  1824) 
errichtet;  doch  find  hievon  die  Beobachtungen  in  den 
hä  beßändig  wolkigen  Monaten:  September,  Ooto* 
her,  November,  December,  Januar  und  Februar  lieber 
jnajgefehloiTen  worden,  da  für  fie  die  Angabe  des  Mini-* 
miims  der  Wärme  fehlh  Damit  das  mit  diefen  Cur« 
ven  vorgenommene  empirifche  Verfahren  gebührend 
beurtheilt  werden  könne  j  mögen  hier  die  gehraueli-« 
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ten  Mittel werthe  der  Wärme  angeführt  reyiii  reda-, 
cirt  auf  das  lootheilige  Therniohieter^  worin  alle  wei- 
terhin    vorHommenden    W^rmeangiiben    a^ufgeiun^t 
werden,  ' 


P   a    r-^    n. 


I     ■•  4'*. 


dMa 


Miaim. 


9  Uhr  M. 


uUbr 


Maxim. 


3UhrN. 


9iihPs. 


Januar 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Jnli 

Au^uft 

Sept. 

Oct. 

No7. 

Det. 


+  0^,9 

+  2^3 

+  4^9 

+  4".9 

3.3 

3.6 

6.2 

7,0. 

6,9 

9.5 

10,2 

5.8 

11.5 

14*1 

15,1 

9»2 

15.4 

17.7 

18.7 

11,9 

18,3 

20,t 

21,6 

13.2 

19,6 

21*8 

22,6 

13.5 

19.7 

22,2 

23.1 

n,3 

•     16.4 

19.3 

20,0 

7»! 

lo,4 

13.7 

14.6 

4.7 

6,4 

8,9 

9»5 

ii5 

2.7 

4.7 

5.3 

+  4")5 
6*7 

U.5 

17»? 

20,9 
21,8 
22,5 
19,5 
14.1 
9.2 
4.9 


2%5 

3,8 
6,1 

9^7 
13V0 
15,9 
16.8 

id.V 

14,2 
9,9 
6,6 

3.1 


ti    a    t    t    f. 


.  I 


Minim. 


8  U.M. 


12  ü. 


2U.  N. 


ÖÜ.N. 


loU.N. 


Januar 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 
Uli 

Auguft 
Sept. 
Oct. 
Nov. 


-  4°.4 

~  3°.^ 

-  1.5 

—  o,i 

+  OkI 

+  2,8 

4»6 

8,o 

7,9 

11,8 

8,6 

I3i2 

II.2 

15.9 

II.5 

15^9 

8,8 

11.5 

.     ^'« 

6,8 

+  0,8 

+  2,6 

-  2,3 

-  0,8 

-  1^8 

-1*^-5 

—  1^4 

+  2,8 

+  3*3 

+  1.7 

6.7 

7,3 

514. 

12,4 

13.2 

11,6 

15.3 

16.0 

14,6 

16,3 

nA 

16,1 

18,6 

193 

17.8 

19.9 

204 

19,0 

15.3 

15,9 

14.1 

11,4 

12,2 

9.8 

5.6 

6,2 

4,6 

1.2 

1.5 

ö,i 

t  3*^-0 
+  0,5 
3,6 
8,2 
iiid  • 

12,4 
14.2 
15a 
114 

u 

+  3.2 
—  0,6 
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A   b 


O. 


I 


Januar 
Febr. 

/pril 
Mai 

uni 

ali 

6ept 
Ott. 

Nov. 


\ 


Minim. 


•) 

—  6,6 

-  1,6 

+  3,8 

8.4 
II,« 

10,0 

•) 
♦) 


8Ü.  M. 


—  a^2 

—  3»i 

—  3,7 

+  4'»  1 
8.9 
16,3 
]6,g 

16,3 
11,3 

+  0,1 


itü.M. 


aU.N. 


5  U.  N. 


-  !•,$ 

—  1»,6 

— 1^8 

—  1,7 

—  o,8 

—  1,6 

—  0.2 

+  l,^ 

—  o,3 

+  7,0 

8.7 

+  6,6 

li»5 

13,0 

10,6 

18,5 

20,6 

18,4 

18,9 

•  20,O 

18,3 

18,6 

19,4 

17,7 

13.3 

13,7 

11,3 

I0.4 

4  10,9 

,    9»4 

+  1.5 

+  1,6 

+  0,9 

—  I,; 

—  l,o 

—  1,3 

10  U.  N- 


—  a.8 

—  %A 

+  2,2 
6,2 

I3>3 

14.0 

13.7 
9.1 

+    0,4 

—  1,4 


^}  Krlnllichkeiten  verhinderti^n  diele  Aufzeiclinütigeni  welche 
anfberhalb  der  Wohnung  geschehen  tnufsten. 

*  • 

DieCurven^  dreifsig  an  der  Zalil,  welche  nach 
diefeii  Beobaölitutlgän  aufgezeichnet  wurden,  ßnd  na- 
he einander  gleich  und  Itimmen  darin  überein ,  dafs 
Inan  ohne  bedeutetiden  Fehler  annehmen  kann 
AC  :  tV  : :  214  :  14  oder  T^  =  t'x  weil  JIC  ==  1. 
Dagegen  fcheint  DS  eine  Funktion  von  ilz  —  tti  zu 
feyn  uiid  für  verfchiedene  Orte ,  befonders  aber  für 
Verfchiederie  Jahreszeiten,  verfchiedene  Werlhe  zu 
l>elitzen  ^  die  durch  Beobachtungen  beflimmt  werden 
inüITeni 

Was  in  diefei*  Hinficht  zliTtächß  Paris  betrifft ,  fo 
inüllen^  weil  für  Halle  Und  Abo  die  Beobachtungen 
tim  2  Uhr  Nachmittags  ßatt  des  Wäfiiie- Maxiraums 
get>raikiht  wurden ,  auch  für  Paris  die  nämliclien  Be- 
obächtutigszeiten  angewandt  Werden,  um  einen  ficliern 
Vei*glelch  zu  erhalten.  Es  kann  um  fo  eher  gefcher 
hell  f  als  die  Unterfohiede  voii  dem  Majcimum  daielbit 
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fehr  klein  5nil*    Die  Beobachtungen  für  diefen  Ort 
geben  alsdann  folgendes  Verhältnifs : 


M— II» 

D3 

Jan. 

3.9 

i.i 

Febr. 

5.3 

1.4 

Mirz 

6,8 

2,3 

April 

9.0 

3.2 

Mal 

9.t 

3.2 

Juni 

9.4 

3»5 

•  • 

M-m 

DS 

Juli 

9.0 

3.0 

Aug.- 

9.1 

2,7 

Sept. 

8.4 

2.5 

Oct. 

7.4 

1.9 

Nov. 

4.7 

1.3 

Dec. 

3.7 

IiO 

Hierdurch  wird  der  Vergleich  zwifchen  Jlf— m 
lind  DS  leicht  gefunden. .  Weil  aber  in  diefen  empi- 
rifchen  Werthen  wahrfcheinlich  zufällige  Anomalien 
vorkommen  9  fo  iß  es  um  fie  fortzufchaffen  am  ficher- 
iten^  beide  Reihen  nadi  der  Methode  der  kleinfien 
Quadrate  zu  berechnen.  "VVenn  die  Ordnungszahl 
(antals  numer)  für  den  einzelnen  Monat  sa  n  ifi^ 
fo  findet  man: 

M  —  m  =  1,345  +  2,530 .  »  —  0,1965  .  n* 
DS       i=  0,153  +  0,966  .  n  —  0,0771  .  n* 

Führt  man  die  Rechnung  nach  diefei*  Formel  aus, 
und  bezeichnet  mit  s'^  den  wahrfcheiiilichfien  Reob- 
achtungsfehler  in  jeder  einzelnen  Beßimmung,  fo 
giebt  diefclbe  6^'  {M^m)  tst  o,23i  und  £"  (DS)  =s 
0,174,  und  man  findet: 


\f 


/ 


i  m  i 


•  1  •» 


.' 


ßr   Parik 


• 

DS 

-C^) 

lütiaar 

f 

i>C4 

i   3•5^^ 

0,63 

Februar 

SM 

1*78 

.    :8,I6 

0,34 

MIir2i 

,    M7 ., 

ö»3* 

: .  3,04 

0,24  .    ^ 

April   , 

.     8>33 

Ä,r8 

3»ao 

0,21      . 

Mai     : 

-9>08 

3.07 

Ä,9Ö 

1  •  i 

b,ii 

Juiil 

9.4k 

3>IS 

^>9l 

oj8 

Juli 

•  $»4ä 

3>I4 

3,0t 

Q»lS 

AugUft 

9.0t 

ä.95 

3.06 

0>20 

September 

■     8.4Ö 

1,61 

3*14 

0,23 

October 

7.00' 

2»1I      ' 

132 

0,19 

Novem^^r 

5.40 

Ii45 

3*73 

.0.47 

Cecember 

:        3>4M 

0*65 

5*25 

I4S 

1* 


*    Bie  Bdobaclituligän  in  Jflätlä  get>enf 


Febr. 

Mars 

April 

Mai 

Juni 


Ol  I     il 


2,9 
4.S 

7*2 

8,6 

8,1 
8>6 


D5 


i.9 
3»2 

3>5 
3.4 
4»ö 


Juli 

Adg. 

Sept. 

Öct. 

NoVi 

Dec< 


m 

175 

8.1 

3.6 

s.9 

4.a 

7.1 

2.i 

7.4 

M 

5.4 

1.9 

3.8 

1.6 

Woraus  gefunclen  wird: 


3f  —  m  =  1*27  +  2,331  f «  -^  0,1763  .  n* 

D5       =  0,^3  +  1,120  h  -i-  0,0869  .  »* 

fo  wie:    I"  (Är-*m)  =  Oi38  und  «''  (D5)  =  Oi26 


■  I 
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Die  Bereehnnng  gieM  hiemaeh: 

• 

_ 

|«-.|  i»  l'i^^^s) 

/ 

Januar 

3»4» 

1,26 

a,7I 

0,64 

Februar 

5>22 

2,U 

246 

0,35 

fäärz 

'  ßfil 

2,81 

2**38 

0,29 

^pril 

7>77 

3*32 

2,34 

0,2ft 

Mai 

8,52 

3*65 

2,33 

0,2a 

Juni 

8.91 

3*82 

2*33 

0,19 

Juli 

8,95 

3*81 

2*35 

0,19 

'  ÜDgnft 

8,63 

3*62 

2,38 

C^ 

September 

7.97 

3*27 

2.44 

0,23 

October 

i,94 

2,74 

2,53 

0,28 

November 

5*58 

a*ö4 

2,73 

0,39 

December 

3>85 

W5 

3*35 

0,83 

Von  den  Beobachtungen  in  Abo  hat  man: 

' 

M-m 

DS 

Juni 

M"-m 

DS 

* 

März 

7»8 

2,9 

124 

6,0 

«April 

I0i3 

4»» 

Juli 

8,4 

3*6 

Mai 

10,2 

2 

4*' 

^      1 

A\ 

agnft 

9*^ 

\ 

4*0 

"VVoraue: 

M— m  Ä  —  2,21  +  4,656  .  n  —  Q,4n6 .  n» 
D5     =  —  4,24  +  3,226  n  —  o,28oo  •  »• 
fo  w}e  $"  {M  —  m)  =  0,78  nnd  «"  (D5)  ==  0,4s 


Die. Berechnung  giebt  danach: 


M-m 


D^ 


[•"(tt) 


Februar 

MSrz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Auguft 

September 


5*46 

8,07 

9*83 
10,93 

10,91 
10,22 

8,70 
6,36 


I#09 

5.CI 

2.92 

2,76 

4«1L9: 

2,35 

4*89 

2,24^ 

5.04 

2,16 

4i63 

2,21 

3*65 

2»39 

2,11 

3*02 

Auiial.  d.  PbjfiV*  B.  86.  Su  4.  h  i8a5.  St,  8, 


2,18 
0,50 
0,3t 

0,26 

0,25 
0,27 

a36 

0,T4 

Co 
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Sioh«rer,  mk  4i«.'>  sttkizf  «ngefnlirf«  Eormd, 
ü^'wobl  folgender  Wwth  von  M — m,  der  fich  caf 
7)iÜinge  (181^^  >— 1823)  Ton  mir  in  -Abo .  gemadite 
Beobachtungen  grandet: 

« 

oder  noch  näher: 

M  —  «  «=  7.24  -|-  4»892  .  «10  ((ii~I>  30®  +  283'  28') 

weil  aber  der  entfprechende  "VVerth  von  JOS  dazu 
fehlte  y,  £0  konnte  ich  mich  hier  deflelben  nich^  be* 
dienen» 

Diefe  Berechnungen  seigen  zwar  lehr  deutlich^ 

daCi  der  Werlh  ron  -  ^^a-    in  den  Sommermonaten 

am  gctringßen  ifi,  und  ron  diefen  bis  zur  Wintere- 
zeit  allmfthlig  zunimmt;  da  aber  zugleich  der  wahr- 
Iclieinliche  Fehler  der  Terfchiedenen  W^ertlie  für  «die 
Sommerszeit  am  geringfien,  und  für  den  Winter  am 
grofsten  ift,  fo  dafs  ße  innerhalb  der  Gränzen  ihrer 
wahrfcheinlichen  Veränderungen  nalie  einander  errei- 
'  chen,  fo  fcheint  man  wenigltens  für  die  Gegenwart 
b^reclitigty  nur  den  wahrfclieinlichfien  Mütelwerth 
für  jeden  Ort  zu  fuchen.  Man  ^ndet  diefen  mit  Rück- 
£cht  auf  den  wahrfcheinlichfien  Fehler : 

Paris  Halle  Abo 

'j^^'     ^  3.06  .  .    ;    55?  «,45  .  .    ;    =  a,Sl 

«"^-^j-J  =*  o/>7  •  ;   ;   ÄO,07..    ;   ss  q,u 


Folglich: 


3.06    ^  2,45  MI    ^    , 
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,  TVenn  diefe  VTcrtne  in  Verbindung  mit  dem  zu- 
vor angenommenen  Tt^  =  Ä  in  der  iPräher  gefunde- 
nen Beßimmung  der  mittleren  "VV^krme  v  fubßituirt 
werden ,  fo  erhält  man : 

für  Paritt    v  =  0,49g  M  +  O,502 .  m 

-  HalUf    y  Ä  0,525  iM^.  +  0,475- m 

o 

-  Abo  i     y  ■=  0,533  «M  +  0,467  m 
oder: 

'  Parist  V  a=  i(M+iii)  -*O,002  (M-- m) 
Jffl/Itf:  y  =  i(M4-ni}  —  0,025  (M— m) 
2hoi    V  =  i(3i+m)  —  0,033  (M— m) 

Wenn  man  hier  den  zuvor  gefundenen  grofsten 
yVTerlh  von  M  —  m  gebraucht^   fo  lieht  man  leicht 

ein,  dafs  die  Correctionsgrofse,  welche  für  i(ili+/n) 

■ 

nöthig  wird,  am  höchften  iß,  bei: 

^    Paris  =*  0.019    ;    Halle  =  0,224    :    Abo  =  0,362. 

und  wenn  man  zugleich  den  wahrfcheinlichften  Feh- 
ler berechnet,  mit  welchem  diefer  Werth  von  v,  we-. 
gen  i"  {DS)   und  e'^iT^),    behaftet  bleibt,  für  wel- 
chen erßeren,  hinfichtlich  auf  die  Sommerszeit  oder 
den  gröXdten  Werth ,  man  hat : 

Paris  Halle  Abo 

— V=o/M5   ;   »  o,03S    t   s=^Q,o&ä 

man  auch  in  der  Beltimmung  von  Tf^  nicht  fieberer 
feynkann,  als  «''  (7"/^)  =  5^;    fo  findet  man: 

Paris  Halle  Abo 

€»i  (v)  =  0,253    t    =  0,245   f   =  0.307 

Die  Wertlie  für  Faris  und  Ualle  überfteigen  die 
zuvor  geuannte  grofete  Correctiousgrölbe^  welclie  die- 

Cc  2 


,u^'t)S. 


£en  Ortefl  entfi^rioht  (nSmlich  für  Paris:  0^19,  förHalle: 
09224);fär  ^bo  jtonimt  fie  aber  nahe  derfelben  (d,.Iu 
6,362)  gleich.  Man  mufs  hieraus  den  Schlufe  zie- 
hen,, dafs  entweder  die  Mittelw^rmc  diefer  Orte  durch 
die  Mittelfumme  der  gröfsten  und  Ideinßen  Wärme, 
oder  vielmehr  durch  die  Mittelfumthe  der  Y^ärme  um 
2  Uhr  Nachmittage  und  der  klein Aen  Wärme  in  der 
Nacht,  ausgedruckt  wetden  kann,  oder  daFs,  wenn  ei- 
nige Abweichungen  davon  Statt  finden,  diefelben  doch 
die  OrSfsen  nicht  überßeigen,  welche  nach  der  hier 
angewandten  Methode  als  Beobacntungsfehler  ange- 
sehen wurden.  Deshalb  kann  die  mittlere  W^ärme 
vcenigfiens  nach  der>  angeführten  Art  nicht  näher  be- 
Aimmt  werden^ 

I  :  ■ 

I 

«  _  ■' 

Es  giebt  eine  andere,  freilich  auch  empirifche, 
Methode  die  Auflöfung  diefer  Aufgabe  zu  finden ,  die 
gleichfalls  gebraucht  zu  werden  verdient.  Nachdem 
ifämlich  die  Wärmelinien,  wie  zuvor  angeführt  iß, 
nach  den  Beobachtungen  eines  jeden  Ortes,  fo  genau' 
als  möglich  aufgezeichnet  worden ,  habe  ich  die  Wär- 
iriedrdinaten  für  alle  24  Stunden  des  Tages  gemeflen 
und  aus  ihrer  Summe  das  arithmetifche  Mittel  ge- 
nommen. Diefes  mufs  nahe  die  Mittelwärme  für  den 
Tag  geben  und  kann  liiit  jedem  anders  gefundenen 
Werth  verglichen  werden. 
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Aus  diefen  Angaben  findet  man  den  miitiiern  Un- 
terfcliied  in: 

e 

Paris  Halle  Abo 

s=  —  oSi4  •);==  +  o^o9   ;   »  -f  o^3i  " 

und  wenn  man  annimmt,  da&  das  hier  beftimmte 
arithmetifche  Mittel  die  niittlere  Wärme  nahe  rich- 
tig ausdruckt ,  fo  folgt  daraus  für: 

ParftT    y  oe  I  (ilf -}-m}  —  0M4 
Halle:   y  r=  §  CTkf-f  m)  +  0,09 
Abo:     y  =:=  J(M  +  m)  +0,31 

Diefe  Refultate  ßimmen  darin  mit  dem  vorhin  ge* 
fundenen  überein,  dafs  die  mittlere  Summe  der  klein- 
ßen  Wärme  in  der  Nacht  und  der  W^ärme  um  2  Uhr 
Nachmittags,  in  Paris  ein  wenig  grofser,  in  Halle 
lind  Abo  aber  ein  wenig  kleiner  ifl,  als  die  wahre 
mittlere  Wärme,  Diefe  Unterfchiede  find  auch  nach 
beiden  Berechnungen  fo  klein,  dafs  es  fcheint,  man 
könne  fie  als  das  Relultat  der  Beobach tu ngs fehler  an« 
fehen;  befonders  wenn  man  erwägt,  dafs  der  grofste 
von  ihnen,  nämlich  der  von  Abo,,  nur  auf  den  Beob- 
achtungen eines  einzigen  Jahres  gegründet  und  des* 
halb  am  wenigßen  ficlier  iß.  Der  hier  in  Frage  Äe-« 
hende  Unterfchied  ift  alfo  für  die  genannten  Orte  in 
Iluropa,  nicht  fo  grofs,  als  Dewejr  denfelben  für 
Williamstown  angiebt,  nämlich:  —  0*^,6  C.  **);  oder 
es  müfste^  denn  die  Gröfse  |  cikf+'^)  g^g^n  v  immer 
grofser  undgröfser  werden,  j'emehr  man  ficli  dem  Ae- 

•)  Wenn  man  hier  das  beobachtete  WSrmemaximum  flatt  der 
Wärme  um  %  Uhr  Nachmittags  grbrancht,  fo  wird  der  Unter- 
fchied =  —  o*,a6» 

'*)  Annti.  dt  Cbim.  et  Pbyf«  XXI«  SSS«: 
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quator  nähert  Diefer  Umßand  verdieilte' durch  B^* 
obacjitungen  an'  ve^&hiedönen  Orten  nfther  unter»- 
i'ucht  ^n  werden. 

Die  obige  Unterfuchung  fcheint  folgKch  das  Re«* 
fultat  SU  geben  ^  dafs  man  bis  Weiterem  ui^d  bevor 
nicht  eine  längere  und  mehr  umfaflende  Erlabrung 
gelelirtiiat}  ob  eine  oder  die  andere  Correction  hin^ 
zugefügt  werden  mufs,  das  arithmetiibhe  Mittel  aus 
der  gröfsten  und  kleinlien  VVärme  als  nahe  gleich  be* 
trachten   kann  mit  der  mittleren  Wärme  des  Tages 
für  einen  Ort.     Zum  künftigen  Bedarf  iß  es  unum- 
gänglich nothwendig,  dafs  die  Thermomöterbeobach-* 
tungen  öfterer  am  Tage   als  bisher  gefchah  und  am 
heften  an  den  vorhin  vorgefchkigenen  Stunden  oder* 
an  fo  vielen  als  möglich  ift,  angeßellt  werden.     Auf 
diefe  x\rt  kann  man  dann  hoffen  aucli  hierin  für  die. 
Zukunft  mehr  Sicherheit  zu  erhalten.    Aber  welcher 
Ausweg  läfst    fich  bis   dahin  finden ,   um  die  Men*^ 
ge  der  älteren  Beobachtungen  zu  gebrauchen,  bei  wei* 
chen  eins  der  hauptßlchlichllen  Elemente,  nämlich  die 
Angabe  der  kleinften  Wärme,   öfters  gäntlich  feMt 
und  die  Angabe   der   gemachten  Beobachtungen  auf 
zwei,  höchftens  auf  3  Beobachtungen  am  Tage  be- 
fchränkt  iß?    In  diefer  R,ückficht  hat  man  zwar  ver- 
fuclit,  ob  die  Y^ärme  einer  Tageszeit,  an  welcher 
man  beobachtete,  übereinftimmte  mit  der  mittleren 
VVärme,  oder  ob  das  Mittel  aus  zwei  oder  drei  von 
ihnen  das  gefuclite  Refultat  näher  angebe.    Aber  auch 
dabei  hat  ßch  die  Schwierigkeit  gezeigt,    dafs   man 
felbß  über  die  Art  die  Vergleichungsglieder  für  die 
mittlere  Wärme  zu  beßimmen,  nicht  einig  werden 
konnte.^   Da  ich ,  j^eßutzt  attf  das  |iavov  Angefiüirte^ 


0     ' 


V 
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die  nutdere  WArmo  dea  T«ge8  alt  durch  i  {.M  ^  |it) 
2uyerIft£Gig  losgedrückt  betrachte,  fo  mag  man  mir 
liier  erlauben,  die  beiden  vorhin  gei|annten  Umftända 
aufs  Neue  zu  unteruicfaen» 

Wenn  man  nach  der  ^  vorhin  gebrauchten  gr«- 
phifchen  BeXtimmung  der  Wärme  des  ganzen  Ta* 
ges  die  Zeit  aufTucht,  bei  welcher  die  Wärme 
für  einen  Ort  tuid,  für  einen  Monat  £=  |  {M  +  TU) 
ifi,  fo  findet  man  dielelbe,  ^ie  es  nachgehende  Ta- 
fel zeigt: 


P.rlf       1 

Ha 

lle 

Abo 

Vonnitt 

Nachmtt 

Vormitl. 

Nachmtt. 

Vormitt. 

Nachmtti 

Uhr 

Uhr 

Uhr 

Uhr   - 

Uhr 

Uhr 

lannar 
Psbruar 

9.6 

9.0 

^.8 

8.8^ 

10,6 

9»6 

9»7 

84 

9*o 

8.7 

io,o 

9*o 

Witz 

8,8 

8.3 

8*7 

9*6 

8,8 

9.0 

April 

84 

8*1 

8,8 

9*4 

7*9 

8,3 

Mai 

8,Z 

84 

8*2 

9.0 

7.6 

8,2 

Juni 

8,o 

8i3 

7.8 

9*4 

7*o 

8,6 

Juli 

8a 

7.8 

7.6 

8,9 

7*2 

7.8 

Ausaft 

8,Z 

Ifi 

8,o 

94 

7.2 

8,3 

Septeinber 

8*o 

8,0 

8,6 

9*o 

7*8, 

7.» 

October 

9*3 

8,o 

8.9 

9.0 

9»Ä 

8.0 

November 

94 

8*6 

9.0 

9*2 

104 

9iO 

DecembeiT 

9*8 

8*6 

84. 

9*0 

10,6 

9*8 

/ 

Hierdurch  findet  man  9  wenigffens  bei  erßer  An- 
ficht; dafs  die  mittlere  Wärme  im  Sommer  früher 
eintritt;  fowohl  Morgens  als  Abends ;  als  im  Winter^ 
und  früher  am  Morgen  in  nordlichen  als  in  füdlichen 
Orten ;  wovon  der  Grund  iil  dem  früheren 'Aufgang 
der  Sonne  zu  fachen  ilt;  dafs  fie  aber  nicht  das  ganze 
Jahr  hindurch  zur  nämlichen  Stunde  des  Tages ;  we- 
der Vor-  noch  Nachmittags  eintrifft;  wie  einige  an- 
zunehmen fich  berechtigt  glaubten  *). 

*)  Tralles  a«  a.  O.  p.  436. 
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Um  auch  von  dit&n  expeiixnentilen  AngAb«k.£e 
znäilUgen  Anomalien  zu  entferiton  und  folcher  GefidlT 
mehr  Sicherheit  zu  ihrer  Beurtheilung  zu  erhalten| 
mögen  fie  auf  gewöhnliche  Art  in  eine  Formel  ge* 
bracht  werden«  Man  bezeichne  deshalb  mit  T{f.m"f 
und  T  iß .'  m)  die  Stunden,  an  welchen  die  mittlere 
Wärme  Vor-  und  Nachmittags  eintriffl,  fo  wie  mit 
n  die  Ordnungszahl  der  Monate;  dann  geben  die  oben 
angeführten  Werthe  folgendes  Hefultat: 

•     .       C   T.(/.m)  =  |o,6a  — 0,791  •»  +  0»06ll  ;n* 
Paris:  {   ^  ,       x  ^  , 

l  T  (ff .  m)  =  9,26    —  0,379  •  n  +  0,0270  .  »» 

mit  8"  {T.f.m)  =  0,17  ond  9"  (T.ff^.m)  =  0,15 

i  T  (/•m.)  =  9>4I —0^369.»  +  0,0271. »• 
\  T.(<?,m)  =  8,79—- 0,173«'» +0,0129. »•  .  ; 

mit  B"  {T.f.m)  sac  0,25  und  c'*  (T.e.m)  =  0,23 

■ 

{T,  (f.m)  =  12,38  —  1,609.71  +  0,1250.»» 
T  (ff  .  m)  ==  10,43  —  0,735  • »  +  0,0536 .  n» 
mit  B*»  (T.f.m)  =  0,26  und  «"  {T.e.m)  =  0,30 


Halle 


o 

Abo 


VVoraus  die  Tageszeit;  bei  welcher  fich  die  mitt-* 
lere  Wärme  am  wahrfcheinlichfien.  einßellt^  folgen- 
dermafsen  gefunden  wird : 


Nach- 

mittap« 

Uhr. 


Januar 

Februar 

IMftrz 

April 

Mai 

Juni 

Jiili 

Auguft 

Sept 

October 

Novemb. 

Decemb. 


9.89 

8,91 

9i07 

9.a8 

8,61 

8.78 

8,80 

8,36 

8^55 

8,43 

8,17 

8.37 

8,19 

8,04 

8,a5 

8,07 

7.96 

8»i8 

8,07 

7.93 

8,t6 

8,20 

7,95 

8,19 

8,45 

8,03 

8,29. 

8,81. 

8.17 

8.43 

9*30 

8,36 

8,67 

9.91 

8.60 

8,89 

8.95 
9,09 

9.19 

9»28 

9.33 

9»36 
9.37 
9i35 
9.30 

9»23 
9*13 
9»0I 


lo,89 
9,66 

8,68 

7*94 
7.46 
7.23 
7.24 
7»5I 
S,03 
8,50 
9.81 
II.07 


9.75 
9*1  S 

9.71 

8.3S 
8.10 

7.9^ 
7.9» 
7#99 
8,l5 

8,45 
9.34 
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IT.:  .  lAm diiifer. Tafel ift 69  klar,  dafa  die  Bebaupfnng 
fön   C  o  1 1  e  "^  die  mittlere  Wärme   treffe  in   Paris' 
Tfacrhm^ittags  um  g  Uhr  ein ,  und  in  Stockholm  nftch 
Warben tin  um  ii  Uhr,  für  keine  Zeit  im  Jahre 
arichtig  feyn    kann^    wenn   man   in   diefer  Hiiificht 
Stockholm  mit  Abo  rergleicht    Aber  das  vas  in  den 
Annales  de  Chim.  .et  Phys.  Tom.  XXI.  385.  für  Pa- 
x^.  gemerkt  iJft  ^  dafs  man  fclion  von  den  um  di  Uhr 
angefiellten  Beobachtungen  ^  eine  hinreichend  genaue 
Angabe  der  mittlem  Wärme  des  Jahres  erhalten  kann, 
•>iit  fehr  wahrfcheinlich ,   wenn  gleich  es  nicht  contro- 
lirt  werden  kann.    Es  zeigt  fich  hier,  dais  um  die  Zeit 
des  Ae^uinoctiums  die  mittlere  W^ärme  an  allen  obigen 
drei  Orten  an  der  zuletzt  genannten  Tageszeit  eintrifft; 
ivenn  ihan  aber  von  den  für  die  monatliche  Mittelwärma 
2uvor  'aufgeführten  Angaben  ,.  eine  Mittelzahl  für  das 
ganze  Jahr  fucht  und  auigleich   die   Mittelzahl   der 
Wärme  des  ganzen  Jahres  für  8i  Uhr  Vormittags  be- 
rechnet, fo  findet  man,  für  Paris:  die  erfie  ==  io^,58^ 
die  letztere  =  10^,286,    fo  dafs  der  Unterfchied  nur 
r=  0^,3  "wird.    In  dem  Uebrigfn  zeigt  die  zuletzt  auf- 
geführte    Tafel   eine  folche   Uebereinßimraung.  Zwi- 
lchen Paris  und  Abo ,.  wie  man  lie   nur  der    geogra- 
phifchen  Lage  diefer  Orte  und  der  Natur  der  Sache 
nach  erwarten  kann;   dagegen  kann   ich  mir  die  füxL 
Halk  fichtlich  entgegengefetzte  Befchafienheit  nicht  er- 
klären, -— >    VVenn  man  bei  der  Zeit  am  Nachmittage, 
beji  welcher  der  Berechnung  zufolge  die  mittlere  Wär- 
me eintreffen  mufs,  die  Temperatur  I^eobachtet,  und 
fie  von  der  grofsten  Wärme  des  nämlichen  Tages  ab* 


^  DtOeQ  Tratte  de  Mtft^rplog.  Per.  1774.  p.  371* 
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zieht,  fo  iil  der  Ueberfchuf^  ^der.  Betrag  dar  volir« 
fcheinlichen  Wärme  in  d«r  -  nSchfifoIgenden  Nacht» 
Dadurch  kann  man  folglich  vorherfehen,  ob  Froß  zu 
befürchten  lA,  ein«  Kenntnifs,  die, 'wenn  gleich  lie 
lieh  blofd  auf  Wahrfcheinlichkeit  gründet,  dennoch 
oft  für  den  Laiidmann  von  grafs^r  Wichtigkeit  ilL 

Die  gewohnliche  von  den  Meteorologen  zur  Be* 
üimmung  der  mittleren  W^Srme  angewandte  Regel 
verlangt  drei  Beobachtungen  am  Tage,  nämlich:  eine 
am  Morgen ,  eine  zweite  um  2  Uhr  Nachmittage  und 
eine  dritte  am  Abend.  Das,  arithmefifche  Mittel  aus 
diefen  wurde  als  die  mittlere  W^ärme  des  Tages  ange- 
fehen.  Wie  nahe  diefe  Vorausfetzung  mit  der  Wahr- 
heit übereinßimmt,, verdiente  befonders  unterfucht  zu 
werden ,  mit  Rückficht  auf  dre  veffchiedene  Zeit  am 
Morgen  oder  Abend,  da  man  beobachtete.  VVenn  auch 
diefe  Unterfuchung  hier  fich  blofs  auf  die  zuvor  ange-r 
führte  Erfahrung  gründet,  lo  kann  und  mufs  fie  doch 
künftig  zu  grofserer  Gewifsheit  gebracht  werden* 

Der  Vergleich  mag  hier  zunficlift  mit  Riückficht 
auf  die"  früher  genannte  Vorfchrift  der  K.  Akademie 
angeftellt  feyn,  zufolge  welcher  die  W^ärme  um^  Uhr 
Morgens,  u  und  10  Uhr  Nachmittags  angejßellt  werde^ 
folL  Wenn  die  Mittel  wärme  i  iM+m)  mit  F  be- 
zeichnet  wird,  die  Wärme -Beobachtung  um  6  Uhr 
mit  VI./*,  die  um  2  Uhr  mit  IL  e  und  die  um  10  Ulir 
Abends  mit  Xe^  [o  wie  die  MittelzahhauB  deren Sum«  . 
me  miti;',  dafs  alfo  f  (VLf+II.«  +  X.e)  szv'f  fo 
findet  man  nachßehendes  Verhäitnift: 
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Hieraus  invA^  yenn  die  OrcbutigaMlil  dilriMo« 
nale  tssn  iß^  gefunden:  *f:^^ 

für: 

Paris:  r=| (Vif 4-11  e+Jre)4-O,02+Q,O96»—O,007n* 
Halle:  ^=}CVIf+IIff+Xe)+o,2Ä— Q,092»+o,008»* 
Abo:  r=i(VIf+IIff+^«)+a,87— ^ÄSi^'+PflO?»* 
Yen  diefen  Angaben  belitzeti  die  ron  Paris  uiid  Halle 

r 

dicGenaiiigkeity  welche  zum  praktifchen  Gebrauch  ver- 

o 

langt  zu  werden  pflegt ;  aber  die  von  Abo  können  nicht 
einmal  fo  weit  zuverläffig  angefehen  werden*  Da  fie 
indefs  für  mich  ein  grofses  Lokal -IntereHe  befitzen^ 
fo  bin  ich  bemüht  gewefen,  fie  näher  zu  beflimmen 
und  habe  deshalb  dem  Mangelhaften  iii  ihnen  auf  fol- 
gende Art  abzuhelfen  gefucht. 

DieBeobachtungen,  welche  nach  dem  Formulare  der 
K,  Academie  der  VVinenfchaften  hiefelbA  in  Abo  wäh- 
rend der  Jahre  17^7  bis  1794  >  nebft  1797  und  17^ 
angeAellt  wurden ,  geben  im  Mittel  für  jeden  MonäK 
wenn  das  ganze  Decennium  berechnet  wird: 


Morgens 

Nachmittags 

Abends 

»' 

6  Uhr 

2  Uhr 

10  Uhr 

" 

*     Januar 

—  7»»2 

—  5>a6 

-6,56 

—  6,31 

Februar 

—  6,77 

—  2.81 

—  5.87 

--5.1S       " 

MSrz 

-6.67 

+  0.55 

-  4»83 

—  5,65 

April 

—  0,49 

6,63 

+  1,08 

+  Ä.4t 

Mai 

+  6,35 

14.09 

7.66 

9i3T 

Juni 

I3>07 

20>I2 

13.60 

15.60 

1 

Juli 

I6,2X 

22*89 

16,73 

18,61 

Auguft 

i3»oi 

19*5« 

13,82 

1545.   .: 

September 

8,42 

I4J2 

9,64 

10,93 

October 

4»37 

7.98 

+  5.28 

+  5,88   • 

JsTovember 

--0,76 

+    0,85. 

—  0,53 

—  0»I5- 

Dacember 

—  5/4« 

-    4,54 

—  5,40 

—  5ilÄ    . 

■  # 
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it  .lioi  i 
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Ha< 

lle."^    . 

•• 

.  ^-z- 

XJtf. 

„11 

V 

p^vtt 

Januar  "" 

—  15 

-  S.2 

-i,7o 

-a.94 

—  0,04 

Februhf  ' 

+  l,f 

+  0,5 

+  i»io 

+  o,a9 

—  0,21 

Mira    • 

5»2 

3.6 

*4.40 

3.71 

—  0,69 

AftiV 

104 

i,3 

9i35 

8,S8 

—  047 

Mal 

13,8 

lUo 

1240 

11.92 

—  0,48 

Juirf 

15.0 

12,4 

13^70 

12.89 

—  0,81 

Juli 

I7>4 

154 

l6»40 

15.25 

-  1,15 

Augnfk 

18.6 

14.2  ' 

I240 

15,92 

—  0,48 

September 

13.8' 

■■•  ■iW 

i2>6ö 

12,36 

—  0,24 

Octobier 

9.5 

7.7 

8*60 

8,51 

—  0.09 

N0veiubei( 

4>» 

+  3,1  ' 

+  3,65 

+  3>65 

—  0,11 

pficemt^ejr 

Q»6 

-Q.7 

—  0,05 

—  0,40 

-0,35 

r 

. 

:     ibo. 

t 

x./. 

« 

X^« 

V»' 

V 

t>— »'' 

Januar 

—  6,4 

—    6,0 

—    6,2 

—  5,93 

+  0,27 

Februar 

-    4.8 

—    44 

—    4.6 

-4,56 

+  0,04 

Mirz 

—     1,2 

—    2,4 

-    1,8 

—  2,70 

—  0,90 

ilpril 

+    6,5 

+    2,2 

+    4.3 

+  3,55 

-0,75 

Mai 

10,6 

6,4 

8,5 

7,90 

—  0,60 

Juni 

18,0 

134 

15.7 

14,60 

—  1.20 

JtoU 

I84 

14,0 

16,2 

15,80 

—  0,40 

,  üugaft 

18,1 

13,5 

15.8 

14.70 

—  1,10 

September 

13.0 

9,0 

11,0 

10,90 

—  o,io 

October 

+  10,0 

+    8,2 

+    9.1 

+  9.30 

+  0,2D 

November 

—    0,4 

—    0,2 

—    0.3 

—  0,14 

+  0,26 

December 

-    54 

1 

—    5,0 

-     5.2 

—  5,04 

+  c,i6 

Die  Uebereirißimmung  in  dem  Wärmeverhalten 
tiefer  drei  Orte  iit  fo  auiFallend ;  dafs  lie  alle  Zweifel 
über  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen  entfernt  Für 
fie  alle  fcheint   nSmIich  die   Hegel  zu  gelten  ^  dale 


[  4o5  ]  . 

j^(Xf+Xe)  im  Winter  nahe  gleich  mit  <*  iß,  im 
Sommer  aber  ungeffllir  f^Grad  grofser  als  jenes,  wie 
diefes  aus  der  folgenden  Gleichung,  welche  lieh  ga^ 
meinfchaftlich  auf  alle  Angäben  gründet^  mit  Leichtig- 
keit zii  erfehen  ift: 

r = J  ( X/+X  (?)- 0,33 +0,41  sin  ((»- 1)  30* +■  104"* 80 

Diefe  Gleichung  fcheint  um  £0  mähr  einer  grofse- 
ren  Aufmerkfamkeit  werth  zu  feyn,  als  Hp  den  drei 
genannten  Orten  gemeinfchaftlich  zukommt  und  alfo 
muthmafslich  für  ganz  Europa,  gebraucht  werden 
kann.  Indefs  verdient  fie  vor  ihrem  allgemeinen  Ge- 
brauch näher  geprüft  zu  werden  und  deshalb  habe 
ich,  da  fie  wahrfcheinlich  öfters  gebraucht  wird,  zur 
Erleich tening  der  Interpolation ,  für  jeden  Monat  im 
Jahre  die  Corrections - Gröfsen  hier  angegeben,  näm- 
lich : 

Correct. 

Juli 

Aug. 

Sept 

Oct. 

Nor. 

Dec« 

Auf  diefelbe  YV^eife  kann  man  eine  Corrections- 
grofse  für  jede  beliebige  Stunde  des  Tages  finden, 
welche  zu  der  an  derfelben  Tageszeit  beobachteten 
Wärme  hinzugefügt,  die  mittlere  Wärme  des  Tages 
giebt.     Als  Beifpiel  mag  folgendes  angeführt  feyn : 

Paris:  ii  =  Utf— .0.62  —  I>277.w +0,099«* 

Abo:    vssjitf -f  1,266^2,081  .»+0,160. n* 
ödir  näher: 

Abo:  v=:n#  — 3.59— M93«ö(C»i)3G*+284*2') 
Anual.  d.  Phjffik.  B.80.  St.  4.  J.  iSad.  Si.8.  D  d 


Correct. 

Januar 

+  o«,oi 

Februar 

—    0,15 

März 

—    0,36 

April 

-    0,56    . 

Mai 

—    0,70 

Juni 

*-    0,74 

Correct 

—  0,67 

~  0,51 

—  0,30 

—  0,10 

+  0,04 

+  0,08 

^ 


I  »  m 

fien  in  den  Ja|iren  i8il-^iß^3.Jwi?pl|i|pt  :Wijfrdfm 

Nachdem  die  mittlere  Wärm.Q  des  Tage»  ^it  |iftl* 
fe  einer  grofeen  Anzahl  von^Bepbachti^ingQi^  n^ c||  ef* 
ner  öder  der  anderen  Art  befiimmt  worden  }ft^  Ifq  f^ßj^ 
man  die  Miitelxahl  für  Mona.te  daraus  mit  xuyerl|ffi- 
-ger  Sicherheit  erjlialen  lann ,  ift  es  zu  eineni'  Hanptre* 
fultat  aus  allen  Beobachtungen^  am  zweckmäfsigAen, 
dicfe  in  eine  Gleichung  zu  bringen  y  welche  nachge- 
hends  zur  Berechnung  der  mittleren  Wärme  eines 
einzdnen  Monats  oder  Tages  um  fo  ßcherer  gebraucht 
werden  kann,  je  grofser -die  Anzahl  der  dazu  beitra- 
genden Beobachtungen  iß.  Als  Beifpiele  hiezu  mö- 
gen hier  folche  Beßimmungen  für  Paris,  London  und 

Abo  angeführt  werden ,  worin  p  die  gefuchte  mittlere 
'WSrme  und  n  die  Ordnungszahl  desjenigen  Monates 
bedeutet,  für  >j^elchen  man  die  VVärme  berechnen 
will ,    nämlich  : 

Paris:  p  =  10,70  +  7.703  sin  ((«  —  I)  30**  +  266»  49') 

+0,539  sin  ('»  —  0  60** +  349**  19O 
nach  den  oben  angeführten  Beobachtungen  für  die 
Jahre  1816— 1Ö23.    ' 

London:  p  =  9,33  -j-  7,407  sin  ((»  —  1)  30**  -|-  267*  29') 

+0,476  sin  ((«— I)  6o*'  +  lp"30') 

nach  Howards  Beobachtungen  für  das  platte  Land 
um  London ,  in  delFen :  Climale  of  London.  VoL  IL 

-Abo:    r  r=  4,33  4.  io,g63  sin  ((n  —  i)  30**  +  162*  56') 

+  0.776  sin  ((n—  I)  60* +  94*480 
als  Hauptrefultat  der  Beobachtungen  in  den  Jahren 
1787  —  1798  um  6  Uhr  vor  und  2  und  10  Uhr  nach 
Mittag,   der  Beobachtungen  des  Maximums  und  Mi- 


iC    4*7   'J 

nimmnB  in  deti  J^hHtn  xBil -^  iSftS  fundlder  BeoUcii- 
tiingen  in  dem  Jahre    1823«**  1824  um  10  Uhr  v«r- 
und  2  Uhr   oach  Mittag;   alfo  zulamroen  der  Beob- 
achtungen  von  18  Jahren; 
folglich  »=x^(VcVI/+lU+Xe)  +JCiM;+m)+|(X/+X/)) 

Zu  allen  vorhergehenden  Formeln'fiiid  die  Beobach- 
tungen  fo  gebraucht,  dafs  die  Mittelzahl  für  jeden  Mo- 
nat berechnet  \yurde  ^  und  diefe  gilt  folglich  für  die 
Mitte  der  Monate«  Darnach  hat  auch  deshalb  dieOrd* 
nungszahl  n  berechnet  werden  müflen  ^  folglich  raursi 
auch  das  Jahr  mit  dem  i6ten  des  vorhergehenden  De-* 
cembers  angefangen  werden.  Um  Irrungen  zu  verhü- 
ten,  iß  es  am  Zweckmäfsigßen  zu  bemerken ,  dafs  der 
Ausgang  der  Rechnung  auf  den  erfien  Januar  verlegt 
werden  k^nny  wenn  man  überall  Jflatt  n  fetzt:  /U-^^i 
wo  fi  die  Zeit  bezeichnet,  gerechnet  vom  Anfang  des 
Jahres;  den  Monat  dabei  als  Einheit  genommen.  Da<> 
durcli  verwandeln  fich  die  letzteren  Formeln  in  fol« 
giende  j 

P4n#i  1 2=  10,70  +  7.763  »i«  (/*  30"*  +  ^51"  490 

'  +o,539»ia  (f*öo*'+3l9*l9') 

mit  dem  einzelnen  Beobachtungtfehler  ssso^iG  und  dem 

wahrfclieinlichßen  Fehler    in    der   Beßimmung  von 

Loudom  V  =s  9,33  +'  7*40?  «^ö  (f*  30*  +  151*  ^9') 

4- 0,476  «iö  ( /<  öo*»  —  !?•  30' ) 

mit  dem  einzelnen   &eobaehtungsfehler  £=0^,42  und 
dem  wahr fcheitilichßen  Fehler  in  der  Beßimmungvon 


p:z:s  0^12 


4ho:  V  =  4,33  4*  lo,S«3  »lö  (fi  30*  -f  ^41^  56') 

+  0,776  sin  {fi .  6b«  +  64*  48') 
mit  dem   eitizeiae»  Beobaohtungefchler  sssö^oS  und 

Dd  n 


jltm  vallrfcHetülichüen  Fehler  in  der  BefiimmVing  Iren 


0"11- 


•      « 


Die  zuletzt  angeführte  Formel  weich^  etwas  yon 
derjenigen  ab^  weldie  der  verltorbene  Obferyator 
Walbeck  inZachs  Corre/pond.  aßronpmique  i8ao 
Cah.  6.  p.  564  für  Abo  gegeben  liat,  und  Von  der  das 
.  Hefuttat  in  iem  finnländifchen  Staatskalender  fürvi822 
aufgenommen  wurde.  Nach  Reduction  auf  das  Geh- 
tefimalthermometer  iit  lie  nStnlich  : 

wo  t  die  Zeit  in  Tagen  bezeichnet ,  vom  Anfange  des 
Jahres  gerechnet  und  in  Graden  ausgedrückt.  Es  iß 
ynir  bekannt^  da£s  Walbeck  zu  diefer  Formel  meine 
^ßeobachlungen  von  den  zuletzt  verfloflenen  20  Jahren 

gebrauchte ;  doch  weifs  ich  nicht,  wie  er  aus  ihnen  die 
mittlere  Wärme  des  Tages  bereclinete.  Ohne  Zwei- 
fei  nahm  er  das  Mittel  aus  den  drei  Beobachtungen 
des  Tages,  aber  er  bedachte  nicht,  dafs  die  meißen  von 
iiinen  um  7  Uhr  Vormittags,  um  2  und  10  Uhr  NacE- 
Äiillags  aufgezeichnet  traren,  woraus  folgt,  dafs  feine 
Media  zu  hoch  find  und  auch  feine  Formel  ^in  zu  ho« 
lies  Refultat  liefert.  Ich  habe  geglaubt,  diefs  hier  zur 
Erläuterung  bemerken  zu  niüfleh  und  mufs  hinzufü- 
gen ,  dafs  meine  Formel ,  gleich  der  feinigen  zur  Be- 
rechnung der  Wärme  für  jeden  beliebigen  Tag  im 
Jahre  gebraucht  werden  kann,  weil  fie  auch  für  einen 
Bruch  von  fi  richtig  iit,  und  dafs  fie  weit  gefchmeidi- 
ger  ift,  da  man  nicht  nöthig  hat,  die  Tage  vom  Anfan- 
ge des  Jahres,  fondern  nur  vom  Anfange  des  Mona- 
tes ab,  zu  berechnen. 

Es  iß  Gebrauch  ge weCftn ,  <  -  durch   Addition   der 


MittflliwIrniA  alter  Mon«l#'Und  durch  Diviflon  der  er«  ■ 
h«ltet!ien  Summe  mit  V2  die  mittlere  Wftvmejdes  Jah^  . 
res  zu  iuclieir^    -Man  fiehtindefs  leicht  ein  ^  dafe  auch 
darin  die  äufserAe  Genauigkeit  aufeer  Acht  gelaflen 
iR^  und  deshalb  eine  Correction  dabei  als  nSthig  an- 
fiefchen  werden  kann<      Es  verdient  unterfucht  zu  ' 
werden^  wie  groß  diefelbe  iA,  um  einzufehen,  ob  man 
auf  dielelbe  Hückücht  zu  ndhihen  hat.     Am  Yollßaa* 
digßen  wir^  die  mittlere  Wärme  des  Jahres  gefunden 
dureli V  =  ruf^^^f  i ntegrirt  von  jm  ===  o  bis  /Et  =  1 2. 

VVenn   folglich  in  Uebereinfiimmung   mit   dem 
Obigen  angenommen  wird: 

p  ==  a  -f- /^  sia  (M*30  4*  >"}  +  '  «In  (/»  ^  +  ')» 
fo  iß  ' 

und  die  mittlere  VVärme  des  ganzen  Jäitires: 

(p)  :=  o -r  yf^/J.cosp' —  yj^  J.cost, 
worin  das  erlte  Glied  a  das  gewöhnliche  arithmeti- 
fche  Mittel  iß,  die  übrigen ^fammen  aber  der  Cor- 
rectioH  angehören ,  welche ,  wie  man  hieraus  fieht^ 
fehr  klein  iß.  Auf  diefe  Art  wird  für  die  zuletzt  un- 
terfuchten  Orte  gefunden : 

o 

Paria  I/ondon  Abo 

die  Correction  =  —  o°,007   .;    ==  — o°,oo6    5    =— o%oir 
und  (»)    =10,69         ;    =  $,32  ;    =  4»32> 

woraus  folgt,  dafs  diefe  Correction  keine  Berückfich- 
tigung  verdient,  V^reil  fie  nicht  die  Gröfse  der  wahr-, 
fcheinlichen   Ungewifsheit  im  Werthe  (v)  erreicht, 
die 

■ 

für  Paris:  2j2l  =r  0,0 14;  für  London  =5  ^^  5»o,oJ55 
V  12  «      y  12    . 

lind  für  Abo  =-  ^  =  o,o3i  beträgt.       Folglich   ift 

Y  W 


t    \ 
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an  eh 'hier  das  Wo^e  Verfahrap,  <lia  Mitt^wärmedM 
Jahres  nach- 4er  Mktel wärme   der  Monate  für  die£» 

Orte  KU  berechnen }  hinreichend  genau. 

*         .  ■   •  "     ' 

Je  mehr  es  fich  zeigt ,  dafs  Berechnungen  wie  die 
hiejr  angeführten  y  von  YVi<^l^^igk®i^  f^r  die  WilTeh- 
fcliaft  find,  deftö  mehr  mufs  lieh  der  Liebhabor  der 
Meteorologie  zu  bemühen  Tuchen ,  feine  Beobach- 
tungen fo  einzurichten  ^  dafs  lie  künftigen  Forfchun- 
gen  zum  Grunde  gelegt  werden  können.  Wenn  ich 
hoffen  darf,  durc]^  diefen  Auffatz  Sammlungen 
brauchbarer  Materialien  dazu  veranlafst  zu  habend  fo 
m^g  ich  dem  Vorwurf  entgehen ,  hier  noch  zu  zeitig 
und  ehe^  als  der  Gegenfiand  eine  völlig  theoretifche 
Behandlung  zuUfst,  die  Berechnung  nach  einer  für 
gut  angenommenen  empirifchen  Methode  unternom- 
men zu  haben«  Sobald  hinreichende  Data  zu  erlan- 
gen find  y.  werde  ich.  mich  wenigfiens  nicht  der  Mü- 
he einer  neuen  Bearbeitung  entziehen* 


Zufatz  des  Herausgebers,  Die  Aufgabe^  für  einen 
gegebenen  Zeitabfchnitt  die  mittlere  Wärme  eines  Or- 
tes zu  beflimmen ,  hängt^  wenn  man  lie  geometrifch 
betrachtet^  bekanntlich  von  der'Quadratur  derjenigen 
Curve  ab,  die  den  Gang  der  Wärme  darflellt.  Denn 
die  Höhe  des  Rechtecks,  das  mit  jener  Curve  über  glei- 
chem Absciflenintervall  errichtet  wird,  und  gleichen 
Flächeninhalt  mit  ihr  befitzt,  ilt  der  gefuchten  mittleren 
W^ärme  proportional,  wenn  man  bei  rechtwinklichen 
Coordinaten  die  Zeit  für  die  Absciflen  und  die  Ther- 
mometerßände  für  die  Ordinaten  wählt«    Eine  firenge 


A.     I 


/ 


t     ♦»»      1 

A'üfl5lUfig  JeV  Pröueiris  iß  alfo  nilndefteiis  nur  dann 
iif^glicli,  wenn  ihaii  das  Oefetz  jener  vVärnie-Curvö 
kennt.  Iiidefs  giebf  eB  ifür  die  Quadratur  eine  AhnS- 
henmasnietliodei  die  die  Kenntniis  j^ne3  Gefetzed^ 
nicht  Wjelentlich  erfordert  und  die^  obgleich  den  Md-* 
thepifit^körn  ichon  lange  bekannt^  dennoch  für  diefe 
unid  Verwandle  Aiifgaben  in  der  Phyfik  bisher  i!b  fei- 
ten allgewandt  w^rd&|  dafs  es  gewifa  nicht  überfliifsig 
\&^  auf  fi«  hier  wiederum  hinzuweifen.  Es  iß  nüm- 
lieh  dasjenige  Verfahren |  welches  Hr.  Hofr.  Gauss 
in  der  Abhandlung:  Methodus  nova  integralium  va- 
lore»  per  approximationem  inveniendi  (Comm.  Soc« 
Reg.  Gott  recent.  Völ.  IIL  p,  59)  entwickelt  hat»  Ich 
erlaube  mir  hier  niu\  das  Endrefuhat  anzuführen^ 
und  ihm  einige  VVorte  zum  erßen  '^erßändnifs  vor-» 
anzutchicken;  zu  einer  tieferen  EinScUl  des  Gegen- 
ßandes  iß  das  Studium  jener  Abhandlung  felbß  notli- 
wendig,  auch  findet  man  in  dem  V'On  Mollwdido 
herausgegebenen  4ten  Bande  des  Klügelfchen  Wör- 
terbuchs p.  155  eine  mehr  fafslich^  Darßellung  dar- 
über. Wenn  y  die  Ordinate  und  x  die  Abscifle  ei- 
tler Curve  bezeichnet y  fo  iß  bekanntlich  das  Integral, 
fydx  der  Flächeninhalt  jener  Curve,  und  zwar  ein 
beßinimter,  wenn  die  Endordinaten  beßimmte  find* 
Nimmt  man  es  z.  B.  von  x  ^=1  g  bis  x  z=:  g  +  J^  fo 
kann  man  allgemein  fetzen  x  —  ^  :=  ^^f  i^ud  t^  ein 
Von  o  bis  I  gehender  Bruchwerth  von  2/,  als  neue 
AbscilTe  der  Curve,  oder  als  neue  independente  Vari-. 
able  der  Funktion  (y,  x)  anfehen.  Das  Integral ^cftp 
geht  dadurch  in  J/ydt  über^  und  dann  iß  zufolg# 
jener   Methode       '  ^ 


^:;i 
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der  Werth  des  Integrales  Afydt  von  t:s^o  bia  <  ac  i^ 
approximativ  oder  gen^u ,  je  nachdem  ym  t  entwik- 

kelt,  die  Potenz  t"  überfchreitet  oder  nicht*    Hierin 

bezeichnen  A^A'yA**^  .  .  •  Jf^^  gegebene  Werthe  der 
Ordinate  y^    die  refpective  gewiHen  Werlhen  von  t 

zwifchen  <=oundi=i  entfprechen ;  jR, Ä', -S'^ . . B^ 
£nd  Zahlencoefficienten,  die  durch  diefes  Verfahren 
nälier  beliimmt  werden ,  und  für  alle  meglichen  Cur» 
veh  diefelben  bleiben  \  n  + 1  ift  die  Anzahl  der  gegebe- 
nen  Ordinalen    innerhalb   des  Intervattes  A^      Der 

Werth  der  Coefficienten  Ä',  Ä"  .  .  .  -fi^»^  und  die 
Genauigkeit  der  Approximation  hängen  ab  von  der 
Wahl  der  Wertlie  von  ^,  fftr  die  tnan  die  "VVerlhe 
von  j^  entweder  aus  der  Gleichung  zwifchen  y  und  ^ 
genommen,  oder,  wenn  diefe  fehlte  für  di^  man  j^ 
beobachtet  hat,  Aufserdem  ill;  jedoch  die  Genauigkeit 
utn  fo  grofser^  als  die  Reihe,  nach  welcher  der  Aus- 
druck von  y  entwickelt  werden  kann,  fchneller  con- 
vergirt.  Die  Unterfuchung  des  Hfn,  Hofr.  Gauss  hat 
die  Wertlie  der  Absclflen  jf  und  die  der  Zahlencoeffi- 

cienten  R'^  ß''  .  •  .  if^"^  nun  fo  beftimmt ,  dafs  für 
eine  gegebene  Anzahl  der  erften  und  der  ihnen  cor- 
refpondirenden  Ordinalen ,  fo  wie  bei  gleicher  Con* 
vergenz  der  Reihe  für  y ,  die  gröfstmoglichfie  Ge- 
nauigkeit für  den  Flächenihhalt  oder  Curve,  oder 
für  den  VV^erth  des  Integrales  Afydt  hervorgehe. 
Nimmt  man  alfo  die  Zeit  für  die  Absciflen  t  und  die 
beobachteten  Temperaturangaben  für  die  Ordinaten^ 
derjenigen  Curve  an ,  die  den  Gang  der  Wä^rme  aQS<- 
druckt,  fo  iß  klar,  Asiis  fydt   oder: 

AR  +  A^R*  +  A»'R'*  +  At»»ti'*»  +......  W^"^Ä^"^ 


^' 


\ 
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«  ■  V 

die  mittlere  Wärme  (&r  den  Zeitftbfi^nitt  J^  den  man 
auch  E=3  1  fetzen  kann,  biezeiqluien  ^ird.  Wenn  niui 
die  Beobachtungszeiten  y  innerhalb  jener  Zeiteinheit 
und  als  Bmchwerth^  derfelben  ausgedruckt,  relpectite 
mit  a,  a^yO^^f  ,  »  ,  bezeichnet  werden;  fo  hüt  ittan  üe, 
der  genannten  Unterfucbung  zufolge ,  fo  zu  wählen, 
wie  es  die  folgende  Tafel  zeigt,  worin  fie  und  zugleich 
die  entfprechendeii  YVerthe  für'Ä,  jR^,  Ä"  .  .  *  bis  auf 
7  Decimalltellen Enthalten  find.    Nämlich: 


m 

I)  für  2 
Ä  0,2113249^ 

BeöbacHtangep,: 

a' 

«=  0.7886751 

Ä' 

=  1 

•2)  Ifttr  3  Beobachtungen: 

a 

==  0,1127017 

A 

=  Ä 

a' 

=  0,5 

Ä' 

=  Ä 

«"=0,8872983 

R" 

=^A 

.   .         <.  X 


3)  für  4  BeobacHtungen. 

a    =  0,0694318        Ä    =  0,1739274  .  .  log  =  9,2403681 

«'  «  0,3300095  Ä'  =  0,3260726  . .  log:  ==  9*5133x43 

a"  =  0,6699905       Ä"  =  Ä' 
a'"=  0,9305682       11'"  ==  Ä 

4)  für  5  Beobacbtnngen : 

a    =0,0469101    ;    Ä    =0,1184634    t .  log  =  9,0735843 

a*  =  0,2307653  ;  Ä'  =  0,2393143  }  "log  =  '9*3789687 

a"  =  0,5  f    Ä''  =  0,2844444    ♦    lo«  =  94539975 

a«"  =30,7692347  ;    il"'  =  Ä'  ^ 

«!▼  sr  0,9530899   ;   R^-*  =:  R 


•^ 
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•*  TS  ai693953  t  Ä'  =  aisossos  ;  i«r  =»  9*3561903 

ü''  >^  0^3(06904    ;   A''  =  0,2339570  4   Ipf  »  9»3Ö9l3«o 
«#«'==0.6193094   I   a"'==Ä''  /         .  . 

#«▼5=0,8306047  ;   Ä«^.=  Ä' 

«V  =  O19661348    ;   Ä*'  ==  Ä      ' 

6>  ^fllr  7  BeolMidbtaogmi: 

0    J=  0/»544Ä>  •  $    Ä    t=?  0,0647425  9-  lor«>8»8IilS94 

«'  =r  0,1292344    i    Ä'  «=  0,I39S527  ;    !•!  «  9»I456708 

a"  =  0,2970774    r  *'*•=  ^1909150  ;    log  rsm  9,2808401 

m*"zsz  0,5  ;  ü"'s=  o»ao89796  I    lo?  «=»  9,3201039 

«IT  £sr  0,7029226    ;    jR«^  3=  R'i 
ar  =  0,8707656    ;    ir^  =5:  Ä« 

«T,    -S  0,9745540      i      Ä*«  S==   Ä 

Wie  man  diefe  Angaben  zu  gebrcudien  habe,  iß 
im  Grunde  fohon  aus  dem  Angeführten  klar.     Han- 

* 

delte  es  fich  z.  B,  darum,  die  mittlere  V\^2rme  für  ein 
Zeitintervall  von  24  Stunden,  gerechnet  von | einem 
Sonnenaufgang  bis  zum  nSchfien,  aus  5  Thermome^ 
terbeobachtungen  zu  befiinimen,  und  erfolgte  der 
Aufgang  der  Sonne  um  5  Uhr,  fo  hätte  man  zu  beob- 
achten; um  (5+  0,1127  ,  .X  24)  Uhry  um  (5  +  0,5  .  24) 
Uhr  und  um  (5  +  0,887  • .  X  24)  Uhr  (oder  vielmehr 
um  (5  —  0,1127  X  24)  Uhr  des  folgenden  Tages)  und 
den  Stand  des  Thermometers  bei  der  erffen  Beobach- 
tung mit  T^g,  bei  der  zweiten  mit  /^  und  bei  der  drit* 
ten  wiederum  mit  t^  zu  multipliciren.  Die  Summd 
der  Producta  lit  dann  die  gefuchte  mittlere  Wärme. 
Indefs  iß  bekannt,  dafs  das  Erkalten  der  Erde  wäii-^. 
rend  der  Nacht  einem  ganz  anderen  Gefetze  folgt ,  als 
das  Erwärmen  derfelben  am  Tage.    Man  Wird  daher 
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/ 

e]ne''^r5r8ere  Oeiuittig^tBJt  «rreieHm,  nfMii  ^f^  fltt^ 
d«n  Tag  und  fufr  ^le  Ifacht  die  Vflt^ktkiUtveh^Co^- 
ders  quadrirt  und  dälHiU8  die  mittlöre' Wärme  ziieht. 
Bei  dem  eben  g^Aanilt^n'fieirpiete'hättBi'niax^  alsdann^ 
fftr  3^  Beobachtungen  ttn  Tage  diefelbeu'  anzuftelfeii:* 

«tn  ®+o>^i27Vi4)j  <5+o,5»  U)  nnd  W(5+o,887,i4>' 
Uhr,  und  für  3' Beobachtungen  in  der  Nac^it:  «nP 
(7  +  o,ii2l.io),  0+ä,5^'io)undnm(7+p,887.io)ühV; 
die  an  diefen  Zeiten^  b^obacht^t^n  ThemidmeterftSnd'e  * 
find  wie  vorhin  mit  ihi^en  Co^ffioienten  zu  niultiplici- '' 
ren  und  die  P^odu6te  zu  addirem  •  Für  den  vorliegen-^ 
den  Fall  ift  indefs  die  Genauigkeit  föhon  deshalb- grö«' 
iser,  weil  man  für  denfclben  Zeitabfchnitt  die  Anzahl 
der  .'Beobachtungen  verdoppelte^  Wi«  grofs  die  An- 
nriiierung  zum  wahren  Werth  der  mittleren  Wärme 
fey-y  läfst  fich  a  priori  nicht  beAinrmen,  da  die  Cor- 
r»-ft4ion  von  den  Coeffici^nten  der  Entwickehing  voh  y 
abMngt  und  die  Gleichung  zwifchen  der  Tempera- 
tur und  der  Zeit  unbekannt  iß«  Man  kann  den  genä- 
herten W^rthalfor  nur  mit  dem  arithmetifchen  Mittel 
aus  einer  grofsen  Anzahl  von  Beobachtungen  ^  als  ei- 
nem dem  wahren  Mittel  fehr  nahe  kommenden  Wer- 
tlie,  vergleichen.  In  dem  ißen  Heft  der  meteoroJogi- 
fchen  Beobachtungen,  die  in  den  Anßahen  für  Witle- 
rüngskünde  im  Grofsherzoglh.  Sachfen -Weimar - 
Eifenach  angeßellt  werden ,  führt  der  verftorbene 
Posselt  einen  folchen  Vergleich  an,  jedoch  nur  für 
einen  Tag.  Ob  fpäter  der  Verfuch  wiederholt  ward, 
iß  mir  nicht  bekannt.  Pas  Mittel  aus  35  von  Aufgang 
bis  zum  Untergang  der  Sonne ,  von  halber  zu  halber 
""Stunde  aufgezeichneten  Beobachtun|[enj  betrug  ig%ii, 
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djtfUdfultat  ans  5  Beobachtungen,  nach  cler  obigen  Me- 
tliode  berechnel;,  hingegen  ig^ySir^erUnterfeliied  aUo 
Tiur  o^;2.  Es  wftre  zu  vünTchen,  idafe  lolche  Vergleiche 
z\i  yerfchiedenen  Jahreszeiten  und.  in  klimatifch  fehr 
verfchiedenen  .Ort^n:$fter  iiriQderholt  würden»  tim  zu 
ffhan,  wie  grols  ^i^vftjin&herung.ii};  a^ch  verdiente 
diefe  Mathode  gewifs  wohl  eine  6ltQra  Anwendiuig 
auf  andere  phyfikalifche  Aufgaben«  Für  den  Zweck 
der  Meteorologie  hUTen  fich  ofieilbat  alle  Zahle» wer«« 
the,  unbefchadet  der  Güte  dee  EndreCultates,  etwas 
abrunden  lind  die  Berechnungen  dadurch  bequemer 
machen  *h    Jedoch  bleibt  diefelbe  noch  immer  siem- 

.*)  Eine  tinfaehere  fi^schoang  bietet  die  von  Newton  and  Cd» 

.    tos  angewandte  üpproxlmatlonsmeüiode  dar,  zufolge  welcWr 

man  das  Abaciffenlatervall  ^  |a  s  gleicbs  Theile  theiit,   and 

.    In  den  Punkten:  -^J-  ;  — .^  ;  — ^f  ;  ^  .  .  2  ^J,  die  coi^ 

n  B  m  n 

refpondirenden  Ordihaten  errichtet,  die  entweder  aus  der  Glet« 

changzwirchen^nndxgezogeni  oder  durch  Beobachtung  gefnn* 

den  werden.  Diefe  (it«|-l)  Ordinateur  von  denen  die  erde  und 

letzte  flets  den  Fiächenraum  begrSpzeo ,  was  bei  der  vorher* 

gehenden  Methode  nicht  der  Fall  iil,  find  dann  refpective  mit 

den  folgenden  Coefficienten  zu  multipiiciren  : 

1)  für  n==i  oder  2  Ordinaten  5  R  =  JR'  =  j 


B) 

-    n  =  2  oder  3 

m 

-    $  Ä  =s  Ä"  =  i  5  Ä'  =  1 

3) 

-    i»=3  oder  4 

- 

•   j  Ä-~Ä'''  =  f  i  Ä'  — Ä''={ 

4) 

•   fi=:'4  oder  5 

• 

S) 

-    n^=S  oder  6 

• 

:o 

*    nrss6  oder  7 

- 

-      ;  Ä=:JM  =  /,»,^R'=RT==:}JJ. 

^ 

• 

R'i:=zRir^^7^  5  Ä'"  =  Hl 

von 

1 .  denen .  man  die 

weitere  Entwickelang  an  den  genannten 
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liclilAllig,  und  ich  weiß  daher  tiicht  ^  oV  es  6^ei -d^ 
Frage  über  die  mittlere  Wärme  eines  Ortes  und  eines 
Zeitabfchnittesi  die  mir  unter  allen  mit  diefer  in  Yer-^ 
bindung  fiehenden  Fragen  weder  die  IchwierigAe 
noch  die  wichtig^  feheint  9  nieht  vortbeilhafter  wäre, 
alle  Rechnung  gän^ich  zu  verbannen  und  zu^  einer 
folchen  .phylikali£l>hen  Interpolation  zurückzukehren, 
wie  iie  W^hlenberg  in  dem  Beobachten  der  Tom;- 
peratur  der^fQuellen  gewilTermafsen  fchon  früher  an- 
gewandt hat.  Das  einfachfie  Mittel  hiezu  ift  offeiir- 
bar:  ein  Thermometer  mit  einer  die  Wärme  fchlec)it 
leitenden  Mafle  von  folcher  Gröfee  zu  umgeben  und 
vor  Hegen  und  Sonnenfcheiii  gefchützt  in  freier  luaxh 
aufzuhängen,  dals  wenige  .Beobachtungen  am  Ta^ä 
hinreiclien,  aus  dem  arithmeti£chen  Mittel  derfel- 
ben  die  mittlere  Wärme  mit  Sicherheit  zu  erhal- 
ten. Die  Idee  lA  weder  neu  noch  weit  hergeholt, 
aber  ich  weifs  nicht,-  ob  £e  irgendwo  mit  Umficht 


.  •  .  ■  .' 


Orten  findet      Alsdann  ift,  wenn  J,A',A"  •  .  •  A^^^  die 

O  T  fft 

den  Absciflen  — J  ,    — ^ «  •  •  «    — ^  refpecdve  entiprecHen« 
HUB 

den  Ordinaten  bezeichnen: 

JiAR  +  A*R'+A"R''+ +^'')ÄCfi)) 

der  gefuchte  FllcIienin/iaU,  und  (AR+A'R'+...+A^^^JtM) 
die  HöIie  des  Recliteckes«  welclies  für  die  vorliegende  Aufgabe 
der  mittleren  Wärme  proportional  ifl.  An  dem  angeführten 
Orte  findet  man  auch  den  Beweis»  dafs  es  beim  Gebrauch  die- 
Ter  Methode  vortheilhaft  ift,  ein  gerades  n  oder  eine  ungerade 
Anzahl  von  Ordinaten  (d.  K  Temperatnrbeobachtungen)  anzu- 
wenden. An  Genauigkeit  fteht  Übrigens  diefe  Methode  der 
eben  angeführten  nach* 


\  t 


\ 
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«UsAefiibTt  und  aillialtetid  befolfit  wSre.       Sollte  diefs 
.VerfüTiren  4ucli  iiiclit   Aberall  aninrßndbar  leyn  ^    und 
.'müf:i  daher  lieber  dein  Beobachten   der  Extreme  den 
V<ir2iig  geben  wollen,    fo  wird  es  ztiv  ferneren 'Prii- 
,ii|ng  der  Gefälligkeit  diefer  letzteren  Methode  ein  fi- 
cherc'9  Mittel    darbieten,     das    zugleicli    minder    be- 
fohwerlicli  iß,   wie  c)a8  gewöhnliche,    des  Tage  lang 
.£Qirig^r<^lxttrn  Beobaohtens  in  halb-  oder  viertelAtindi- 
-geii  •  InlervaJkn.     Es  wird  alfo  erlauben ,  folche  Ver- ' 
gleiche  öfter  ^nd  längere  Zeit  hindurch  zu  unterneli* 
\9Qen.      tlebrigcns  verdient  noch  bemerkt  zu  werden, 
jdafs  auch  Ichon  Hr.  A.  v.  Humbxyldt,    bei  Gelegen- 
jtieit  feiner  Unterfuchungen  zur  fiellimmung  der  ifo* 
•thermilVhen  Linien,  zu  einem  fihnlichen  Reiultatewie 
.Hr.  vHJlllström  gekommen  iit,    nflmlich:    dafs  das 
airithmetifche  Mittel  aus  den  Extremen  nur  um  einige 
Zeliiilfl  eines  Centelimalgrades  von  derjenigen  mittle- 
ren WSrme  abweiche,    die  aus  einer  grofsen  Anzahl 
von  Beobachtungen  am  Tage  abgeleitet  worden  iß. 

JP. 
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JB  e  f  ehr^ibung 

%ine%  Inßrumenta  utr  Bpfiimmung  der  miftlern  TenU 

peratur  eines  OrUe  für  jeden  gegebenen  Zeitraum  f 

von 

J.  G*  GnASdMAirx  ^  Prof.  am  Gymn,  zu  Stettin. 


Um  die  mittlere  Temperatur  eines  gegebenen  Zevtab«»  ' 
fchnitts  an  einem  Orte  zu  erfahren  ^  wird  bekanntlich 
eine  Reihe  über  die  Tageszeiten  geliorig  verlheilter 
ßeobachttingen  angewendet.  Man  hält  es,  umdienaittr 
lere  Temperatur  eines  Tages  zu  erhalten^  gewolmlich 
für  hinreichend 9  drei  Beobachtungen,  eine  Morgeni^ 
eine-  Mittags  und  eine  Abends  zu  machen.  Dafs  man 
durch  diefes  Verfahren  diegefnclitemittlereTemperatuf 
eines  Tages  nur  beiläufig  erhalte,  und  mannichfachen 
Irrthümern  ansgefetzt  fey,  iß  zu  einleuchtend ,  alt 
dafs  es  einer  Auseinanderfetzung  bedürfte.  Diefs  wfitr 
de  indefs  da  von  geringem  Belange  feyui  wo  es  dfir^uf 
ankommt,  die  mittlere  Temperatur  eines  gröfseri^ 
ZeitablchnitteSi  z.  B.  eines  Jahres,  zu  finden,  wenn 
man  nur  verfichert  feyn  konnte,  dafs  die  Irrthüiper 
blofs  zufällig  wären,  und  bald  auf  die  eine,  bald  auf 
die  andere  Seite  fielen ,  fo  dafs  fie  fich  bei  einer  bed^« 
tenden  Reihe  von  Beobachtungen  in  dem  erhaltenen 

Durchfchnitt  wechfelfeitig  tilgten. 

■  ■     ■  ' " 

Es  iß  aber  fehr  zu  (ürplit^n,  d^s  hierbei  c$>nl|^nte 
Fehler  vorkommen,!  welcbe  ^e  ganze  Reih«  vim  lag- 


.  \ 


liehen  Mitteln  in  ^eqifel|}en  Simre- treffen ,  £o  dafsfie 
%.  B*  alle  zu  hoch  ausfallen  |  die  daher  ^  wenn  man  ih« 
ren  Durchfchnitt  nimmt^  kein  richtiges  jährliches 
Mittel  geben  können»  So  dauert  z.B.  an  hellen  Win- 
•  tertagen  die  gröTstie  \'V[Värnid  nur .  wenige  Stunden^ 
Jkonnnt  abety  ,weni^  .man  die  mittlere'  Temperatur  «i- 
nea^ages.aue.drei  Beobachtungen  nimmt,  fo  in  Rech- 
nung, als^habe  fie  8  Standen  gedauert.  Die  Kälte 
ßeigt  dagisgen  w|llirend  der^NTacht  gewöhnlich  nur  um 
wenige  Grade,  und  die  gröfste  Kälte  gilt  daher  eigent- 
lich für  ^einen  gröfserii  Zeitraum,  als  für  welchen  Bß 
inr  dem  Dürchichnitt  aus  5.  täglichen  Beobachtungen 
in  Rechnung  kommt.'  Die  mittlere  Temperatur  eines 
folchen*  Tages  ^kann  daher  beträchtlich  geringer  feyn, 
ald  ein  i<>lcher  Durchfchnitt  fie  giebt. 

Noch  weniger  zuverläfsig  fcheint  mir  das  Mittel 
AUS  der  Beobachtung  '  der  täglichen  Temperatur- 
Extreme.  Sie  können  die  wahre  Mittelwärme  eines 
Tages  eben  fo  Sv'önig  geben ,  als  die  Beobachtung  der 
gtöfsten  Wärme  und  der  gröfsten  Kälte  eines  Jahres 
die  mittlere  Wärme  diefe^  Jahres  giebl  *).  Auch  ßeht 
das  Maximum  der  W^lrltne  eines  Tages  in  der  That 
unter  ganz  andern  Verhältniden ,  als  das  Maximum 
der  I^älte.  Jenes  wird  durch  eine  allmälilig  fleigendoi 
imd  dann  wieder  abnehmende  Kraft  —  die  Einwir- 
kung der  iteigenden  und  finkenden  Sonne  *-  hervor- 
gebracht. Die  Abkühlung  vom  Sonnenuntergang  bis 
Küm  Sonnenaufgang  hängt  dagegen   keineswegs  von 

*)  Dafs  indefs  die  Abweichung  diefes  Mittelt  von  der  wahren 
tnlttle^en  Wärme  nicht  fo  groft  Ift,  wie  gemeiniglich  geglaubt 
■jwirdf  bat" man  im  den^  vorhergehenden  Anflatz  erfehen.  '  P. 
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der  Tiefe  der  Sonn#  lüiter  dem  H9rizonte  ab^  £on^ 
dern  fcheint,'  abgefehen  von  allen  durch  atmorpbäri- 
fche  Niederfchläge  pder  Auflöfungen  bewirkten  Tem- 
peratiirveränderungen,  nur  unter  den  allgemein  phy» 
fifclien  YerliältnilTQn  der  allmäliügen  Abkühlung  zu 
Hellen.  (Fig*  5  itellt  den  muthmafslichen  Gang  der 
Temperatur  im  Sommer |  und  Fig.  4  den  im  Win- 
ter dar). 

Nach  TÖrnfiens  unter  64®  nördlicher  Breite  an- 
gefiellten  zehnjährigen  Beobachtungen  fieht  das  jähr- 
liche Mittql  aus  Beobachtungen  um  6  Uhr  Morgens 
und  um  6  Uhr  Abends  um  0,67  Grad  Reaümür  unter 
dem  Jährlichen  Mittel  aus  den  Beobachtungen  der  täg- 
lichen Tempei'atur  -  E^reme .  «). 

Die  wahre  mittlere  Wärme  eines  Tageö  iß  eigent^ 
lieh  der  Durchfchnitt  einer  Unendlichen  Menge  Itetig 
folgender 9  durch  alle  24  Stunden  hindurchgehender 
Beobachtungen«  Diefem  würde  man  ohne  allen  merk- 
licheti  Fehler  den  Durchlchilitt  aus  96  viertelfiündi- 
gen  oder  48  halbftüiidigen  Beobachtungen  fubßitüiren 
können.  Eine  folche  jiustnitielung  \&  allerdings  fehr 
befchwerlich^  und  erforderte  Wenigltens  zwei  von  an-. 
.  detrt  Gefchäften  freie  Beobachter.  Es  iß  hierbei  ein 
iäßiger  Umßand^  dafs  dds  wahre  Mittel  eines  Tages 
Von  dem  Mittel  aus  Beobaöhtungen  ^u  beßimmten 
Tagess^eiten ,  oder  aud  den  Temperatur  -  Extremen 
liicht  zu  allen  Zeiten  und  aii  allen  Orten  auf  gleiche  ■ 
Weife  abhängen^  fondettt  dafd  die  Function^  mitteiß 
*     .     •  '  '  ■       ■      .. 

a)  Leopold  V4  fiach  üb6r  die  GrÜttSeü  iti  ewigen  Sehtt«es  Im  -, 
,  Norden ,  in  Gilberts  Annalett  h^  41  S«  44»  M9  dett  Vfrbatid« 
luflgdn  der  SchtHredifchea  Akademie  1796.  lU« 

Aimat  d« Ph^fiki  6^80«  St« 4«  J*«  iZ^S^^  6t« 0^  £  •       ' 
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i0T%n  diefe  Abiilngigkeit  fich  darfiellt^  nach  den  rwt^ 
fchiedenen  Jahreszeiten  |  Klimaten  und  ortlichen  La* 
gen  verfchiedtn  feyn  wird.  —  Unterfuchungen  die» 
fer  Art  fcheinen  noch  nicht  angeßellt  zu  feyri,  we» 
nigftena  find  fie  mir  unbekannt  geblieben.  '—  Herr 
Pro£  Brandes^  in  feinen  trefflichen  und  hoch fi  beleli* 
Irenden  Unierruchungen  über  den  mittlem  Gang  der 
VVärme  »  Aenderungen ,  übergeht  diefen  Gegenfiand 
gänzlich,  und  bemerkt  blofs  (S.  4),  dafs  feine  Beßim* 
mui^gen  «us  Btobachtungsreihen  hergeleitet  fnid ,  de* 
ren  gro&t#r  Theii  die  YVärme  ^u  drei  verfchiedencn 
Tageszeiten  angiebt^  und  fügt  hinzu,  daCs  die  niittle^^ 
re  AVärme'diefer  drei  Tageszeiten  nicht  erheblich  von 
der  Mittelwärme  des  ganzen  Tages  abweichen  könne 
^-^  eine  Meinung ^  welcher  ich,  nach  dem  Gefagten, 
nicht  unbedingt  beipflichten  kann ,  da  hier  die  Hau* 
fung  der  Alizahl  der  Beobachtungen  ^  falls  lie  mit  ei« 
nem  confianten  oder  in  gleichem  Sinne  variablen  Feh« 
1er  behaftet  feyn  follten ,  zu  keinem  richtigen  Durch* 
fchnittswerthe  führen  kann. 

Schon  um  die  Refultate  einer  fo  mühevollen  und 
verdienftlichen  Arbeit,  wie  die,  welche  in  dem  ge- 
dachten Werke  dem  Publikum  vorliegt,  zu  fichern,' 
oder,  wenn  es  nothig  iß,  zu  berichtigen,  wäre  daher 
eine  gründliche  Unterfuchung  über  die  wahre  Mittel- 
wärme des  Tages  höchß  wünfchenöwerlh«  Die  Me- 
thodo  dazu ,  von  welcher  eben  die  Rede  war ,  ifi  aber 
in  der  That  mit  zu  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
als  dafs  lieh  eine  genügende  Feltßellung  des  fraglichen 
Gegeiißandes  nach  ihr  fo  bald  erwarten  iiefae. 

Ich  erlaube  mir  hier,  den  Phyfikern  und  Aßrono- 
xnen  die  Idee  zu  einem  Initrumente  vorzuJegen,  wel- 


\ 
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clies  felbfi  in  jedem  Augenblicke  die  WArme  beot>acIi*^ 
tetj  die  Beobachtungen  fummirt  und  das  Mittel  zieht,, 
fo  dafß  man  nach  34  Stunden  die  Mittelwärme  de# 
Tages,  —  und  eben  fp  die  Mittelwärme  piner  Woche^ 
eines  Monals  oder  Jahres  nach  Verlauf  derfelben  «— 
nur  ablefen  darf,  wenigAens  durcli  eine  ganz  kleine 
Rechnung  finden  kann.  Das  Initrument  überhebt 
uns  alfo  des  ganzen  befchw erhöhen  Theils  jener  Un- 
terfuchung  ^  indem  es  fie  -allein  auf  leine  Schultern 
nimmt. 

Es  iß  daffelbe  keinesweges  fo  verwickelt  und  zu- 
fammengefotzt,  als  es  der  daran  gemachten  Anforde«- 
rung  nach  fcheint.  Ob  es  das,  was  von  ilin>  ausgefagt 
ift,  mit  der  gehörigen  Schärfe  und  Genauigkeit  leifien 
werde,  ilt  zwar  durch  keinen  Verfuch  dargethan,  da 
es  bis  jetzt  meines  Willens  niclit  für  einen  Zweck, 
wie  diefer,  ausgeführt  ilt,  kann  aber,  fiach  feiner 
Einfachheit  keinen  Augenblick  zweifelliaft  feyn.  Es 
iß  fogar  häufig  genug  vorhanden,  nur  für  unfern 
Zweck,  fo  viel  mir  bekannt,^  nicht  gebraudit;  feine 
Idee  läfst  fiph  in  zwei  Worten  ausfprechen,  und  liegt 
fo  nahe ,  dafs  ich  mich  in  der  That  der  Beforgnife, 
nicht  erwehren  kann,  hier  einen  Gedanken  als  |iea 
vorzutragen,  den  fchon  viele  vor  mir  gehabt,  'und 
auch  vielleicht  ausgefprochen  und  ausgeführt  haben 
mögen.  Es  iß  nämlich  nichts  mehr  und  nichts  we* 
niger  als  eine  Pendeluhr  ohne  Compenfation.  Noch 
zweckmäfsiger  wird  es  aber  feyn,  ihrem  Pendel  ge« 
radedie  entgegengefetzte  Einrichtung  eines  Compen- 
fationspendels  zu  geben.  Da  ein^  folche  Uhr  in  der 
Wärme  langfamer,  in  der  KUte  rafcher  geht,  fo  iß 
der  Unterfchied  der  Zeit,  welche  fie  zeigt,  eine  Funk* 

Ee  •        ' 
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tion  2er  Wirm^i  welche  nnterdeft  gelierrfcht^  tutü 
welche  mit  allen  ihren  Yer&tidenmgen  immer  fogleich 
in  den  Gang  der  Uhr  eingewirkt  hat.  Wird  das  Pen- 
del det  Uhr  für  o^  regulirt,  doch  fo  geßellt,  dafs  die 
Bauer  einer  Schwingung-  bei  o^  genau  eine  Secunde 
lil^  die  Uhr  alfo  bei  diefer  Temperatur  in  ihrem  Gan* 
ge  mit  einer  richtigen  afironomifchen  Uhr  für  mitUe- 
re  Zeit  übereinjftimmt  ^  Ib  iR  der  Zeitunterfchied,  den 
fie  nach  einem  Tage  öder  nach  einer  Woche  gegen 
jene  Uhr  angiebt,  ein  Ausdruck  der  mittleren  War- 
me, welche  ünterdefa  geherrfcht  hat;  die  UJir  hat  fie 
von  Secunde  zu  Secunde  riclitig  beobachtet^  lummirt^ 
lind  das  Mittel  felbfi  genommen.  Gefetzt  der  Zeitun-  . 
ierfchied,  den  fie  zeigt,  deutete  auf  eine  Pendellängei 
welche  nach  dem  Ausdehnungsverhflltnifs  der  Pendel* 
fiange  bei  lo"  Statt  findet,  fo  wäre  diefes  die  mittlem  , 
Wärme  des  fraglichen  Zeitraums» 

Zwei  Umfiände  fcheinen  hier  in  Beziehung  auf 
die  Anwendbarkeit  des  Pendels  zur  Beftimmung  der 
mittleren  Temperatur  eine  befondere  Erwägung  eu 
verdienen.  Der  crfle  betrifft  eine  folche  Aufteilung 
der  Uhr,  dafs  ihr  Pendel  jedesmal  die  Wärme  der 
Luft  annimmt*  Zu  diefem  Ende  fcheint  es  hinrei- 
chend fie  vor  einem  nach  Norden  gehenden  Fenfter  ei- 
nes ungeheizten  Zimmefs  anzubringen  ^  g^gcn  Re- 
flexe  gehörig  zu  fchüt2en ,  und  fie  mit  einem  Gehäufe 
aus  Eifenblech  zu  unigeben  ^  welches  oben  und  unten 
mit  einem  engen  Drahtgitter  verfehen  ift^  um  d^n 
Luftwechfcl  zu  geftattem  —  Es  verlieht  fich,.  dafs 
das  obere  durch  ein  Dach  gegen  das  Eindringen  der 
Feuchtigkeit  gefchutzt  feyn  müfste«  Auch  fcheint  es 
mir  gar  keine  Schwierigkeit  su.  haben , .  das  Pendel  in 
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«iner  Entfernung  von  einigen  FuTs  ron  ^er  Uhr  aufw 
zuliängeni  fo  iah  diefe  noch  im  Zimmer  bliebe.  — 
Durch  eine  folche  Vorrichtung  fcheinen  alle  Vor-* 
ßchtsmafdregeln  ^  welche  man  bei  Aufhängung  der 
Thermometer  zu  den  tfiglichen  BeobaclTtungen  zu  em- 
pfehlen pflegt^  ajiif  das  Pendel  übertragen ,  nur  dafa 
diefes  nie  unmittelbar  einem  Luftzuge  ansgefetzi  wer- 
den darf. 

Der  zweite  Umltand,  welcher  hier  in  ErWägung 
gezogen  werden  tnufs,  iß  der,  ob  die  Ausdehnung 
des  Pendels  in  der  Wärme  hinreichend  grofs  feyh 
werd^e ,  um  diefe  daraus  mit  der  nöthigen  Schärfe  be* 
ßimmen  zu  können.  Die  Beantwortung  diefer  Frage 
liängt  zum  Theil  von  der  Gränze  der  unvermeidlichen 
Felller  in  dem  Gange  einer  aßrononufchen  Uhr  mit 
einem  CompenfatioiTspcndel  ab.  Da  es  mir  hierüber 
aber  an  den  nöthigen  Erfahrungen  und  ünteriuohun- 
gen  felilt ,  Ib  mufs  ich  diefen  Umftand  gänzlich  über- 
gehen, und  werde  alfo  alle  übrigen  EinfJulTe  auf  den 
Gang  der  Uhr,  wie  z.  B.  die  gröfsere  Ausweidiung, 
den  gröfseren  vViderßand  einer  dichteren  Luft,  Ver- 
dickung des  Oelö  u.  f.  w.  hipr  gänzlich  aufser  Acht  laC- 
fen ,  und  ihn  blofa  als  abhängig  von  der  Länge  des 
Pendels  betrachten.  Unter  diefen  Vorausfötzungen 
würde  fchon  ein  Pendel  mit  einer  einfachen  Pendel- 
ftange aus  einem  fich  ßark  ausdehnenden  /Metalle 
(z.  B,  aus  gewalztem  odec  gehämmertem  Zink,  wel* 
dies  ßch  nach  Smeaton  vom  Gefrierpunkte  bis  zum 
3iedepuukte  in  dem  VerhältnilTe  von  l  zu  ^,00313  aus- 
dehnt *)   nicht  unbrauchbare  Geoi>Achtui?g^n  geben. 

h)  Kaftneri  Pbyfik  S.  913.    Blot  in  feinem  Tralt^  tübil  dasAos- 
^debnung«verhäUalA  4es  Zinks  gar  nicbt  sn* 
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Di6  Berechnung  «)  ergiebt  y  dafs  eine  damit  verfshcne 

€)  Es  fey  l  die  Llnge  des  Secapdenpendels »  (beißlufig  nahe  38 
rheiniandifche  oder  preufs.  Zoll)  i-^-tk  das  Ausdehnuo^ver- 
hSltnifs  derPendelftan^e  für  t  CenteHinalgrad  WSrme,  und/, 
hl  Secnnden*aasgedrackt,  die  Daner  einer  Schwingunf  eines 
Pendels,  welches  bei  o  Grad  mit  einei^  richtigcfn  Secanden« 

'  pendel  gleichzeitig  fchwang,  (ich  nun  aber  in  einer  Wftrme 
Yon  e  Graden  auf  (l-f-^^)  l  verlSngert  hat.  Da  (ich  nun  die 
Schwin^ngszeiten  wie  die  Quadratwurzeln  der  Pendellftagea 
rerhalten,  fo  ift: 

,  I  :/=a  V^/  :  V^(I  +  tÄ)J=s  i  :  V  l+t^ 

woraus  /=  y/  i-^tk  , 

HiefUr  kann  man ,    da  üs,  gegen  i  Immer  febr  klein  ifl^  - 
oline  merklichen  Fehler  fetzen ^ 

Die  Zahl  der  Schwingungen;  welche  ein  folches  Pendel  In 
einem  gegebenen  Zeiträume  von  A  Secunden  (z.  B.  in  einem 
Tage,  wo  ^  =  86400)  macht,  i(l  folglich; 

■    .    ■   ,     wofür   man  wieder  ohne  merklichen  Fehler 
l  +  Jt/t 

fetzen  kann    A  — >  \Atk 

Die  Uhr  bleibt  alfo  gegen  eine  richtige  Secundenuhr  nn 
§  Atk  zurü'ck.     Diefen  Zeitunterfcfaied  in  Secunden  fetze  man 

d.  fo  mr 

2}  J  ==  i  Atk  woraus  folgt 

3>  *  =  Äii. 

Ift  alfo  k  bekannt ,  fo  kann  aus  dem  Zurückbleiben  der 
Uhr  die  mittlere  Temperatur  für  einen  Zeitraum  von  A  Secun« 
den  nach  diefer  Gleichung  hergeleitet  werden.  Sollte  (ie  vor«* 
gehen,  {o  t(l  <2  negativ,  woraus  auch  t  negativ  gefunden 
wird,  wie  man  leicht  Ober/ieht,  Noch  ein  drittes  Glied  fQr  / 
in  Rechnung  zu  ziehen,  wird  nur  in  feltenen  Fillen,  und  anch 
dann  nur  wenn  die'gröfsta  Genauigkeit  gefuchl  wird,  erler* 
derlicb  fe/o. 
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Uhr  .für  jcd«  lo  Cent«fimaIgr«do  VFflrpt«'  oder  Kllt«. 

flir  dl«-  BerdcbQiuig  des  täglichen  ZafOckbleibens  eioM 
Zinkpundels  bei  lo^  Cent.  Wärme  nack  der  Gleicbang  2) 
hat  man 

J  «e  S6400,  I •» f O4  ft  SS 0,0000373 

43200    Man  findet  folfilch 


•■I 


746 
1119 
1492 


d  c=  i^t^    s::    l6»i]36 
.,  nimmt  man  noch  das  folgende  Glied«  fo  erbSIt  man 

/  «  V^I+^ae  i  +  JeÄ  -  Jt*fc*  +  .  . .  • 
Hiecans  Ift  die  Zahl,  der  Scbwingnngfn  in  ji  Secunden 

Hieraue  hat  man  nun    «f'  ae  \Jbk  —  |^t*^», 

Vergleichen  wir  da«  hier  gefunderie  genauere  J'  mit  dem 
in  Formel  3  (S.  426) »  fo  iü 

d  :  <<'  tt  4^tÄ  :  {^tUCr— |/fc)  =»  i  :  (l  — |t^)  . 

folglich  i<<  r:ril(l.|tA) 

Sa  fey  f  =  5ö*  C*  nnd  \  =»  «»0000373  • 

50 

»■ ^ 

A  s=  0>00I$650 

3 


■  \ 


0,005  S95Q 
4 


\t\  =0,0013987 

Der  Factor  I— '|t^  weicht  Ton  t  ib  wfnig  ab^  dafs  man  in 
allen  hier  vorkommenden  Fällen  ohne  allen  merklichen  F^h« 
1er    d*  s^  d  fetzen,    d.  h.  lieh. mit   dem   erften  Gliede   aus 

^T^PIÄT,  nSmlieb  I  4* { ^^  »  begnügen  kann,  weshalb  darauf 
in  den  fernem  Rechnungen  keine  RHckOcht  genommen«  d.  h« 
k  ift  ale  ein  blofsee  Differential  betrachtet  worden. 
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ttglicli  um  16,1  i  Sdcunden  gegen  eine  richtig  gehend» 
Compenfationspendeluhr  difFei'iren  ^i^ürde^  vorausge- 
fetzt ^  ^tSs  der  Gang  Beider  Uhren  hei  o^'  üherein- 
i!limmte.  —  Allein  es  wird  doch  zweckmäfsiger  fejm, 
fich  zu  diefen  Beohacbtungen  eines  roßförmigen  Pen* 
4el8  zu  hcdix^nen^  delTen  fämmtliche  abwärts  gehende 

.  Strecken  aus  djeni  fich  mehr  ausdehnenden,  die  auf- 
wärts gehenden  aus  dem  lieh  weniger  in  der  W^ärme, 
ausdehnenden  Metalle  beliehen.  So  konnte  niau  z*  B. 
alle  abwärtä  gehenden  Stregkeii  aus  Zink^  a}le  auf- 
wärtsgehenden aus  Stahl  machen ,  auch  "^dem^^Pendel 
itatt  der  reftförmigen  eine  röhrenförmige  Geßalt  ge- 
bfen  d)^   — ,    Hierbei  bleibt  es  -nun  der  Willkähr  über- 

,  laflen  y  aus  wie  yielei|  Stäben  oder  B.5hren  man  das 
Pendel  zufammenfetzen  wiU.  Die  Anordnung  wird 
fich  immer  fo  trefFen  lalTen ,  dafs  1  Grad  Wärmeände- 
rung einer  Differenz  von  einer  gegebenen  Anzahl  von 
Secunden  in  dem  täglichen  Gange  der  Uhr  ent- 
fpricht  e).    So  finie  ich^  dafs  ein  rpfiförmiges  Pendel 

S)  Bode  aflronotnifches  JaUrl^ucb  I80S«  S«  ^49« 

0)  Die  abwIrts  gebende^  Zinkdrucken  den  bei  o^  reguHrten 
thermometrifchen  roftförmigen  S^cqndenp^ndeLi  werden^  wenn 
die  Linfe  im  Sch^ingangspunkte  aufgehängt  ift ,  die  aufvf Srts 
gehenden  Stalililrecken  um  die  Länge  des  einfachen  Sepuqden^ 
pendelt  übertreffen  noiiflenf  SeUeji  wir  diefe  Länge  =  i ,  and 
die  Län^e  der  Stahlftrecken .  dqrch  diefelbe  Einheit  gemeflen, 
=:x,  Tq  beträgt  die  Sumn^e  der  ZinkArepken  (iberbaupt  irf-x. 
Unter  diefen  UmAflnden  wird  fich  das  Pendel ,  wenn  i  -{-  k' 
das  Ausdehnungsyßrhältnifs  des  Zink^  iHx  1®  Cent,  -bezeicbnet, 
bei  einer  W^rme  yoQ  i*  den^f  ia  feinen  ^iokllreckeq  verlAn* 
gern  um  k'  {l-^'x),  dagegeq  wird  es  fipb,  wenn  14"^"  ^^^ 
AusdebnnngsverhSIfniff  des  Stahle  Ift^  ip  (einen  Stahlftracken 
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Ton  9  StSben  Zink  und  Stahl ,  die  der  Länge  des  etn» 
fachen '  Secundenpendels  ungefähr  gleich)  tind^  luid 
welches  älfo  aus  5  abwärts  gehenden  ZinkArecken  und 
M  aufwärts  gehenden  Stahlftrecken  befieht,  für  jeden 
Centefiinalgrad  Wärmeänderung  eine  DiiFerenz.  von 
täglich  4  Secunden  in  Zeit  giebt/wenn  man  das  obi^ 
ge  Ausdehnungsverhältnifs  für  den  Zink  beibehält, 
und  das  des  Stahls  nach  Biet  =:  1,0000107g  für  i  Gen-* 


verkOrzett  nm  ii^'aew  Die  Ansdelinuo;  4ts  Roflpisndels  ffir 
1^  Cent. 9  weicht  wir  k  nennen»  ift  daher 

4)       k  —  k' .+  ^'af  —  k"x  =  ^-  4-  (k*  -  k'O  an 

und  das  Pendel  kann  angefehen  werden ,  als  beftlnde  es  an» 
Einer  Maffe,  deren  Ausdefanungsverhältnifs  i'^'k  ift.  W&re 
k  gegeben,  und  n^an  fachte  x»  fo  hätte  man 


5)  «  = 


k'^-^k*' 


Diefer  Ausdruck  wird  zur  Anordnung  eines  Roßpendel« 
brauchbar  feyn,  wenn  verlangt  wird,  dafs  es  fOr  einen  Grad 
Wärmeänderung  einen  beßimmten  Zettonterfchied  täglich  ge*. 
ben  feil.  Es  ift  uSmltch  diefer  Zeitanterfchied  (J),  da  hier 
i  =  I  gefetzt  «ft,  aus  der  2teii  Gleichung: 

d  =  i^k,    woraiM 

6>  k  =  ^     folgt» 

Ifk  k  durch  4  nnd  A  gegeben,  fo  findet  man»  wenn  man 
anch  k*  und  k",  die  Ausdehnungen,  der  IVIetalle,  aus  denen 
man  das  Pendel  zufammenfetzen  will^  als  bekannt  betrachtet; 
die  Gröfse  x«  d.  h.  die  Länge  der  aufwärts  gehenden  Stahl* 
ftreckeii  au$  der  5ten  Gleichung, '  * 

Um  eip  Pendel  9ns  Zink  und  Stahl  zn  conftmiren  t .  wel* 
ches  far  i^  C*  Wärmeänderung  ^glich  ^^inep  Unterichied  iron 


\  • 
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teltaitigrad  feUl  tu  Kann  man  nach  Yiertcflfi^eundeii 
beoWchten^  fo  würde  eine  Differenz  Von  s|  Secun-« 
den.  tfiglich  genfigen ,  tim  die  Mittelwürme  eines  Ta- 
ges bis  auf  Zehntel  eines  Decimalgrades  za  befiiin*  ' 
meti«.  Zu  diefem  Zweck  würde  ein  Roß  au^  5  Subon 
Zink,  lind  Stahl  ^  der  alfö  aus  %  «bwfirls  gehenden 
Zinkftrecken  urtd  einer  aufwärts  gehenden  Stalilitreck* 
beß^ltidei  genügen^  *-*  Es  ili  hiebei  nieht  zu  über-* 
fehen^  dnfs  die  Beobachtungsfehler  in  ^^evjiehung  auf 
die  Mittelwärme  eines  Tages  ohne  allen  luinflufs  auf 
ii^i  Angabe  der  MittelwSrme  eines  Monats  oder  Jah- 
res find,  vorausgefetzt y  dafs  man  die  Uh^  in  diefer 
ganzen  Zeit  unuiiterbrochen  fortgehen  liefse. 


Ol  Secunden  zeigte»    hatte  tnaa    «i  tae  s|«    ^  =:  $6400^ 

folglich 

Oa  nun 


Ib  ift 


it  =  —  =  0,00005787- 

> 

^ 

l*  =  0,00003730 

# 

' 

k*i  =  0,00001079  , 

■ 

1 

^  —  it'  =  0,00002057  \ 
i'—  k»»  c=  (0,00002657)/ 

18557 

477« 
3S 

2013 

620s 

i85<5 

d328 

157 

29.49  = 

■ 

159 

S9*49  =*  «   Iti  Zollen  rbeüit 


Die  aufwärts  gehende  Stahlftrecke  tnafste  atlb  0,776 
der  Linge  des  einfachen  Secundenpendels ,  oder,  wenn  diefes 
38  .Zoll  rheinU  gerechnet  wirdi  29,49,  nahe  29^  Zoll  be- 
tragen» 

^    /)  Blei  Tralt¥  p.  159.  T.  L 


vWflre  dae  Ausdehnungsverbsltnif«  de»  'Meti^'^ 
mit  hinreichender  Sidierheit  b^kannt^  fo  würde:  ee 
•genügen,  dae  zufammengefelzt^  Pendel  bei  einer  Temt 
peratur  von  o^  fo  zu  reguliren ,. :  ;dafe  es  bei  di^Ü^ 
Temperatur  mit  einem  richtigen  Secundenpendel 
gleichzeitig  fcbwingt«  Alles  übrige  wflre  Sachd  de> 
Aechnimg;  diefe  würde  die  Auslage  des  Pendels  iti  die 
Sprache  unfers  Queckfilberthermometers  .  überietzen^ 
und  es  käme  nur  darauf  an,  jene  Ausfage  fcharf  auf- 
^  sufalTen.  Wie  weit  diefes  letztere  gefchehen  konne^ 
davon  ift  in  dem  Obigen  fo  eben  die  Hede  gewefen, 
und  es  wird  fich  weiterhin  noch  ein  Mittel  zeigeui ' 
wodurch  diele  Schftrfe  noch  vermehrt  werben  kton$ 
-allein  jene  Uebertragung  der  Sprache  des  Pendels  in 
die  des  Thermometers  bedarf  noch  einer  befondern 
Unterfuchung« 

Es  fchcint  zuvorderß  keine  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten  zu  haben »  das  Pendel  zur  JßeobachtRng  der 
Mittelwärme,  welches  ich^kuuftig  das  themiometri«» 
fche  Pendel  nennen  will,  für  die  Temperatur  vea.o^ 
zu  reguliren ,  wenn  man  im  Beßtz»  einer  richtigge- 
henden Secundenuhr  mit  einend  Compenfationspendel 
ift.  Die  Temperatur  der  Luft  hält  fidi  oft,  insbefo^;? 
dere,  wenn  nach  tiefem  Sclinee  Thauwetter  eintreten 
will,  ziemlich  genau  auf  o^,  und  es  läflen  üch  leicht 
Vorrichtungen  angeben,  wodurch  jman  die  Tempera««  - 
tur  in  einem  eingefchloITenen  Räume  auf  diefeu  Punkt 
für  längere  Zeit  fixiren  kann* 

Allein  die  Angaben  des  Ausd^ehnungsverhältnilEes  . 
der  Metalle  find  wohl  noch  "zu  unficher,  als  dafs  man 
fich    allein   darauf  ftützen,    und  fich    de$   Verfuchs 
.überheben  könnte^      Diefer  kann  nun  auf  zwei  .Y^rf 
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jfbKieJiena  Arten  luigeliellt  werden,  einnuldurcTi  nn?* 
Ipittelbere  MeQnng,  und  zweitens  dureh  Beobach* 
tung'dea  Ganges  der  mit  dem  thermometrifchen  Pen- 
del Yerfehenen  Uhr. 

So  ausgebreitet'  und  vervollkommnet  auch  jetit 
die  Hülfsmittel  der  Mechanik  und  Optik  find,  fo 
fcheint  die  unmittelbare  MelTung  des  Ausdehnungen 
verliAltnifles  doch  zu  grofse  Schwierigkeiten  zu  habeUi 
als  dafs  man  die  hinreichende^  Genauigkeit  davon  er^' 
warten  konnte,  zumal  wenn  man  das  Pendel .  wie  es 
doch  nothwetidig  fcheitity  in  feiner  fenkrechten  Lage 
aufgehängt,  fo  wie  es  lieh  ah  der  Uhr  befindet,  wäh» 
rend  der  MelTung  erhalten  wollte,  wodurch  es  fchon 
fehr  fchwierig  wird  ,  ihm  in  feiner  ganzen  Länge  ge-' 
jhdn  diefelbe  Temperatur  zu  geben.  Wir  geben  da- 
her diefe  Methode  gänzlich  auf,  und  Wenden  uns  zu 
der  andern. 

Auch  diefe  hat  ihre  Schwierigkeiten ,  welche  Vor- 
züglich daraus  entfpringen ,  dafs  lieh  kleine  Zeittlieile 
nicht  mit  der  Genauigkeit  beobachten  laflen  ^  als  klei- 
ne Raumtheile,  und  dafs  man  daher  den  Verfuchüber 
einen  längern  Zeitraum  ausdehnen  mufs ,  wenn  man 
tu  einiger  Genauigkeit  gelangen  will. 

Folgendes  Mittel  fcheint  mir  aber  zu  jeder  erfor- 
derlichen Genauigkeit  zu  führen,  und  in  Beziehung 
auf  die  genaue  AbmefTung  der  Zeit  diefelben  Vorthei- 
le  zu  gewähren,  welche  der  Vernier  in  Beziehung  auf 
die  genaue  Ausmefliing  der  Längen  darbietet.  Es  wird 
nur  darauf  ankommen  durch  den  Verfuch  auszumit* 
teln  ^  wie  es  am'  beßen  anzuwenden ,  und  welche 
Hülfsmittel  dem  Auge  dder  dem  Ohre  noch  zu  geben 
feyn  möehten. ' 
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* 

J^  1>efinde  fich  eiiie  Uhr  mit  einem  riehtigtoCom«'* 
penfations  -  Secundenpendel  in  nicht  za  grolser  Ent« 
fernung  neben  iinförer  Uhr  mit  dem  thermomelrir 
fchen  Pendel*  -^  Beide /xnüflen  fich  entweder  auf. eine 

• 

hinlänglich  ßarke  Mauer  Xiützen^  oder  doch  fo  ange« 
bracfht  feyn,  dafs  fie  fich  ihre  Bewegung  nicht  mit- 
theilen  können.  -^  Die  Aufftellung  auf^  abgefonderten' 
Gcrüfien,  welche  fich  beide  auf  einen  aus  einer  Bai« 
kenlage  und  darüber  gedeckten  Dielen  beJßehenden 
Fufsboden  Aützen ,  iß  ganz  verwerflich  g).  lieber- 
haupt  wird  man  nicht  vorfichtig  genug  feyn  Jconnen^ 
um  jeden  Einflufs  des  einen  Pendels  auf  das  andere 
zu  entfernen;  wie  klein  und  geringfügig  ein  folc^r 
Inipuls, auch  feyn  mag 9'  fo  wird  er  ficli^  viele  Tau! 
Mal  wiederholt^  doch  geltend  machen^  und  den  Gang 


g)  Cf.  Laplace  in  Gilb.  Ann.  B.  57.  S«  229  fqq.  Durch  folgen* 
den  ganz  einfachen  Verfuch  kann  fich  jeder  überzeugen«  wie 
leicht  (ich  die  ^Schwingung  eines  Pendels  einem  andern  niit* 
theilt.  Man  hinge  eine  an  einen  Faden  befeAigte  Flintenkn- 
gel  an  dem  Gehäufe  einer  mit  einem  nicht  zn  leichten  Pendel 
.verfehenen ,  und  auf  diefem  Gehäufe  ruhenden,  ^ecundenuhr 
fo  auf,  dafs  der  Faden  neben  dem    Gehäufe,  herunterhängt, 

* 

und  /ich  in  dem  Ruhepunkte  auf  irgend  'einen  Theil  des  Ge^ 
hSufes  üützu  Giebt  man  nun  dem  freien  Theile  des  Fadeh^ 
nur  ungefähr  die  Länge  eines  SecundenpendelSy  fo  wird  man 
in  einigen  Minuten  bemericen,  dafs.  (ich  auch  diefei  Pendel 
in  Bewegung  fetzt 9  und  fo  fchwingt,  dafs  beide  immer  nach 
entgegengefetzten  Seiten  ausweichen.  Diefe  Bewegung  (lellt 
fich  auch  f. immer  auf  diefeibe  Weife  wieder  her»  wie  oft 
'  man  He  auch  unterbricht  oder  abändert.  Hängt  nian'  das  Fa« 
denpendel  dagegen  in  gleicher  Kntfenian^  an  einen  in  die 
Wand  gelchlageneo  Nagel  auf «  fd  ift>int  folche  Bewegttog 
..nicht  bemerkbar^,    ,  ■» 
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d^r  Beobiiclitan^  ßoren.    Eine  AnfAelluhg  anf  gSns* 
lieh  gefonderten  gehörig  ßarken  Gerüßen  kann  nur  in^ 
dem  Falle  für  sulftfsig  gehalten  werden ,   wertn  beide' 
tVLT  ebenen  Erde  auf  dem  foliden,    niclit  i  gedielteni 
fondern  eben  mit  Steinen  gepflajfterten^ Boden  Aehen. 

Man  beobachte  nun  beide  Pendel  bis  zu  dem  Au«- 
genblick ,  wo  die  Schläge  derfelben  coincidiren  j   d*  h« 
wo  eine  Secunde  an  dem  einen  in  demlelben  Augen* 
blicke  beendigt  iß,   ald  an  dem  andern.     Diefe  Beob« 
äclitung  wird  fich  eben  Übwolil  mit  dem  Auge  als  mit 
dem  Olire  mächen  laflen,   und  man  wird  bei  einiger 
Uebitng leicht  dabin  gelangen,  auf  beide  Arten  zu  be- 
obachten, und  die  eine  Beobachtung  durch  die  andere 
zu    controliren.     Für    die  Beobachtung    mittelft   des 
Auges  fclieint  es  am  vortheilhaftefien  einen  Spiegel- 
fextanten fo  aufzuftellen,  dafs  fich  die  Bilder  der  ru- 
henden Pendel  gerade  decken,  und  ihn  in  diefer  Lage 
zu  befeAigen«     Sobald  beide  Bilder  der  fchwingenden 
Pendel    fich    nun,    insbefondere    in    der  Mitte  des 
Schwunges,  wieder  decken ,  hat  man  eine Coincidenz« 
I  VVelche  Vortheile  man  fich  dabei  durch  die  Anbrin- 
gung  gewiHer  Kennzeichen ,  die  fich  z.  B.  im  Augen- 
blicke der  Coincidenz  berühren,    yerfchaffen  könne, 
wird  fich  jeder  am  beßen  felbß  herausfuchen.     Uebri- 
igens  wird  man  nur  diejenigen  Coincidenzen  brauchen 
können,  bei  welchen  die  Pendel  nach  derfelben  Seite 
ausweichen. 

Beobachtet  man  nun  zwei  nicht  zu  nahe  liegende 
Coincidenzen,  fo  wird  fich  daraus  die  Dauer  einer 
Schwingung  des  thcrmometrifchen  Pendels  mit  einer 
Genauigkeit  beßimmen  lafien ,  welche  nichts  zu  wün^ 
tchtn  übrig  lälst,  und  weiche  noch  vollkommen  hin- 
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reichend  til|  ^enn  man  i^cli  attchumeiiie  siefnlich 
beträchtliclie  Ahzalil  von  Secunde^n  in  der  Beitim«« 
snung  des  Abßandes  der  beiden  beobachteten  Coninci- 
clenzen  geirrt  haben  foUte  A).  . 

Nachdem  die  Schwierigkeit  wegen  genauer  Aus^ 
melTung  der  Schwingungszeiten  nun  bcfeitigt,  fchei^ 
nen  vornehmlich  folgende  Wege  offen  zu  liehen ,  um 
mitlelltN  der  Beobachtung  des  Ganges  der  mit  dem 
thermomelrilcJieii  Pendel  verfehenen ,   und  für  o^  re- 

h)  Es  fe^  die  AnzM  der  Schwingungen  eines  rlclitigen  Compen« 
fations-Secundeupendels  von  einer  Coincidenz  zu  irgend  einer 
andern  =  ^4^  ein  thermometrifches  Pendel,  welches  bei  o* 
mit  ihm  gleichzeitig  fchwingt,  mache  nnterdefs  bei  einer  höherit 
Temperatur  t,  ^~  d  Schwingungen ,  wo  d  genau  eine  An- 
sah!, ganzer  Seaunden  bezeiclinet«  Mau  hat  nun  aus  der  aten 
ond  3ten  Gleichung  , 

Diefe  Gleichnng  zeigt» /welchen  Einflufs  ein  Irrthnm  Inder 
Beobachtung  der  beiden  Coincidenzen  auf  die  Beßimmung  von 
k  haben  wird.    Setzt  man  nämlich  A^d  A  (latt  A  in  die« 

felbe»    fo  findet  €ch  das  erfte  Glied  von  ^ütssX--«  *:;a-. 

Welches  felbft  ffir  einen  mifsigen  Zeitraum  nicht  von  Bedeo»' 
tung  fejn  kann.  -^ 

Es  fey  z.  B,  eine  Coipcidenz  beobachtet  Morgens  7<>  '2%*  34'^ 
und  eine  andere  Abends  um      —        —       —      <^h  35«  \^t9 

Zeitunterfchied    —    —      ii«»  6'  40" 


—      —    in  Secunden  40000  =  A 

Die  tbermometrifclie  Uhr  fey  während  defs  un|  I8  Secunden  =  i{ 
furückgeblieben,  und  die  Temperatur  des  Pendels  fey  i6^C«=£^ 

gewefen.    Man  hat  hieraus  li  =  «^  :s=  0,00005625.       Sollte 

«un  der  mögliche  Irrthnm  la  Beobachtung  der  Coiacideoaea 


•  1 


•M^ 
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gnlirteh  Uhr  da9  Ausdehnüngsvarhältnifs  ijt£es  Pdn* 
dels  zu  finden  y  und  damit  zugleich  ^ie  thermpmetri- 
fche  Bedeutung  feiner  Anzeigen  kennen  zu  lernen». 

1..  Man  bringe  das  therm omeirifche  Ynit  feinet 
Uhr  iu  Verbindung  Aehende  Pendel  einige  Stunden 
lang  in  Dämpfe  des  Kochenden  Waflers,  und  wenn  es 
die  Temperatur  deflelben  angenommen  und  ^vrieder 
trocken  geworden  y  fo  beobachte  man  einige  nicht  zu 
nahe  fegende  Coincidenzen, 

I  , 

2.  Man  bringe  das  Pendel  in  einen  tiefen  Keller, 
delTen  Temperatur  man  kennt,  und  beobachte  auch 
hier  einige  Goincidenzen  mit  einem  richtigen  Secun- 
denpendeL 

S*  Man  beobachte  an  einem  warmen  Tage,  oder 
noch  belTer  mehrere  Tage  hintereinander  die  Tempe-* 
ratur,  worin,  fich  das  thermometrifche  Pendel  befin- 
det an  recht  genauen  Thermometern  von  Viertelßun- 
de  zu  Yiertelltnnde,  und  nehme  hieraus  das  Mittel. 
Für  eben  diefen  Zeitraum  beobachte  man  d^n  Gang 
des  thermometrifchen  Pendels,  indem  man  zu  Anfang 
und  zu  Ende  delTelben  eine  Coincidenz  abwartet ,  und 
die  Zwifchenzcit   beider  Goincidenzen  in  Rechnung 

auch  40'^  betragen  (=:z/^,  fo  würde  doch  der  Citiffafs  diefes 
Irrthum;  tuf  die  BeflimniuDg  von  i  (nSmlich  Ji:=z —  •   -^ 

nur  einige  Einheiten  auf  der  gten  Stelle  ausmachen.  Mad  fiebt 
..  hieraus,  welche  Schärfe  fich  von  diefem  Verfahren  erwarten 
^^     lAfst.    Der  Irrthum  aus  der  unrichtigen  Beftimmung  der  Coin* 

cidenzen  kaop  als  verfch winden d  betrachtet  werdert  gegei|  den 
''    Fehter/w«(cjhef  aus  der  mangelnden  Scharfe  in  der  Beftim- 

mang  der  Temperatur  entfpriogen  kaün« 
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nimmt.  Da  man  die  mittlere  Tehiperatitr  diefer  Zwi- 
fclienzeit  kennt,  fo  hat  es  keine  Schwierigkeit)  dai 
Ausdehnüngsverbfiltnirs  der  Pendelßange  hierauf  zxk 
finden,  i 

■  r       » 

Welcher  von  dieffen  Methoden  man  'fich  bedienen 
will^  bleibt  jedem  überlalTen.  Die  erfie  hat  den  Vor- 
theil,  von  thermometrifchen  BeAimmuugen  unabhän- 
gig zu  feyn ,  bedarf  aber  ohne  Zweifel  noch  befonderer 
Correctionen  wegen  des  W^iderßandes  etc.  Die  zweite  ' 
gewährt  den  Vortheil,  dafs  man  in  Anfehung  der  Zeit 
nicht  befchränkt  i(t,  und  daher  den  Unterfchied  für 
einen  beträchtlichen  Zwifchenraum  nehmen  kann.  *^ 
Beide  find  aber  fonß  mit  grossen  Unbequemlichkeiten 
verknüpft.  —  Da  nun  das  thermömetrifche  Pendel 
doch  nur  hauptfächlicli  auf  Sternwarten  gebraucht 
werden  mochte ,  wo  eine  genaue  Zeitbeßimmung  und 
richtig  gehende  Whren  ftets  vorhanden  find,  fo  wird 
man  ohne^  Zweifel  der  dritten  Methode  vor  den  bei- 
den erften  den  Vorzug  geben.  Sie  erfordert  keine 
weitern  Vorrichtungen ,  und  iß  vollkommen  zuver- 
läffigy  vorausgefetzt )  dafa  zwei  zuverläfßge  Beobacli- 
ter  vorhanden  find ,  aber  fi:e  kann  keine,  gröfsere  Ge- 
nauigkeit geben  j  als  die  der  thermometrifolien  Beob- 
achtungen f  worauf  fie  fich  ßützt  i). 


V. 


ad 

i)  Setzt  man  in  die  Formel  il  =  -^,    t  -^^  J   i  ftatt   t,    fo 

findet  fich  das  erfle  Glied  von  ^  &  =  ^  -^  •  .-^«   Behält  läan 

das  Beifpiel  der  vorigen  AnmerkaDg,  nnd  fetzt  man  den  mög- 
lichen Fehler  in  der  Beftimmang  der  mittleren  Temperatur  ^ 
Grad  der  Centefimalfcale«   fo  findet  man  den  dadarch  began- 

AQnAUd.Phy%0.tto.St.4«J.i826«St.8.  '  Ff 


V 


l    458    ] 

I 

\ 

Wir  haben  bisher  liets  yoransgefetzt ,  dafs  das 
Pendel  für  die  Temperatur,  des  Gefrierpunkts  genau 
regulirt  ley ,  fo  dafs  es  mit  einem  richtigen  Seeunden* 
pendel  gleichzeitig  fchwingt»  So  wie  man  aber  ein 
Thermometer  aus  jeden  zwei,  nicht  zu  nahe  an  ein- 
ander  liegenden ,  und  nur  genau  j>ekannten  Tempera« 
turen  reguliren  kann ,  fo  kann  diefes  auch  mit  dem 
thermometrifchen  Pendel  aus  zwei  miitleren  Tempe- 
raturen gefchehen.  Die  Genauigkeit  kann  danii  aber 
nicht  die  des  Queckfilberthermometers,  auf  welche  fie 
fich  ßützte,  übertreffen^). 

fenen  IrrtHum  in  der  Beftimmung  von  k  nngeßihr  35  Einhei- 
ten der  8ten  Stelle.  Er  kann  aber  noch  verändert  werde», 
wenn  man  den  Abftand  d.er  beiden  Temperaturen  gr5(fef 
nimmt« 

k)  Es  fey  die  Lioge  einet  nicht  regollrten  tl^ermometrirdien  F^ 
dels  bei  der  Temperatur  von  o^  =7,  und  die  Dauer  einer 
.Schwingung  deffelben  bei  diefer  Temperatur  =  «»  wo  fowohl 
;;  alt  «  unbekannt  find.  Man  fXnde  die  Dauer  einer  Schwingung 
bei  I  Centefimalgraden  WSrme  =  f »  und  bei  t'  Graden  r=.p 
fo  ift »  wenn  nfan  das  AusdehnungsverbSItnifs  ^e%  Pendels  far 
i  Centeiimalgrad  wieder  i  -|-ir  fetzt: 

=  I  :  /"l  +  ^A  =  1  ;  (l+|/it> 
/ 

woraus  folgt       *  =  jn.  iTj^ 
Auf  gleiche  Weife  findet  man : 

DIefe  beiden  Wertbe  von  »  gleichgefeut ,  erhSit  man 
/  _  f 

folalich   /+f>'*/=F /'  +  §'*/'• 
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Iß  der  Gang  einer  Ulii'  mit  thermometrifchen  Pen* 
del  genau  bekannt ,  und  kann  man  fich  mit  ^icher-f 
]ieit  darauf  VerlaJOTen^  fo  kann  es  fehr  bequem  ge- 
braucht werden ,  um  das  Ausdehnungsverhältnils  ^r 
Korpern  in  der  Wflrme  mit  grofserer  Genauigkeit  zu 
finden,  als  nach  irgend  einer  andern  Methode  mog« 
li^  feyn  mochte.  Hierzu  iß  eine  dritte  Uhr  (Secun^ 
denzähler)  nothig,  welche  etwa  fo  vorgerichtet  iß, 
dafs  man  die  Linfe  ihres  Pendels  und  die  Schwin* 
gungsaxe  leicht  an  eine  Stange  von  beliebiger  Materie 
anfchraiiben  kann.  Die  zwei  erforderlichen  Beob- 
achtungen müITen  in  zwei  nicht  zu  nahe  liegenden 
Temperaturen  gefchehen,  ohne  dals  es  nSthig  wäre, 
dafs  diefe  Temperaturen' gleich  blieben,  Sie  haben 
übrigens  nicht  die  niindeßen  Schwierigkeiten ,  wenn 
man  fich  nur  verfichert ,  dafs  beide  Pendel  ßets  der* 
felben  Temperatur  aiisgef«tzt  find,  und  da  man  ifi 
Ruckficht  der  !^eit  dabei  gar  nicht  befchränkt  iß,  (in- 
dem die  thermometrifche  Uhr  immer  die  Mittelwfiriae 

Hierant  Ift  /  -/'  =  V^f-itlf.  Daher" 

Beßimmt  man  /  und  p  auf  irgend  betrScbtlichen  Zeitria* 
men »  z.  B.  einem  oder  einigen  Tagen ,  mittelft  der  Coinciden« 
sen ,  fo  kann  man  ^\t  als  yöllig  genau  anfehen «  und  es  kann 
ein  Felller  nur  aua  der  unrichtigen  Angabe  der  Temperatur 
eatfpringen  ;  auch  diefer  wird  aber  um  fo  geringer  feyn ,  je 
grSfser  der  Abiland  der  beiden  Temperaturen  ift.  —  Liegt  die 
eine  Temperatur  unter  dem  Gefrierpunkte»  fo  ift  f&r  diefe  t 
negativ. 

Hat  man  ans  den  obigen  Gleicbongen  k  gefonden  i  tot  ISfst 
fich  daraus  9  und 7  leicht  befiimmen,  fo  dafs  man»  wenn  man 
es  wfinfcht»  das  Pendel  tor  6^  regallren  kann. 

Ff  j    ' 


V 

\ 
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^des  ganzen  Zeitraumes  giebt)  fo  giebt  es  kaum  iisgend 
^inen  Grad  der  Genauigkeit,  der  lieh  auf  dieTem  We» 
ge  nidit  erreichen  liefse,  wenn  man  nur  im  Stande  ifi, 
mü^  Hörenden  Einflüde  aus  deni  Gange  der  Uhren  zu 
entflernen.'  Der  Vortheil  aber  beßeht  darin,  dala  auch 
dickleinßen  Verflnderungen  durch  die-  millionenmaUi» 
ge  Wiederboiung' ihres  Einflufles  auf  die  Dauernder 
Schwingungen  fich  am  Ende  d(»utlich  genug  bemerk- 
lich machen  h*       » 


.  Die  Torgefchlagene  Einrichtung  des  therniometri- 
fchsn  Pendels  iß  kein esweges  die  einzige ,  welche  £ch 
denken  läfst^  fondern  es  können  alle  zur  Compenüa- 
tion  angewandten  Vorrichtungen  ^  im  entgegengefeti- 
t^n  Sinne  angewandt y  hierzu  dienen,^  man  würde  alle 
aruch  thermometrifche  Tafchenuhren  etc.  zur  Beobach- 
tung der  mittlem  Temperatur  conßruiren  können,  wie 
wolil  lieh  davon  fchwerlich  eine  irgend  genugende  Ge^, 
nauigkeit  erwarten  liefse.  mmm  Folgende  beiden  Vorrich- 
tungen fdieinen  aber ,  noch  eine  Beachtung  zu  ver- 
dienen. 

Käme  es  darauf  an,  für^  eine  gerinfge  Aenderung. 
der  Temperatur  einen  bedeutenden  Ausfchlag  an  der 
Uhr  zu  erhalten,  fo  würde  man  diefen  Zweck  auf  folr 
gende  Art  zu  erreichen  im  Stande  feyn.  —  Es  fey  A 
(Fig.  5«)  ^ine  Linfe  von  Glas,   welche  20  bis  5o  Cu- 

Q  Zur  Berechnung  von  k  dient  die  7te  Formel  j  nur  dafs  man 
hier  t  und  /'  nicht  aus  Beobachtungen  des  Qiiecknil>erthemio« 
Dieters  li^leitfn  darf,  fondern  von  dem  thermometrlfchen 
Ppnde) ,  deflen  Gang  bereits  bekannt  ift ,  }edes  mittelft  einer 
Beobachtung  anmitteJbar  nehmen  kann. 
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bjkzoll  innern  Raum  ^ewShrt,  Darch  diefa  geht  eine 
ooen  lind  unten  in  die  Linfe  eingefclimolzene  Glas« 
röhre,  welche  unten  bei  a  eine  SeitenöfFnung  hat| 
hindurch ,  und  ift  oben  bei  B  zu  einer  Kugel  erweis 
tert^  aus  welcher  noch  eine  kurze  oben  zugefchmol« 
zene  Röhre  bjis  gegen  ß  in  die  Hohe  Aeigt,  um  in 
Mefling  gefafsty  und  dadurch  mit  dem  obern  Theil 
des  Pendels  CD  verbunden  zu  werden.  Diefer  Glas- 
apparat ift  einem  Theile  nach  mit  Queckfilber  gefüllt^ 
und  zwar  fo^  dafs  bei  der  Temperatur  des  Gefrier- 
punkts die  Rohre  und  ein  Theil  beider  Gefäfse  noch  • 
mit  Queckfilber  gefüllt  ift.  Der  übrige  Theil  des  Ge-^ 
fäfses  u4  enthält  völlig  trockene  Luft,  im  Gefflfse  ß 
aber  iß  er  luftleer.  Mittelß  der  Schraube  bei  D  kann 
das  Pendel  regulirt  werden. 

Steigt  nun  die  Temperatur,  fo  dehnt  fich  die^ 
Luft  des  Gefäfses  ^aus,  und  vertreibt  einen  Theil 
des  Queckfilbers,  welches  genöthigt  wird,  in  das  Ge- 
fsfs  jB  zu  fteigeh.  Dadurch  wird  aber  der  Sehwin- 
gungspunkt  des  Pendels  höher  gerückt,  und  die  Uhr 
fängt  an-rafcher  zu  gehen.  Da  fich  das  aufgeftiegene 
Queckfilber  in  dem  Räume  der  Kugel  B  j^usbreitet,  fo 
wird  die  Druckhöhe,  imter  welcher  die  Luft  bei  A 
fleht ,  nicht  fehr  bedeutend  vergröfsert  .werden ,  fon- 
dern  nahe  gleich  bleiben.  Sie  wird  fich  allb  vom  Ge-  - 
frierpunkt  bis  zum  Siedepunkte  nahe  in  demjVorlisKlt- 
nifle  von  8  zu  j  i  ausdehnen.  —  Gefetzt  die  Luft  näh- 
me bei  o*^  einen  Raum  von  x6  CubikzoU  ein  ,  fo  wüt- 
de  bei  i6f^  Cent,  ungefähr  ein  CubikzoU  Queckfilber 
'  aus  der  untern  Kugel  in  die  obere  geftiegen  feyn ,  wo- 
durch eine  fehr  bedeutende  Befclueunigung  in  dem^ 
Gange  der  Uhr.  (20  bis  3o  See.  in  der  Stunde!)  be- 
wirkt werden  würde.  — »•  Die  Schwingungszeit  diefes 
^Pendels  ift  allerdings  eine  Funktion  der  Vvärroe,  die 
Theorie  deflelben  aber  möchte  nicht  ohne  bedeutende 
Schwierigkeiten  fsyn,  theils  wegen  der  ungleichför- 
migen Zufartimenietzung  deflelben,  wovon  die  Aus- 
dehnung feiner  feften  Beftandtheile^ abhängt,  theils 
wegen  aer  Ausdehnung  des  Queckfilbers  und  wegen 
Verrückung  des  Schwerpunkts  deflelben  in  jedem  de^ 
beiden  immer  nicht  ganz  re^elmäfsigen  Gefäfse. 
Auch  könnte  die  wellenförmige. Bewegung,  welche  an 
den   Oberflächen   des    Queckfilbers,    da  der  Schwin- 
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Sungspunkt  nicht  in  denfelben  liegt,  Statt  ün den  wür- 
e|  ßörend  auf  den  Gang  der  Uhr  einwirken. 

Die  '/«weite  Vorrichtung  zu  einem  tliermonretri- 
fchen  Pendel 9  deren  ich  eben  erwähnte,  ilt  folgende: 
Man  gebe  dem  Gefäfse  ein<^8  verkürzten  Aniontons*» 
fchen  oder  Lan^bert'fchen  Lufttliermometers  die  Ge« 
ßalf  des  Gefflfses  A  (Fig.  50.  und  hänge  ee  auf  ähnli- 
che VVeife'  wie  das  vorige  als  Pendel  an  der  Uhr  auf» 
Der  Ausfchlag,.den  es  giebi,  wirdjiicht  fehr  bedeu« 
tend  feyn,  wenn  man  die  Röhre  nicht  fehr  weit  macht^ 
aber  es  verdient  den  Namen  eines  thermometrifchen 
Pendels  in  zweifachem  Sinne,  fofern  es  nicht  nur  die 
mittlere  Temperatur  durch  den  Gang  der  Uhr^  fon<- 
dern  auch  die  Temperatur  jedes  Augenblicks  durch 
feine  unmittelbare  Anzeige  giebt. 


'  Die.  mittlere  Temperatur  einer  Gegend,  und  der. 
Gaiiff  derfelben,  iß  ein  Gegenftand  von  zu  hohem  In» 
tereUe^  als  dafs  nicht  jeder  Beitrag  zur  genauem  Be- 
ßimmung  derfelben  willkommen  feyn  Tollte,,  aumal 
in  unferer  ^eit,  wo  die  wahrhaft  grofsartigen  Unter- 
fuchungen  eines  Alexander  von  Humboldt,  JLeopöld 
von  Buch,  Walilenberg  u.  a.  zu  fo  unerwarteten  und 
bedeutenden  Refiiltaten  geführt  haben,  und  auch  das 
Interefle  für  meteorologifcho  Beobachtungen  durch 
den  unendlich  niühfamen  Fleifs  eines  Brandes  und 
Schon  wieder  geweckt  iß.  — -  Die  Schlüfle  auf  die 
mittlere  Temperatur  aus  der  Quellen  wärme ,  ans  der 
Grenze  bis  zu  welcher  gewifle  Pflanzen  noch  vorkom- 
men, aus  der  Erhöhung  der  Schneegrenze  etc. ,  beru- 
Lea  bis  jetzt  alle  auf  Beobachtungen  am  Queckfilber« 
thermometor,  welche,  wie  oben  gezeigt  ilF,  die  mitt- 
lere Wärme  nicht  mit  Sicherheit  geben  können.  Sie 
wurden  erß  durch  mehrjährige  Beobachtungen  am 
thermometrifchen  Pendel  eine  fiebere  Bafis  erhalteni 
welche  ihnen  um  fo  mehr  zu  wünfcheu  iß,  da  jene 
Anzeigen  oft  die  einzigen  Mittel  darbieten,  zur  Kennt- 
nifs  der  .mittleren  Temperatur  einer  Gegend  zu  ge« 
langen. 


s 
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III. 

Ueber  dU  Urfachen ,  welche  Elektricüäte  •  Erregung 

bewirken; 

von 

Adolph  Waloker  zu  Dresden. 

(Fortfetzung.) 


Ketten  «ui  zwei  verfchiedenen  feilen  un4  einem  fiGfflgen 

Erreger. 


.4* 


o»   Mit  verrchiedenartigem  feften  Erreger  % 

X)ie  üarken  Electricitäts  ^  Erregungen ,  die  ich  in 
meinen  erl^^en  Yerfuclien  häufig  da  bemerkte ,  wo  fich 
NiederCciiläge  bildeten,  liefsen  mich  erwarten,  dafs  meh- 
rere Verbindungen  der  erßen  und  zweiten  Ordnung 
gegen  Metalle  Erreger  Teyn  könnten«     Ich  habe  dos- 

*)  Es  ill  hier  der  patTendfte  Ort,  einige  Erfahmngen  über 
die  Leitnngtflihigkell  Ferfcbiedener  Verbindangen  ein^n- 
fchälten. 

Bei  Unterbrechnng  der  die  Pole»  fowehl  der  einfachen 
Kette  alt  der  Voltaifcben  Sinle.  verbindenden  Leitungsdrahte 
det^  Mnltiplicatore  dnreh  nachfolgende  ESrper,  fowohl  in  grS- 
fseren  Stocken,  als  iü  der  Dicke  einer  Linie»  nnd  darunter 
waren 

Nichtleit§r: 

,    trocknes  Papier^  geleimt  und  angeleitet ,   (ich    wiederhole 

diefe  fchon  gekannte  Thatfache  nur   deshalb,   weil  Herr 

Becquerej  bei  feinen  Verfuchen  sficK  des  Papiere«  bediente, 

um  die  Wirkung  des  Aetzkali  auf  die  Platiiipiucette  anlzu- 


•/ 
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halb  das  Verhalten  einiger  Verbindungen ,  befoiiders 
ge^en  Platin  und  Zink^  (als  zweien  den  Endgliedern 
der  metallifchen  Erreger  am  nfichiten  flehenden  Me- 
tallen) gepritft. 

Die  Methoden ;  nach  denen  ich  die  Erreger  fich 
. ber Öhren  liefs,  waren  folgende;  ' 

a)  Auf  die  mit  dem  einen  Enddraht  des  Multi- 
plicators  verbundene  Platin^-  oder  Zinkplatte  legte 
ich  ein  Stückchen  Fliefspapier ,  befeuchtete  es  mit  der 
leitenden  FlüllGgkeity  Areute  den  andern  Erreger  als 
Pulver  (etwa  in  einer  Oberfläche  von  |  Quadratzoll) 
darauf,  befeuchtete  ihn  mit  derfelbenFlüfligkeit,  (weil 
die  meißen  diefer  Erreger  Nichtleiter  find)  drihdite 
ihn  dann  inittelft  einer  dicken  •  in  ihrer  Mitte  mit  ei- 
nem  Loche  verfehenep  (i  Quadratzoll  grolsen)|  Glas- 
;  platte  gegen  die  Unterlage,  und  berührte  ihn  durch 
das  Loch  mit  einem  Drahte  von  demfelben  Metall, 
welches  die  Unterlage  bildete  *). 

heben  u.  f.  w.  %  fpäter  ein  MeUllgefSr«  dadurch  von  der 
Platte  des  Condenfators  trennte*  Herr  Prof.  Scbweigger 
bat  fchon  bei  IVlitthoiiiing  der  B.  Verfucbe  in  feinem 
fcbStzbaren  Journal  auf  diefe  und  andere  WiderfprQcbe 
aufmerkfam  gemacht),  Cgefchmolzenes)  Chlorülber,  Cyan- 
niber^  Cblorblei,  Jodblei«  Cjan^Qaeckfijber,  Kupferoxyd, 
Chlorantimon,  Cyan-Eifen»  natürliches  Scbwefelantimotty 
trocknes  Kalibydrat,  kUnftUcfies  Schwefelblei»  Afennige, 
Eifenoxyduloxyd^  Salpeter,  kryft.  Glauberfalz,  kryft.  Ei* 
fenvitriol»  Kohle  von  eiclienem  Holze,  ^ 

Leiter  waren:  Lindenkohle  (ein  fehr  guter»  wie  bekannt)» 
gefchmolzenes  Chlorantimon  und  Blelfuperoxyd  in  riel  h5- 
herem  Gra<ie  als  Manganfuperoxyd. 

*)   [ii  dem  Umflande,  dafs  felbft  das  dfinnfte  ZInkftSbchen ,  das 
von  demfelben  Bleche  gefcbuitten  war»  welches  die- Unterlage 


■  t 
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6),  Priift  man  chenrifclie  Niederfchlflge,  die  zu 
Stücken  getrocknet  find/  g<^g^n  Platin,  it>  kann 
man  de  in  die  Platinpincette  fpannen,  and  fie  in 
den  mit;  der  leitenden  FlüilGgkeit  gefüllten  Löffel  ein^, 
führen.  Die  Flatinapincette  muTa  zu  diefen  Ver- 
-  fachen  etwas  breit,  und  die  Berühfnng  mit  dem 
eingeklemmten  Körper  möglichil  grofs  feyn ,  weil 
diefe  Verbindungen  meiß  Nichtleiter  GlTiA  und  nur, 
wenn  fie,  mit  einer  leitenden  FlüIBgkeit  durchdrun- 
gen ,1  die  Flatinapincette  berühren,  die  erzeugte  elek-/ 
tfifojhe  Strömung  fortgeleitet  werden  kann.  Sind 
die  Körper  lofe  Pulver,  fo  klemmt  man  zwifchen  die 
Zange  ein  Stückchen  Badefeh wamm ,  läfst  daflelbe  mit 
der  anzuwendenden  leitenden  Fiüfligkeit  fich  roUfau- 
gen,  und  das  zu  prüfende  Pulver  fich  daran  anhän- 
gen. Mitunter  war  es  vortheilliafter,  den  einen  Draht 
mit  einer  Lage  der  zu  prüfenden  Verbindungen  zu  v 
überziehen,  und  beide,  den  überzogenen  und  den 
nicht  überzogenen  Draht,  in  eine  leitende  FlülBgkeit, 
die  nicht  löfend  auf  den  Ueberzug  wirken  konnte, 
einzutauchen. 

Man  kann  bei  diefen  Verfuchen  zweifelhaft  feyn, 
welche  Art  der  elektrifchen  Polarität  dem  zu  T>rüfen- 
den  Körper  zukomme,  da  derfelbe  mittelfi  der  leiteii'- 
den  Flürfigkeit  auf  beiden  Seiten  mit  dem  metallifchen 
Erreger  in  Berührung  fieht.   Nach  Verfuchen,  die  ich 

* 


bildete  >  gegen  cUefelbe  (bei  gut  leitenden  Flüfügkeiten  >  wie 
Salzlöfungen)  fiets  in  geringem  Grade  (meift  negativer)  Erre- 
ger war,  liegt  die  Urfaclie,  dafs  ich  da«  wo  nur  geringe  Strö- 
mungen Statt  fanden »  das  angegebene  eleietropolare  Verhalten 
gegen  ^ink  nicht  mit  Slcherlieit  verbürgen  kana. 
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zur  Enticheidung  dicrer  Frage  aufteilte ,  gUube  ich  in 
folgendei*  Ueberficlit  das  gegenfeit  ige  elektfifch»  Ver- 
halten richtig  angegeben  zu  haben  -,  in  fo  weit  über- 
haupt diele  Veriuche  Schärfe  zulaflen,  weil  da,  wo 
die  leitende  Flüffigkeit  auf  einen  der  Erreger  chemiCch 
einwirkt ,  das  Hefnltat  anders  wird ,  als  es  ohne  diefe 
'^oft  kaum  wahrnehmbare)  Einwirkung  feyn  wärde« 
Selbß  die  leitende  Plüffigkeit  Ibheint  ^  wenn  fie  einen 
kräftigen  Erreger  enthält ,  feuchter  Leiter  und  Erre- 
ger gleichzeitig  feyn  zu  können ,  wie  diele  dae  ano- 
male Verhalten  xwifchen  Cyan  -  Eifen  und  Platin, 
wenn.  fie.  bald  mit  einer  Lolung  von  Chloreifen, 
bald  mit  einer  L5fung  von  Cyan -Eifen- Kalium  ge- 
fchiditet  waren,  zu  erkennen  giebt. 

Es  verhalten  fich  bei  den  angegebenen  ale  fluIE- 
ge  Leiter  angewandten  PliUHgkeiten 


negativ^ 
Piatia 


Zink 

ChlorAlber 
Cyanlilber 


j 

Cvan  •  Eifen 
(feines  Berliner 
blau) 


£ifen  -  Oxydul  - 
Oxyd  (getrocknet) 

Kupferoxyd 

Cyan  •  Eifen 
Graphit 

Zink 

Platin 
Platin 


leU§Hd§  Flajfigkait 

Waffcr  •) 

verd.  Schwefelf.  f ) 
CMoreifen-Löfung  f)    . 
Chlorkalium.    L. 

verd.  Schwefeln  *) 
WafTer  *) 
vÄrd.  Schwefeln  *) 
Wafler 
Waffer  f ) 

Chlornacrium  Lön  *) 
verd.  Schwefein  *) 
verd.  Schwefein  •) 


*)   bedeutet,  dafs  C^ht,  geringe  und 

j)  djfs  ftarke  etektrifche  Erregung  Statt  iand. ' 
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Cyanfilber 

Bidloxyd 

Bieifuper^ 
oxydul  " 

Öleifbper* 

ojtyd 

Chlorble^ 

Jodblei 


Scbweftlblei 

(künftlich€»> 

Elfeooxyd 

frifch  gefillt 

Eifen  oxydul 
•  Oxyd 
getrocknet 

Cyaneifen 


Graphit 


Silber 
Zink 
BUi 
Zink 

Zink 

Blei 

Zink 

Blei  t) 

Zink  i)         •     ^ 

Platin 

Blef 

Zink 

Blei  *') 
Zink 
Platin  *) 
Silber 
Platin  ♦) 

Cyaneifen  *) 
Platin  t) 
Cyan^ifen-Kalium 

Zink  t) 


Kupferoxyd      Zink 

^  Kupfer  *) 

Platin  t) 

Koblenf.  Ammo* 
niak 

Weinfteinmure  Rupferoxyd 

Eifenvitrloi       Cyaneifen  f) 
(calcinirt) 

fchwefel  f.  Kup- 
ieroxyd Kupfer 


▼erdl  Schw^efelf.  ^ 
Glanb«rfai2«L8fun|;  *} 
tJhlbrnatr.  Löf. 


.»    i         :■       » 


r 
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Aetzammoniak 

\ 
Waffer 

Cyaneifbn-KaUam-Lör. 

Waifer 

Alkohol  ') 

verd.  Schwefelf. 

Wafbr 

Waffer 

GUubcrfklzlöf.  mit  Alkohol  verd. 
Scbwefeli: 

Ammoniak 

Waffer 
Waffer 
Waffer 


Glauberfaizlöf.  mit  Alkohol  verJ. 
Schwefeif. 
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B«merken8werlii  iftfelir,  dafs  bei  Cyaneifen.  and 
Piatina  y  bai  Chlorfilber  und  Zink  gleich  Harke  Em- 
gang  erfolgte,  wenn  die  Leitungsdrähte  durch  Flfif- 
figkeiten  unterbrochen  waren ,  mithin  keine  nnunter- 
brochene  mittlere  nieiallifche  Berührung  der  Erreger 
Statt  fand,  ein  Umßand,  der  bei  nietallifchen  Erre- 
gem die  Erregung  gflnzlich  hinderte. 

In  Bezug  auf  das  gegenfeitige  elektrifiche  Yerhal- 

« 

ten  der  Mätalle ,  worüber  die  Angaben  von  Volta  und 
Davy  nur  beim  Golde,  Platin  und  Silber  abweichen, 
nahm  ich  nur  auf  diefe  letzteren  Metalle  Rüdcfieht 
zumal  da  Herr  Becquerel  durcli  Berflhrung  von  Gold 
mit  Platin  keine  elektrifche  Strömung  bemerkte. 

Ein  Plsttchen  ron  chemJfch  reinem  Golde  ver- 
liielt  lieh  gegen  verarbeitetes  Platin  negativ,  wenn  die 
leitende  Flüffigkeit  Cblornatrium-Lörung  (^  Chiot- 
natrium),  conc.  Salzfäure,  mit  gleichen  Tl^eilen  "Waf- 
ler  verdünnte  Salzfüure,  ooncenirirte  Aetzlauge  oder 
concentrirle  Schwefelfäure  war.  War  die  leitende 
FlüIIigkeit  mit  2  oder  5  Theilen  Wafler  verdünnte 
Schwefelfäure ,  fo  verhielt  lieh  das  Gold  pofitiv.  Bei 
W^afler  war  keiue^rregung  zu  bemerken  *). 

Silber  fand  ich  übereinftimmend  mit  Davy 's  An- 
gabe flets  pofitjv  gegen  Platin.     Aber  einer  Anomalie 

*)  Diefes  abweichende  Verhalten  m6chte  ich  eher  f  ufseren ,  mir 
entgaugenen»  EioflOflen  zufchreiben,  zumal  da  in  beiden  Pil- 
len die  Schwingungen  der  Nadel  nur  unbedeutend ,  und  die 
Goldplatte,  die  ich  anwenden  konnte^  nur  klein  (42  Qu. Linien) 
und  iiberdiert  ihre  Oberfläche  nicht  völlig  glatt  war.  Die  erfte 
Schwtngnng  beim  Eintauchen  entfchied  hier  nie^  weil  durch 
das  gellndefte  Abwifchen  die  Goldplatte  (wohl  durch  ihre  hö- 
here Temperatur}  ftets  pofitiv  war. 
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nmfe  ich  hierbei  erwähnen,  die  (ich  an  die  Angabe 
Ritters  ^^dala  gewifl'e  (leitende)  FIüiBgkeilen  imStm- 
de  find,  di6  Pole  einer  gegebenen  Kette  nmsnkehren^^ 

anfchliefst.     ,       «  •  :  •     ' 

Eine  Platte  von  reinem  Silber ,  die  fich  beim  Ein- 
tauchen  in  Säuren ,  in  eine  geßittigte  Lofung  von  koh- 
le^faurera  Natrum,  und  in  verdünnte  Aetznatron- 
lofung  (tbW«  Natron)  gegen  einen  Platinafpatel  Aets 
pofiliv  verhielt)  war,  wenn  fie  in  concentrirte  Aetz- 
natron- Lofung  (fpec  Gew.  =  1,417)  mit  dem  Pla- 
tinafpatel  gleichzeitig,  oder  befler,  wenn  man  fie  zu- 
letzt eintauchte,  im  erlten  Augenblick  des  Eintau- 
chens fehr  ßark  negativ.  (Schwingung  der  Nadel  bis 
go**).  Nur  dann  erft,  wenn  die  Platten  einige  Secun- 
den  in  der  Flüfligkeit  geßanden  hatten,  bezeichnete 
die  nach  dc^  entgegengeietzteh  Richtung  dauernd  ab- 
weichende Nadel  das  Platin  a)s  den  i;iegativen  Erreger. 
Die  erlie  anomale  Abweichung  der  Nadel  fand  }>ei  je- 
dem wiederholten  Eintauchen  der  Erreger  Statt,  wur<^ 
de  jedoch  bei  jedem  folgenden  Eintauchen  geringer. 
'Wurde  der  Platinalpatel  zuletzt  eingetaucht,  fo  trq^t 
fie  niemals  ein.  Das  voUkommenße  Abtrocknen  der 
Silberplatte ,  felbß  wenn  diefelbe  einige  Zeit  erwärmt, 
und  wieder  erkaltet  in  die,  Aetzlauge  getaucht  wurde, 
verhinderte  diefe  Erfcheinung  nicht.  Bei  Platin  und 
Kupfer,  bei  Silber  und  Kupfer  (nicht  bei  Platin  und 
Zink)  fahe  ich  diefelbe  Erfcheinung ;  aber  ßets  mufs- 
te  das  pofitive  Metall  zuletzt  eingetaucht  werden ,  und 
ob  der,  von  demfelben  ausgehende  Strom  über  den  . 
Nordpol  oder  den  Südpol  der  Nadel  eintrat |  war 
für  den  Erfolg  gleich. 


;J>^ 
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Von  «llen  BrklKningeity  die  ich  mir  über  diefes 
anonole  Phänamen  bie  jetzt  zu  geben  weifs^  genügt 
inir  keine  voUkommen  j  de  ich  auch  jeder  einen  Ein- 
wurf zu  machen  weiß« 

b.  Mit  gleiefaartigem'  feßen  Erreger. 

DalTelbe  Metall  kann  in  der  galvamibhen  Klette 
der  andere  Erreger  feyn, 

1.  durch  Yerichiedenheit  der  Temperatur ,  vie 
aus  den  Verfuclien  von  Schweigger ,  Schrad^er 
u.  A.  hervorgeht  y  das  wärmere  Metall  ifl  in 
diefem  Falle  Aets  pofiiiv; 

2.  Durch   Yerichiedenheit    in    Befcluffenbeit    dei* 
•  Oberflache. 

Platinafchwamm  fand  ich  Aets  negativ  gegen  ver- 
arbeitetes Platin.  Herr  Becquerel  hielt  zwar  Capilla- 
ritflt  für  die  Urlache  diefer  Elektricitäts- Erregung,' 
aber  auch  Platinafchwamm^  der  So  Stunden  in  ver- 
dünnter Schwefelfilure  gelegen  hatte,  war  negativ. 

Als  ich  um  einen  Piatinadraht  baumwollne  Faden 
wand  9  oder  zwifchen  eine  Platinpincette  lofe  Baum- 
wolle oder  einen  langen  Streifen  Badefchwamm 
klemmte ,  konnte  ich  wahrend  des  Auffaugens  der  lei- 
tenden  Flül&gkeit  keine  elektrifche  Strömung  be- 
merken. 

Zwifchen   einer  Goldplatte  und  Goldpulver  bs- 

■« 

merkte  ich  keine  Erregung.  >  Das  Verhalten  des  gefeil- 
ten Zinnes  und  Kupfers  gegen  Zinn-  und  Kupferplat- 
ten  habe  ich  fchon  oben  angeführt. 

Es  fcheint  mir  nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs  in 
der  verfchiedenen  BefchaiFenheit  der  Oberflachen  über- 
Iiaupt  keine  Urfaclie  zur  Elektricitäts  -  Erregung  liegt) 
denn  es  fragt  (ich,  ob  nicht  das  Verhalten  des  Piatina- 
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Ichwammed  feinen  Grund  darin  hat ,  dafs  ientweder 
das  verarbeitete  Platin  weniger  rfjiny  und  nicht  ganz 
frei  von  pofitiveren  Metallen  iß^  und  ob  durch  dad 
Glühen  dea  Platinaialmiaks  derXtibe  auch  gans  voll« 
kommeif  zerfetzt  werde  *)• 

Unterfchied  defielben  Metalles  durch  grSfsere 
Glfltte  und  Ebenheit  der  Oberfläche  y  den  einige  Auto- 
ren alsUrfache  elektrifclier  Erregung  anführen |konn* 
te'ich,  fo  weit  meine  Erfahrungen  reichen  j  nur  in  lo 
fern  als  folche  anfehen,  als  dem  flüiligen  Leiter  da- 
durch  Gelegenheit  gegeben  war^  durch  mehr  oder 
minder  kräftige  chemifche  Einwirkung  auf  das  eine 
oder  das  andere  Stück  des  Metalls  die  Bildung  zweier* 
flüfSgen  Erreger  hervorzurufen.  Daher  bemerkte  ich 
faß  nur  bei  Zink,  wegen  der"  Leichtigkeit,  mit  der 
faß  aUe  FlüiBgkeiten  chemifch  auf  daflelbe  einwirken^ 
dafs  zwei  Stücke  delTelben  Metallea  faß  immer  Elek- 
tromotore  waren.  Diie  Art  der  erregten  Elektricität 
hing  nicht  fowohl  von  der  grdfsereh  Glätte  der  Ober- 
fläche, als  von  der  Natur  des  flüffigen  Leiters  ab. 

Nach  Herrn  v.  Yelin's  Verfuchen  foUen  zwei 
Stücke  defielben  Metalles  durch  verfcliiedene  Grofse 
ihrer  Oberflächen  Erreger  werden .,  und  zwar  das  gro- 
fsere  Stück  der  negative.  Ich  habe  zwar  häufig' g'efe- 
hen,  dai*8  Silber-  und  Plafinadrähte  gegen  grofsere 
Platten  (und  Tiegel)  defielben  Metalles  Erreger  wa- 
ren^ aber  keiner  einzigen  Erfahrung  weifs  ich  mich 


*)  Pb^phorfture,  die  durch  Zerfetzen  des  phosphorfanren  Am: 
monlaks  l^ereitet  wurde»  blU,  felbft  wenn  Re  lingereZeit  ini 
retiiglühenden  Flnfs  erhalten  worden /Sporen  phosphorfauren 
Jitomonfaks  nifCkk.  " 
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EU  erinnern,  clie  mich  davom  überaieugte ,  -^afs  in  der 
Grofsen-Verfchiedenheit  der  Oberflächen,  als  folche^ 
die  Urlache  der  ElektriciUts-EKregnng  lag.  Wo 
Schwingungen  der  Nadel  Statt  fanden,  "wurden  diele 
bei  jedem  wiederholten  Eintauchen  kleiner ,  während 
fie,  wenn  die  Grofeen^yerfchi^enheit  der  Metalk 
die  erregende  Urfache  war,  itets  groCaer  hätten  wer* 
den  müITen,  da  die  Kraft  des  neuen  Impulfea  fich 
zu  der  der  Nadel  mitgetheilten  Bewegung  addiren 
mufste« 

Da,  wo  geringe  elektrifche  Strömungen  Statt  fin- 
den, kann  man  fich  diefes  Handgriffes  bedienen,  um 
durch,  wiederholtes  Schliefsen  und  Oeffnen  der  Keüe. 
die  Schwingungen  der  Nadel  grofser  und  unzweideu- 
tig  zu  machen. 

Nodi  häufiger  Iahe  ich ,  dals  das  zuletzt  eing»- 
tauchte  Metall ,  ohne  Rückficht  auf  Gxöfsen  -Verhllt- 
nifs,  pofitiv  war.  Obgleich  die  fich  nichl  immer 
gleichbleibenden  Refultate  die  Ueberzeugung  gewäh- 
ren ,  dafs  die  wahre  Urfache  eine  andere  iXt  ^  fo  iß  ed 
dennoch  fchwierig ,  die  rechte  mit  Sicherheit  aufzu- 
finden ,  da  die  EinflüITe ,  die  die  Nadel  eines  empfind- 
lichen Multiplicators  in  Bewegung  fetzen  können ,  fi> 
gering  oft  find,  dafs  fie  der  reglten  Aufmerkfamkeit 
nicht  immer  einleuchten* 

Aufser  der  früher  fchon  angeführten  Temperatur- 
Yerfchi^denheit,  zu  deren  Hervorbringung  das  blofse 
Anfaflen  des  Metalles,  oder  ein  leifes  Abwifchen  mit 
einem  Tuche,  hinreichend  ift,  und  aulser  dem  An- 
hängen einer  nichf  fichtbaren  Menge  Feuchtigkeit, 
fand  ich,  dafs  auch  das  Reiben  eines  Metalles  (ohne 
dafs  dadurch  Temperaturunterfchied  entftehen  konnte) 


Electricitäts  «  Erregung  und  dadnrcli  Anomalien  in 
den  Erfcheinangen  liörvorzubringen  verniochte»  Dai 
geriebene  Metall  war  ßets  pofiliv ,  es  möchte  das  Rei- 
ben vor  dem  Eintauchen )  mittelH  eines  mehrfach 
s&ufammengelegten^  mit  der  leitenden  FlüIEgkeit 
durchnäfsten  Tuches  gefchehen  feyn)  oder  während 
des  Eingetäuchtreyris  mitteilt  eines ,  ah'  einem  Glasßabe 
befeßigten  Schwämmes,  (doch  hier  am  geringften) 
oder  durch  Auf-  und  Abfchieben  des  um  einen  in  der 
Flüfligkeit  flehenden  Olasftab  fpiralförmig  gewunden 
uen  (PUtinaO  Drahtes  (eine  GümmilaoJc- Stange  be- 
wirkte daffelbe ,  und  es  hatte  keinen  Einflufs  auf  dai 
R^fultat ,  ob  beide  zuvor  durch  Reiben  elektrifch  ge-* 
macht  worden  waren),  oder  mit  einem  trocknen  Tu* 
che ,  mit  den  Fingern ,  mit  demfelben  oder  einem  an* 
dern  Metall  bewirkt  worden  feyn.  In  allen  diefen 
Fällen  war,  mit  Wenigen  Ausnahmen ^  das  geriebene 
Metall  (Platin  oder  Silber)  pofitiv,  felbß,  wenn  das 
nicht  geriebene  hSher  erwärmt  wurde,  als  die 
Tempöratrfr  des  geriebenan  war.  Reiben  mit  Fliefs-^ 
papier  w(ir  dem  Hervorbringen  der  elektrifcheit 
Strömung  am  un^ünfligßen.  Auf  welche  Weife  das 
Reiben  Electricität  erregend  wirkt,  darüber  vermag 
ich  mir  keine  Erklärung  zu  geben.  Nach  Art  der  gerie-^ 
benen  idioelektrifcheh  Korper  iß  feine  Wirkung  auf 
die  Magnetnadel  nicht  wohl  erklärbar.  Ob  gelindes 
Reiben  Temperatur  vertheilend  wirken  konnte,  ähn- 
lich wie  ßarke  Erfchütt^rungen  in  Lavoisierfs  und  La 
Place^s  Verfuchen  die  Ausgleichung  ungleicher  Tem* 
peraturen  in  langen  Metallfiartgen  bewirkte  ? 

Obwohl  die  im  Vorigen  mitgetheilten  Erfahruil* 
Atinal:  d,  PhyPik«  ß.  80.  St.  4.  h  i6s5.  St.  0»  O  g 


I    454    I 

f 

gen  mich  i>ele}ifteri y  dals  die  iti  den  VetfncheTl.dee 
Herrn  Becqiierel  beobachteten  elektrifchen  Stroniun« 
gen^  tlieils  durch  die  Erregung  £\vifchen  zVeien  flaflS- 
gen  Excitatoren  entßanden^  theils  da^  vo  fleh  Nie- 
derfchläge  bild^en,  von  der  Reaction  dieler  auf  daa 
Metall  oder  die  FlüIQgkeit  felbft^  abzuleiten  feyen; 
und  obwohl  fich  nicht  erwarten  läfst,  dafs  die,  wfili«- 
rend  des  Actes  der  cheniifchen  Verbindung  zwifchen 
den  Atomen  der  auf  einanderwirkenden  Stoffe  fich 
vereinigenden  (und  diefe  Vereinigung  bald  durch 
Licht-,  bald  durch  VVärme-Entwickelung  bekunden- 
den) Elektricitäten  durch  Mctalldrähte  oder  fogar 
durch  Fl üfiigkeiten*)  forlgeleitet  Werden,  weil  felbfi  die 
viel  gröfsere  Leitungsfähigkeit  der  Metalle  doch  durch 
die  unendliche  Nähe  der  fich  berührenden  Atome 
überwogen  werden  mufs;  fo  glaube  icli,  durch 
nachfolgende  Verfuche,  von  denen  der  eine  eine  VVie- 
derholung  des  Becquerelfchen  ifi,  noch  mit  gröfserem 
Rechte  mich  für  die  obenangegebenen  Urfachen  der 
Elekctricitflts- Erregung  entfcheiden  zu  können. 

Verf.  1.  Aetznatronlauge  von  fpec.  Gew.  =i,4i7 
und  verdünnte  Schwefelfäure  (^  conc)  wurden  in  ei- 
nem Glafe^  (Durchm.  ==  16'")  durch  deffen  Boden 
ein  Platindraht  ging,  moglichß  genau  übereinander 
gefchichtet;  Der  untere,  zur  Vermehrung  der  Berüh- 
rung, in  mehrfache  Spiralwin düngen  fich  endende 
Draht  berührte  blos  das  Alkali,  ein  anderer,  eben  fo 
befchaffener,  von  obenher  befefiigter  Draht  berührte  die 

*)  wie  Herr  B.  zu  thnn  glaubt«,    man  febe  Fernssac^s  Bulletiii 
Decbr.  1824.   345. 
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6liit«.  Nadidesn  hei^e  Drähte  mit  dem  Multiplicato» 
verbunden  uraren^  und  die  Nadel  die^  duroh  dieBe^^ 
rührnngs-ElectriciUt bewirkte^  Abweichung  bleibend' 
angenommen  hatte  ^  wurde  das  Gefäla  gelinde  bewegt 
um  die  Verbindung  der  Sflure  mit  dem  Alkali  zu  be* 
wirken.  Ee  war  dadurch  aber  keine  veränderte  oder 
vermehrte  Abweichung  d^r  Nadel  hervorzubringen. 
Erit  als  durch  die  entliandenen  Erhitzung  Temperatur«» 
Verfchiedenheit  in  den  Drähten  bewirkt  wurde| 
machte  die  Nadel  Schwingungen^ 

Verf.  2.  Zwei  Gläfer  Jl  und  B  wurden,  ji  mit»^ 
Schwefelüiure ,  £  mit  Aetzammonium  gefüllt;  beide 
wurden  durch  mit  Koclifalzlöfung  gefüllte  Röhren 
mit  zwei  andern ,  mit  Kochfalzlofnng  gefüllten  Glä- 
fern  in  Vefrbindung  gefetzt,  und  in  diefe  die  in  zwei 
Platinafpatel  Geh  endenden  Leitungsdrähte  des  Mu|-« 
tiplicators  eingefenkt.  Darauf  wurden  Jl  und  ß  durch 
eine  mit  Aetzammoninhi  gefüllte,  bis  auf  dpn  Boden 
in  ji  reichende,  in  eine  feine  Spitze  ausgezogene 
Rohre  verbunden,  und,  durch  Hinzutr5pfeln  von- 
Aetzammonium  in  ^ ,  die  Erhöhung  des  Niveau,  und 
dadurch  Ueberfuhrung  des  Ammonium  in  ji  bewirkt. 
Es  war  aber  auch  jetzt  keine  elektrifche  Strömung  zu 
gewahren,  wenn  auch  die  Verbindung  des  in  einem 
dünnen  Strahle  überßeigenden  Ammoniums  durch 
Umrühren  derfelben  befördert  wurde.  Man  mufii 
durch  gleichzeitige  Erhöhung  des  Niveau  in  dem  toiit 
Koclifalzlöfung  gefüllten  Gläfem  Sorge  tragen ,  dafe 
weder  von  der  fauren  noch  von  der  alkalifchen  Flüf« 
figkeit  etwas  in  diefelbe  übergeführt  wird,  weil  fonü 
eine  Kette  aus  zwei  flflIBgen  Erregern  gebildet  und 
dadurch  elektrifdie  Strömung  bewirlct  wi'<i* 


\ 
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-  Verf.  3.  Wurde  d^lf  felbe  Verfüch  in  der  Art  wie- 
d^iliolt  y  daß  ^  mit  SAure  und  S  mit  Aetznatronlange 
gefüllt  waren,  ündg^fchiJi  die  Verbindung  der^tnro 
loiiderii  Alkali  dadurch,  dbfs  ich  beide  Gläfer  mit  einem 
bailmMTolIenen  Drahte  verband,*  (ein  Amianthdraht 
Hand  mir  nicht  zu*  6ebo4e ):  oder  den  bald  von  der 
Sfiure  9  bald  von  dem  Alkali  ausgehenden  damit  ge* 
trSjoki^n  Doölit,  (mitfelft  eines  gläsernen  Hakena)  in  das 
^n.dere  Glas  übertrug,  ib  war  auch  jfetzt  kein  Schwan- 
ken der  Nadel  zu  bemerken.  Salpeterl^ure  als  leiten- 
de-Flüfligkeit  anzuwenden,  wie  es  in  dem  Yerfuche 
das  Herrn  B^  gefchah',  halteich  deshalb  für  unficher, 
weil,  wenn  etwas  KochTalzlofung  aus  den  Leitungeröh- 
reu- übergeführt  wird,  durch  die  eingeleitete  Aufl3- 
eUng  des  Platiiis  Täufchungen  möglich  find.  Um 
die  Ueberführung  der  Säure  oder  des  Alkali  in  die, 
xxlit  der  LeihingsflüQigkeit  gefüllten,  Gläfer  mSg- 
)ichß  zu  verhindern ,  brauchte  ich  weite ,  unten  wie 
erwähnt  in  eine  feine  Spitze  ausgezogene  i  bis  i  j  Zoll 
(wenigltens)  über  das  Niveau  der  Flüffigkeiten  hervor- 
ragende Höhren,  die  mit  durch  Indigtinktur  ge- 
färbter Kochralzlöfung  von  gleicher  Concentration  ge- 
füllt waren.  Selbft  wenn  von  der  Flüfiigkeit  der  Röh- 
ren in  die  Leitungsgläfer  etwas  übergeführt  wurde ;  fo 
lehrte  mich  der  Augenfchein,  dafs  es  nur  die  Koch- 
falzlöfung  von  derfelben  Concentration  war,  indem 
die  Schiclit  der  fauren  oder  alkalifchen  FlüfJigkeit  nur 
den  untern  Tiieil  des  andern  Schenkels  einnahm. 

vVie  ich  nach  meiner  Anficht  andere  von  Herrn 
Becquerel  aufgeftelhe  Sätze'  erkläre,  z.  B.  j^dafs  bei 
Lofung    von   Salzen   nur  fchwierig   Blectricität    er- 


^    i 
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regt :  werde  ^  beim  Aetzi^ffli  tini '  If»  '«faliig^^ievlgsr  ^  ^f&* 
mehr  da^  WaOer  A'ets^kiüi  loboTi.  «ufgolftfl;  efitliMki| 
dkls  man  die  AuBofai?g^  der  Kdjq)erJrersld9e|*n^niäffiy 
damit  die  erregten  .Elektricit jften  Täejjb'^ndntien  ^  jf^Ml 
MetaUdrähten .  fortgateilet  iirerdeh  sü  »können  vu^f;  t^i^ 
ergiebt  fich  von  felbß.  ."•"•ii" 

Dafs  auf  die.  Grölee  der  elektrifclien  Spannnng^ 
die  icli^  mit  Ritter^  als  den  dynamifchen  Unterfchied 
der  durch  Berührung  erregten  Elektricitäten  am  beßen 
air  erklären  meine,  bedeutenden  Einflufs  haben:  die 
Verfchiedenheit  der  Elektromotore ;  die  Befch  äffen  hei  t 
lind  Gröfse  ihrer  Oberflächen  und  die  gegenfeitige 
Entferpvmg  derfelben;  der  flüffige  Leiter,  nach  Ver- 
^  fchiedenheit  feiner   Natur    und   Concentration ;     der 

t 

cheniifche  Procefs  zwifchen  ihm  und  den  Metallen  | 
(in  dem  derfelbe  bald  die  Bildung  neuer  Erreger  her- 
vorzurufen, bald  die  Spannung  der  gegebenen  zu  ver- 
ändern vermag  *) ,)  auch  aufserdem  Temperatur,  Dich- 
tigkeit des  umgebenden  Mittels  u.  f.  w,  ^—  find  Erfah- 
rungen ,  die  die  Verfuche  der  bewährtelten  Phyfiker 
beßätigt  haben.     E$  wäre  überfiüffig  gewefen,  zur  Be« 


*)  Das  wirkramfte  Schema  einer  Kette  iß  wie  bekannt  Zink -Al- 
kali •  Säure  •  Kupfer.  Aber  in  diefer  Ordnung  bildet  der  ftfiHi- 
ge  Leiter  zugleich  auch  ein  (  kriftiges)  Erreger  -  Paar ,  deifen 
elektrifche  .Strömung  mit  der  der  metallifchen  Erreger  nach 
einer  Richtung  geht,  wihrend  bei  umgekehrter  Ordnung: 
Zink-Säure- Alkali -Kupfer,  die  elektrifcben  Ströme  (ich 
fchon  in  der  Kette  begegnend«  fich  ausgleichen ,  und  nur  das 
eine  Erreger*  Paar  durch  den  Ueberfchufs  leiner  Spannung  zu 
wirken  Termag«  FOr  Zambonis  Uhrglifer  -  Apparat  lifst  fich 
aus  den  Vorigen  gleichfalls  eine  ErklSrung  ableiten» 
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Wahrlitititng  diefer  Erfahrungen  nen^ Verfuche  ansu- 
fittUan,  wenn  nicht  die  Temaofalfllaigte  Anwendtuig 
derfelbeni  anfeinen  gegebenen  praktilcheit  Fall  mich 
aufgefordert  hätte  y  ihre  Wahrheit ,  mit  directer  Bc- 
flEugnähme  anf  denfelbeni  von  feuern  xa  rechtfer* 
tigen«. 


t.  m  \ 


I 


IV. 

NoiiMsn  und  vorläufigB  Na^hrichießu 


' — ■   '  ■ ".  /  ' 

I.    Ueber  ^  Verind^mng   9ef  MakntClsmas  thier  EtT^nplill»» 

WMiQ  ü»  um  ihre  Ax,ß  gedreht  wlrd^  ^toq  Hrn.  J,  N«  Citri«. 

ftie.    (Vorgelefen   in   der  Sitzung  der  K.  Qefellibliaft  zu 

London  am  I2U  Mal  IS^St)« 

L/ia  in  diefem  Auffatz  befcliriebenen  Brfcheinungeci^ 
obgleicli  an  und  für  fich  unbedeutend,   folieinen  nach 
des   Verfafiers  Meinung  eine  bisher  noch  nicht  be« 
fcbriebene  Art  von  maghetircher  Wirkung  auszufpre*' 
chen.    Esifi  feit  langer  Zeit  wold  bekannt,   dafs  das 
Eifen  durchschlagen,  Drehen  oder  Feilen  in  verichie- 
dener  Richtung    auf  feine    magnetifche    Axe    einen 
merklichen  Einflufs  in  feiner  Polarität  erleidet;  aber 
es  fcheint  niclit  bemerkt  worden  zu  feyn,   dafs  eine, 
blofse    Umdrehung    des    Eifens   nach    verfchiedenen. 
Richtungen  einen  gleichen  Einflufs  ausübt.     Der  Ver- 
falTer  zeigt  indefs,  dafs  diefs  wirklich  der  Fall  ilt,  und. 
dafs  die  Gefetze ,    welche   diefe  befondere  Wirkung 
bedingen ,   fo  regelmSfsig  find ,  dafs  kein  Zweifel  über 
eine  entfprechende  Regelmäfsigkeit  in  den  Urfachen 
derfelben  übrig  bleiben  kann. 

Die  Aufmerkfamkeit  des  Verfaflers   ward  zuerß" 
auf  diefe  Phänomene  durch   einige   im  Laufe  einer    ^ 
ändert   Unterfiichung  beobachtete  fcheinbar«  Atio-' 
malien   gelenkt,    welche   eine  Eifenplatte  auf  einen    . 
Compafs  ausübte.      Um  den  Hörenden  Einflufs  eis 
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nG9  partiellen  Magnetismus  in  dem  EiTen  abzuhalten 
oder  zuxulaffen,  wurde  es  nothwendig,  auf  die  Lage 
gewifler  Punkte  im  Umfange  der  Platte  genau  zu  ach- 
ten, welche  dem  Maximum  und  Miniraum  diefee 
Maßnetiemus  entöpracben,  Es  >yurde  darauf .  geXun-* 
den ,  dafs  diefe  Punkte  nicht  confiant  waren ,  fondern 
dafs  fie  ihre  Lage  veränderten ,  fo  wie  man  die  Platte 
^n  ihrer  eigenen,  JSh^ne  fich  umdrehen  liele ;  öden  in 
anderen. Worten^  dafs  eine  Platte,  welcIie'iA  etitcr 
gegebenen  Lage 'eine  gewiflfc  Ablenkung  der  Magnet- 
nadel erzeugte ,  die  nämliche  Ablenkung  nicht  wieder 
hervorbrachte ,  wenn  fie  in  ihrer  eigenen  Ebene  ge* 
nau  eine  Umd]|;'ehung  gemacht  hatte ,  obgleich  fie  zur 
Huhe  und  jeder  Theil  des  Apparates  genau  in  feine 
frühere  Lage  gebracht  worden. 

Ana  diöfem  fchien  es,  dafs  die  Umdrehung  der 
Platte  in  ihrer  eigenen  Ebene  einen  Einflufs  habe  auf 
ihre  Kraft,  die  Nadel  abzulenken ,  unabhängig  von  dem 
partiellen  Magnetismus  gewiffer  Punkte  in  derfelben. 
Die  Richtigkeit  diefer  Idee  wurde  bewiefen,  als  durch 
eine  Umdrehung  der  Platte  in  entgegengefetzter  Rieh» 
tung  auch  die  Wirkung  auf  ihre  richtende  Kraft  um- 
gekehrt wurde. 

Die  Veränderung,  welche  durch  Umdrehung  in 
der  rilSitenden  Kraft  der  Platte  erzeugt  wird,  war. 
ein  Maximiim,  als  ihre  Ebene  parallel  lag  mit  der 
Neigüngslinie  der  magnetifchen  (Erd-)  Axe  und  za 
gleicher  Zeit  die  Neigung  gegen  den  Horizont,  die 
die  kleinfie  war,  diefe  Bedingung  erlaubte;  wenn' 
aber  die  Platte  mit  dem  Horizonte  parallel  war,  wurde. 
die  Wirkung  in  dem  Verhältnifs  von  5  zu  1  vermin- 


t 
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dert  nnd  als  üe  .  feukrecht  auf  dem  Horizonte  ;ßand. 
und  mit  dem  magnetifchen  Meridiaa  zufamai^ufiel^ 
war  fie  gänzlich  zerftört.  .      / 

Nachdem  der  Verfafler  fich  von  der  Realität  nind 
der  BeAändigkeit  diefer  Wirkung  bei  verichiedenea 
Platten  überzeugt  hatte  ^  fo  ^ie  von  der  Nothwendig^ 
•keit,  diefelbe  einer  befonderen  Einwirkung  des  Erd«- 
magnetismus  auf  die  Molekel  der  Platte  zuzurdireibeDy 
fchrift  er  zur  Ausmittelung  der  Cefetze  und  zum 
Meflen  der  Gröfse,  welche  die  von  der  Rotation  er*^ 
zeugte  Ablenkutig  in  verfchiedenen  Lagen  befafs.  Er 
hat  darüber  eine  grofse  Anzahl  Yei^fuche  mit  ihren 
nun^erifchen  Refultaten,  in  Form  von  Tafeln  ^  um- 
Xtändlioh  mitgetheilt,  ' 

Aus  diefen  leitet  er  das  folgende  allgemeine  Ge- 
fetz her,  nämlich:  dafa  die  von  der  Rotation  herrüTi- 
rende  Ablenkung  bei  einer  INTeigungsnadel  ,,flet3  eine 
folche  iß ,  dafs  ,,  the  sides-  of  the  ec|^uator  öf  such 
dipping  needle^^  nach  einer  Richtung  abweichen,  die 
der  Richtung,  in  welcher  fich  der  Rand  der  Platte 
bewo^t,  entgegengefetzt  iß,  wobei  der  Rand  der  Platte, 
welcher  jedem  der  Durchfchnitte  (edge)  des  Ae^uatora« 
am  nächfien  ift,   die  gröfste  Wirkung  erzeugt." 

Es  mag  hier  noch  bemerkt  werden ,  dals  die ,  TXpj 
fultate  diefes  Gefetzes  in  vielen  Fällen  mit  dem  f^lgenr 
^enden  übereinfiimmen :  Man  nehme. an,  dals  die 
Neigungsnadel  orthographifch  auf  die  Platte  projicirt 
(ey;  dann  wird  die  von  der  Umdrehung  herrüliren*< 
de  Ablenkung  der  projicirten  Nadel  fo  vor  (ich  gehend 
dafs  die  Richtung  derfelben  der  der  Retation  Xelbft 
entgegengefetzt  iß. 
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Der  VerfaiEor  fchreitai  darauf  zu  «ifter  th^oreil- 
/dien  Unterfuchung  über  die  Wirkung  ehier  Platte 
UreicKen  Eifen9  j  deren  beide  Pole  in  einer  gegebenen 
Xitge  entwickelt  ßnd^  und  die-Caufser  der  gewQbnli- 
eben  magnetifchen  Wirkung  des  weichen  Eii'ens)  auf 
4dne  in  der  Ebene  der  t^latte  liegende  Nadel  von  nn- 

■ 

endlich  kleinen  Dimen^onen  wirkt.     Er  bezieht  die 
gewShnliohe  Wirkung  des  EiTena  gftnzlich  auf  4^n 
IVfittelpunkt  deflelben ,  und  fetzt  voraus ,  dals  file  auf 
beide  Pole  der  Nadel  attractiver  Natur  fey.    Von  der 
iiugew5hnlicUen  Wirkung  der  neu  entwickelten  Pole 
'abejr  nimmt  er  an ,   dafs  ße  ficli  in  diefen  Polen  auf« 
J^lte  und  dafs  fte  repulsiv  oder  attrapfiv  fey,  je  nach* 
dem  fie  auf  die  Pole  der  Nadel  vou  gleichem  oder  ent- 
ge^engefetztem  Namen  mit  ih^en  wirken  (to.  be  attrac- 
tive  or  repulsive  acoording  as  tliey  act  on  the  poles  of 
the  needle  of  tho  same  or  opposite  names  with  them- 
selvfs).     Indem  er  nun   nach  dieA;r   Hypothcfe    Be- 
zeichnungen für   die  Coortlinaten   des  Miltelpunktee 
der  Platte,  für  den  Abßand,  der  die  neuen Iwjckelteu 
Pole  in  der  Platte  trennt,  und  für  den  W^inkel  an- 
nimmt,  den  die  die  Pole  verbindende  Linie  mit  der 
Bichtung  der  Nadel  macht  u.  f.  w. ,  leitet  er  (nach  den 
bekannten  Gefetzen  des  jMagnelismiis)  Formeln  ab,  die 
die  horizontale  Ablenkung  der  NadeL ausdrücken;  — 
zuerß  für  die  Rotation    in  einer  Richtung;   zweitens 
für  die  Rotation  in  entgegengefetzter  Richtung;   ux^d 
drittens  für  die  Abwefenheit  aller  Rotation^       Durch 
Vergleichung    derfelben   mit   einigen   Beobachtungen 
leitet  er  numerifche  Werthe  für  die  Confianten  der 
Formeln  ab  und  gebraucht  fie    alsdann  cur   Berech- 
nung der  von  der  Rotation  erzeugten 'Ablenkung  i« 
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allen  fibrigen  Beübaohlnngen.  Er  ball  49ii'Wi4«i'- 
fpruch  ftwifchen  den  berechneten  und  beobachteten' 
Hefultaten;  wieerfidti  in  wenigen  Fidlen  zeigt ,  fär 
grofeer ,  als  dafii  man  ihn  ganz  ale  BeobacIitnng$fehler 
betrachten  könnte  9  fieht  aber  die  oben  anfgellellte 
Theorie  wenigflens  ala  eine  allgemeine  Darßellang 
deflen  an  j  wae  in  der  That  gefcliieht  Er  giebt  jc^ 
doch  zu,  dafs  fie  nicht  genau  die  Lage  des  PRiiktes 
liefert,  wo  die  von  der  Rotation  erzeugte  Ablenkung  rer-' 
•fchwindet  und  vermuthet  in  der  gebrauchten  Elfen* 
platte  einen  partiellen  Magnetismus,  als  eine  der  Ur«, 
fachen,  durch  die  man  (ich  die  Differenz  erklären 
könnte.  Auf  jeden  Fall  zeigt  er  durch  Unterfuchung 
der  gewöhnlichen  Hypothefe  über  die  Erregung  des 
Magnetismus  in  dem  Eifen  y  dafs  aus  ihr  keine  gröfse«- 
re  Uebereinftimmung  zwifchen  der  Theorie  und  der 
Erfalirung  hervorgeht,  als  aus  der  hier  angewandten. 

Er  geht  alsdann  zu  der  Unterfuchung  über,  wel- 
chen Grad  von  Beßändigkeit  die  fo  in  dem  Eifen 
durch  Rotation  erzeugte  Polarität  belilzt,  und  es 
fcheint  aus  diefer  hervorzugehen,  dafs  (wenigßens 
innerhalb  la  Stunden,  nachdem  die  Platte  zur  Huhe 
gebracht  war,)  der  Einflufs  einer  einzigen  Rotation' 
kaum  eine  Verringerung  erlitten  habe.  Es  fcheint 
auch,  dafs  die  Wirkung  fo  wenig  von  der  Oefchwin« 
digkeit  der  Bewegung  abhängt,  da&  die  Platte  fchwer- 
lieh  langfam  genug  umgedreht  werden  kann,  ohne 
nicht  die  volle  Wirkung  zu  erzeugen. 

Durch  eine  geringe  Veränderung  in  den  Formeln 
können  endlich  die  Refultate  der  Berechnung  fo  ge- 
nau mit  der  Beobachtung  in  Uebereinftimmung  ge* 
bracht  wcorden ,  als  man  es  nur  wünfchen  mag.    Diefe 


[    464    ] 

Verflnderunjg  b.ejßeht  in  d«r  Ausiaffufig  gewifler,'  dnrcli 
,die  Theorie  eingeföliVter  Glieder  und  der  Yerfaffer 
-  häk  ^  für  fehr  iraUrlclieinlioh,  die  rTiieprie  f6  äbän« 

derit  zn  können,  dais  fie  von  dieüsn  hotstiit  wird. 

Der  Verfaffer  fchliefst  diefe  Mittlieilung  iniit  ei- 
nem  Zufatz,  in  welchem  er  die  magnetifchen  Wir- 
kungen  einer  langfamen    Rotation   mit    denen  einer 
fchnellen  vergleicht.       Das  Refültat  des   Vergleiches 
war,  dafs  die  während  einer  Iclileiinigen  Rotation  auf 
die  Nadel  ausgeübten' Kräfte  zwar  von  gröfserer  In- 
tenfität,  flets  aber  von  gleicher  Richtung  find  mit  de- 
nen ,  welche  aus  der  iangfamfien  Rotation  hervorge- 
hen, und  welche  noch,  nachdem  die  Rotation  aufge- 
'.  hört  hat,    zu  wirken  fortfahren,    auch   dafs  die  er- 
Heren  "Wirkungen  fo  find,  wie  fie  von  der  Kenntnifs 
der  letzteren  erwartet  wurden,   ( Journ.  of  Sc.  N.  38. 
p,  a64.)' 

2.    Ueber  den  Magnetismus  der  Eifenmaifen    durch  (Jmdrehang 

mitgetbeilc  wird;  von  Peter  Barfow.    (Ebenfalls  am  i2.  Mal 

a.  c.  in  der  K.  Gefelifcliaft  zu  London  vorj^elefen  ). 

Nachdem  der  Verfaffer  im  Verlauf,  von  Betrach- 
tungen über  die  Urfache  der  Umdrehung  der  magne- 
tifchen Erdpole,  feiile  Aufmerkfamkeit  wieder  auf  die 
Wirkung  der  Rotation,  die  Vertheilung  (influcnce)- 
des  Magnetismus  im  Eifen  zu  verändern,  gelenkt 
'  luitte  und  er  zu  gleicher  Zeitwufste,  dafs  Hr.  Christie 
eine  bleibende  Veränderung  in  dem  magnetifchen  Zu« 
fiand  einer  Eifenplatte,  durch  eine  blofse  Verftnde« 
rung  der  Lage  in  ihrer  Ebene  aufgefunden  hatte, 
fchien  es  ihm  lehr  wahrfcheinlich,  dafs  diefe,  blofs 
von  einer  einfachen  Umdrehung  herrührende,  VerAn- 
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d^rung  durch  eine  fchnelle  Rotation  rergrSlserl  w)nv 
den  würde»  Durch  einen  Verfuch  ward  indefs  gefu»« 
den ,  dafs  die  erzeitgte  Wirkung  nur  temporir  fey. 
Die  Yerfuche  .wurden  zuerß  mit  einer  i3  solligen 
Bombe  angelteilt',  die  an  der  Docke  einer  Harken 
.Drehbank  be^efiigt  war^  welche  durch  eine  iti  dem  K, 
Arfenat  zu  VVoolwich  befindliche  Dampfmalchina 
in  Bewegung  gefetzt  wurde. 

Als  man  dieCe  nun  640  UmlSiife  in  eirtelr  Mi-, 
nute  machen  liefe ,  wurde  die  Nadel  um  Jnehrere 
Grade  abgelenkt  und  blieb  dann  während  der  Bewe<^ 
gung  der  Kugel  ßill  liehien,  kehrte  aber  zu  ihrer  ur» 
fprünglichen  Lage  zurück ,  wenn  die.  Rotation  auf- 
hörte« Bei  einer  umgekehrten  Bewegung  der  Kugel^ 
fand  eine  gleiche  aber  entgegengefetzte  Ablenkung 
Statt  Da  dae  Gefetz  der  Erfcheinungen  bei  diefer  An- 
ordnung des  Apparates  nicht  deutlich  war  vtiii  die' 
Kugel  zur  völligen  Befeßigung  zu  fchM^er  gefbAäeh! 
wurde,  fo  ward  eine  8  zollige  Kugel  (a  Shaptnell' 
ahell)  in  einem. eignen  (in  dem  Auffat«  nSher-be^ 
fchriebenen)  Apparat- befeßigt  und  eine  Anzahl  vöti^ 
Verfuchen  mit  •  diefer  gemächt;  das  Gefetz  fehJenf 
jedoch  apomal  zu  feyn,  Eis  man  auf  die  Idee  v^ii^l/ 
die  Wirkung  der  Erde  auf  die  Nadel  zu  IitMg%tf 
(d,  Ann.  LXXVIL  329.  (P.)),  worauf  die  tJtfte^ 
gelmäfsigkeiten  verfchwanden ,  und  das  allgemeine 
Gefetz  der  Erfcheinung  ins  Klare  gefetzt  wnrfte^ 
Wenn  die  Nadel  zu  einer  Tangente  der  Küget  ge- 
macht wurde  (foll  vermüthliöh  heifsen,  wenn  die 
Nadel  fenkrecht  geßellt  wurde  gegen  die  Lii^ie',  die 
ihren  Mittelpunkt  mit  dem  der  Kugel  verband  P.)  j  ^' 
wurde  das  Nord  «Ende  derfelben  angezogen y  wentt^ 
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Wihxlieitniig  diefer  Erfahrungen  nen^Verfuch«  ansu- 
fyXUnj  wenn  nicht  die  yernaohlflfaigte  Anwendung 
derfelben^  auf  einen  gegebenen  pmktilchen  Fall  mich 
aufgefordert  hfltte^  ihre  Wahrheit ,  mit  directer  Be-" 
sngnähme  auf  denielben,  ron  {^^euem  zu  rechtfer* 
tigen«.  . 


/ . 


•  / 


t 
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Not4*tn  und  vorläufig»  Natthriahien, 


J  ' 

WMia  ff  m  iht%  Ax,9  gedreht  wird;  ,toq  Hro.  Jf  N.  C&rl*. 
ftie.    (Vorgelefen  In  der  Sitzong  der  K.  QefelUbhaft  zu 

London  am  12.  Mal  1825« ); 

j3ie  in  diei^^m  Auffals  befclirlebenen  Brfchelnungen^ 
obgleich  an  und  für  fich  unbedeutend,  folieinen  nach 
des  Verfaffers  Meinung  eine  bisher  noch  nicht  be- 
fchriebene  Art  von  maghetifchor  Wirkung  auszufpre- 
chen.  Es  ifi  feit  langer  Zeit  wolü  bekannt,  dafs  das 
Eifeu  durchschlagen,  Drehen  oder  Feilen  in  verfchie- 
dener  Richtung  auf  feine  magnetifche  Axe  einen 
merkUchen  Einflufs  in  feiner  Polarität  erleidet;  aber 
es  fcheint  niclit  bemerkt  worden  zu  feyn,  dafs  eine, 
blofse  Umdrehung  des  Eifens  nach  verfchiedenen. 
Richtungen  einen  gleichen  Einflufs  ausübt.  Der  Ver- 
faffer  zeigt  indefs,  dafs  diefs  wirklich  der  Fall  iß,  und 
dafs  die  Gefetze ,  welche  diefe  befondere  Wirkung 
bedingen,  fo  regelmSfsig  find ,  dafs  kein  Zweifel  über 
eine  entfprechende  Regelmäfsigkeit  in  den  Urfacheil 
derfelben  übrig  bleiben  kann. 

Die  Aufmerkfamkeit  des  Verfaffers   ward  zuerß 
auf  diefe  PhSnomene  durch   einige   im  Laufe  einer    ^ 
ändert  Unterfuchung  beobachtete  fcheinbare  Atio-^ ' 
malien   gelenkt,    welche   eine  Eifenplatte  auf  einen 
Compafs  ausübte.      Um   den  fiörenden   Einflufs  eis 
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ne$  partiellen  Magnetismus  in  deni  Eifen  abzuhalten 
oder  zuxulaflen,  wurde  es  notliwendig,  auf  die  Lage 
gewilTer  Punkte  im  Umfange  der  Platte  genau  zu  ach* 
ten,  welche  dem  Maximiim  und  Minimum  diefes 
Maanetiemus .  entfiprachen.  Es  wurde  darauf .  gefun-^ 
den ,  dafs  diefe  Punkte  nicht  conßant  waren ,  fondem 
dafs  fie  ihre  Lage  veränderten ,  fo  wie  man  die  Platte 
\xL  ihrer  eigenen  Ebene  fich  umdrehen  lieie ;  oder  in 
anderen. Wor ten -,  dafs  eine  Platte,  welcliB-'in  eilicp 
gegebenen  Lage  eine  gewiflGs  Ablenkung  der  Magnet- 
nadel erzeugte ,  die  nämliche  Ablenkung  nicht  wieder 
hervorbrachte ,  wenn  iie  in  ihrer  eigenen  Ebene  ge* 
nau  eine  Umdrehung  gemacht  hatte ,  obgleich  £e  zur 
Ruho  und  jeder  Theil  des  Apparates  genau  in  feine 
frühere  Lage  gebracht  worden« 

Ans  diefem  fchien  es,  dafs  die  Umdrehung  der 
Platte  in  ihrer  eigenen  Ebene  einen  Einflufs  habe  auf 
ihre  Kraft,  die  Nadel  abzulenken ,  unabhängig  von  dem 
partiellen  Magnetismus  gewiffer  Punkte  in  derfelben. 
Die  Richtigkeit  diefer  Idee  wurde  bewiefen,  als  durch 
eine  Umdrehung,  der  Platte  in  entgegengefetzter  Rieh* 
tung  auch  die  Wirkung  auf  ihre  richtende  Kraft  um- 
gekehrt wurde. 

Die  Veränderung,  welche  durch  Umdrehung  in 
der  ritjhtenden  Kraft  der  Platte  erzeugt  wird,  war 
ein  Maximum,  als  ihre  Ebene  parallel  lag  mit  der 
Neigungslinie  der  magnetifchen  (Erd-)  Axe  und  zu 
gleicher  Zeit  die  Neigung  gegen  den  Horizont,  die 
die  klein Ae  war,  diefe  Bedingung  erlaubte;  wenn 
aber  die  Platte  mit  dem  Horizonte  parallel  war,  wurde 
die  Wirkung  in  dem  Yerhältnifs  von  5  zu  i  vermin- 


f 
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dert  und  als  üe   fßukrecht  auf  d^m  Horiasonte  .ßand. 

-  .  -  •  *  ■  . 

lind  mit  dem  magnetifchen  Meridiaa  zufamm^ufiely 
war  fie  gänzlich  zerftort.  .      ,r 

Nachdem  der  Verfafler  lieh  von  der  Realität  und 
der  BeitändigkAit  diefer  Wirkung  bei  verichiedeneii 
Platten  überzeugt  hatte ,  fo  wie  Von  der  Noth wendige 
•keit^  diefelbe  einor  befonderen  Einwirkung  des  Erd*- 
magnetismus  auf  die  Molekel  der  Platte  zuzurohreiboDy 
(chritt  er  zur  Auemittelung  der  Cefetze  und  zum 
Meflen  der  Grofse^  welche  die  von  der  Rotation  er^^ 
zeugte  Ablenkung  in  verfchiedenen  Lagen  befafd.  Er 
hat  darüber  eine  grofse  Anzahl  Vei^fuche  mit  ihren 
nun^erifclien  Reful taten,  in  Form  von  Tafeln ,  um^ 
Xtändlioh  mitgetheilt,  > 

Aus  diefen  leitet  er  das  folgende  allgemeine  Ge- 
fetz her,  nämlich:  dafs  die  von  der  Rotation  herrüli- 
rende  Ablenkung  bei  einer  iVeigungsnadel  ,,Ileto  eine 
folche  ift,  dafs  ^^the  sides- of  the  eq^uator  6f  such 
dipping  needle^^  nach  einer  Richtung  abweichen,  die 
der  Richtung,  in  welcher  fich  der  Rand  der  Platte 
bewcifgt,  entgegengefetzt  iß,  wobei  der  Rand  der  Platte, 
welcher  jedem  der  Durchfchnitte  (edge)  des  Aeq^uatorä» 
am  nSchften  iß,   die  gröfste  Wirkung  erzeugt." 

.Es  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dals  die.Q.^ 
fultate  diefes  Gefetzes  in  vielen  Fällen  mit  dem  fpjgenr 
^epden  übereinßimmen :  Man  nehme. an,  dafs  die 
Neigungsnadel  orthographifch  auf  die  Platte  projicirt 
(ey ;  dann  wird  die  von  der  Umdrehung  herrüliren*^ 
de  Ablenkung  der  projicirten  Nadel  fo  vor  fich  gehen^ 
dafs  die  Richtung  derfelben  der  der  Rotation  MhA 
entge^engefetzt  iß. 
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WaünliMfling  £«fer  Brfalimngeti  nen^Verfnclie  ansn- 
ftfeUen,  wenn  nicht  die  yemaohlä&igte  Anwendung 
derfelben,  auf  einen  gegebenen  pmktilbhen  Fall  mich 
aufgefordert  hfltte^  ihre  Wahrheit ,  mit  directer  Be« 
mgnähme  ..auf  denfelben,  ron  {4'euem  zu  rechtfer» 
tigen«. 


t . 
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mn  fpecififch.  Gewicht  von  39  1>efitxt|  weni^  das  dea 
yValTerfiofis  gleich  eins  gefetzt  iß«  Diefe^VerbiQdung 
lyird  in  dem  AufTatz  Bicarburet  pf  Hydrogen  gemannt. 
Bei  Untermchungen  mit  den  am  meiAen  flüchti- 
gen  Theilen  der  FlüHigkeit  wurde  ein  Product  erhal- 
ten,  welches  I  obgleich  bei  der  gewShnlichen  Temp»-^ 
ratur  gasförmig,  fich  bei.o®  (F.*?)  zu  einer  Plüfiig- 

keit  verdichtete.     Diefe  wurde  in  ihrer  Zufammen- 

.■  •.■«,§•■1 

fetzung  und  ihren  Eigen fohaften  fehr  beftflndig  gefun- 
den.  Sie  war  fehr  brennbar ,  hatte  als  Gas  das  fpeo« 
Gewicht  von  21  oder  28,  und  als  Flüffiskeit  das  von 
0*627  ^  fie  iß  alfo  unter  den  nicht  als  Gas  oder  X)amp£ 
bekannten  Subftanzen  die  leichteße.  Als  fie  analy^rt 
wurde  y  fand  lie  fich  zufammengefetzt  aus  einem  Verr 

hältnifstheil  KohlenAofF  =s  6  und  einem  Verhsltnifs- 

.  .        .         . . .        1  .  • 

theil  WafferÄoff  =2  i  ^  wie  es  der  F^ill  beim  olbilden- 
den  Gafe  ifi ;  jedoch  find  diefe  fo  verbunden  und  ver* 
dichtet,  dafs  fie  nur  halb  fo  viel  Volumen  einnehmen 
wie  .bei  jener  Subßanz  *)i  Ein  Volumen  des  Gafea 
enthält  deshalb  4  Proport.  KohlenfiofF  =:  s4  und  4 
Proport.  VVafferßoffgas  =4,  in  Summa  28,  was  dae 
fpecififche  Gewicht  deflelben  iß. 

*)  DiefeXileicIihcit  der  chemifchen  Znrammenfetzupg  zweier  Sab« 
flanken  bei  Verfchiedenhcit  i n. deren  Volamen  ubd  fonCMgeni 
Verhalten  —  falls  üe  fich  beftAtigea  feilte  ^   wSr«  für  die 

.  Chemie  im  Allgemeinen  eine  Thaifaobe  yoQ  Wichtiakeit.  Sie 
nvdrde  offenbar  mit  ähnlichen  Erfahrungen  einer  verfchiedenen 
phylikaliichen  Befc baffen heit  neben  gleicher  chemifcb^r  Conftl- 
tution  f  wie  cpan  (iö  bei  feilen  Snbftanzen  wahrgenomrairn'' hat, 
im  nKehAen  Zufammenhang  ftelMin  tiad  möchte  vielleicht  zu 
deren  Erkllrung  Hihren.  M5glid^  anch ,  daf/i  iie  den  g^gen« 
wärtig  noch  zwifcHen  der  Cyaofiiure  und  KnaUfture  teüe|iea* 
den  Wideri^ruch  löfte,  ^. 
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ne$  partiellen  Magnetismus  in  dem  Elfen  abzuhalten 
oder  zuzulaflen^  wurde  es  notliwendig,  auf  die  Lage 
gewilTer  Punkte  im  Umfange  der  Platte  genau  zu  ach- 
ten, welche  dem  Maximiiin  und  Miniraum  diefes 
Maffnetiemus  •  eiit&racbon.  Es  wurde  darauf  gefun«^ 
den,  dafs  diefe  Punkte  nicht  confiant  waren,  fondem 
dafs  fie  ihre  Lage  veränderten ,  fo  wie  man  die  Platte 
^n  ihrer  ^igenei^  Eb^ne  fich  umdrehen  liefe ;  od«n  in 
anderen. Worten,  dafs  eine  Platte,  welcIiB-'iii  etliev 
gegebenen  Lage 'eine  gewiflGs  Ablenkung  der  Magnet- 
nadel erzeugte ,  die  nämliche  Ablenkung  nicht  wieder 
hervorbrachte ,  wenn  iie  in  ihrer  eigenen  Ebene  ge« 
nau  eine  Umdij^ehung  gemacht  hatte ,  obgleich  fie  zur 
Ruho  und  jeder  Theil  des  Apparates  genau  in  feino 
frühere  Lage  gebracht  worden« 

Ana  diefem  fchien  es ,  dafs  die  Umdrehung  d)er 
Platte  in  ihrer  eigenen  Ebene  einen  Einflufs  habe  auf 
ihre  Kraft,  die  Nadel  abzulenken ,  unabhängig  von  dem 
partiellen  Magnetismus  gewiffer  Punkte  in  derfelben. 
Die  Richtigkeit  diefer  Idee  wurde  bewiefen,  als  durch 
eine  Umdrehung  der  Platte  in  entgegengefetzter  Rieh* 
tung  auch  die  Wirkung  auf  ihre  richtende  Kraft  um- 
gekehrt wurde. 

Die  Veränderung,  welche  durch  Umdrehung  in 
der  ritihtenden  Kraft  der  Platte  erzeugt  wird,  war 
ein  Maximiim,  als  ihre  Ebene  parallel  lag  mit  der 
Neigungslinie  der  magnetifchen  (Erd-)  Axe  und  zu 
gleicher  Zeit  die  Neigung  gegen  den  Horizont,  die 
die  kleinfie  war,  diefe  Bedingung  erlaubte;  wenn 
aber  die  Platte  mit  dem  Horizonte  parallel  war,  wurde, 
die  Wirkung  in  dem  Yerhältnifs  von  5  zu  i  vermin- 
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gefäUigt  ift  lind  auch  das  Steinkohlehgas  einen  An« 
theil  von  ihnen  enthält.' 

D«r  Auffatz  fchHefst  mit  einer  kurzen  Hindeu* 
tung  auf  die  Anwendung,  welche  man  von  der  an- 
fänglichen   Flüffigkeit   machen   konnte.     In  Gas  ge- 
bracht, welches  mit  einer  blauen  Flamme  brennt,  er- 
zeugt fie  eine  glänzend  weifse  Flamme.   Sie  iß  ein  vor- 
treffliches Löfungsmittel  des  Kautschucks;   und  wird 
allen  Zwecken  entfp rechen,    wo  ätherifche  Oele  als 
Löfungsmittel   angewandt .  werden.      Auch  zeigt  der 
VerfalTer  die  Möglichkeit,  dafs  der  Theil  der  Flüffig- 
keit ,  welcher ,  zwar  bei  der  gewöhnlichen  Tempera- 
tur und  einem  Druck  von  zwei  oder  drei  Atmofphären 
flüfSg ,  doch  bei  vermindertem  Drucke  ein  Gas  iii,  ei* 
ner  Lampe  zur  Nahrung  dienen  könne,  fobald  man 
mit  der  Zeit^folche  Kenntnifs  und  Herrfchaft  über  die 
Zerfetzung  des  Oels  oder  der  Steinkohle  erlangt  habe, 
dafs  man  diefe  Siibftanz  in  hinreichender  Menge  zu 
liefern  im  Stande  fey.     ( Journ.  of  Sc.  N.  38.  2730 

5*   Donavan's  ilpparat»  um  ohne  Berührang  mit  der  Luf% 

zu  filtriren. 

Diefer  finnreich  erdachte  Apparat  iß  fo  einfach, 
dafs  feine  Abbildung  (Fig.  6)  alle  weitere  Befchrei- 
bung  entbehrlich  macht.  Nur  mufs  bemerkt  werden, 
dafs  Hr.  D.,  welcher  Geh  diefes  Apparates  zunächft  bei 
der  Bereitung  von  Aetzkali  bedient  hat,  ßatt  des  Fil- 
tninis  ein  Stückchen  Leinwand  gebraucht  ^  mit  dem 
er  die  Spitze  des  als  Trichter  dienenden  Glafes^  locker 
verltopft.  Zu  diefetn  Zweck  räth  er  auch  den  Apparat 
von  grünem  Glafe  machen  zu  lalTen,  weil  diefes  Veniger 
vom  Alkali  angegriffen  wird  als  d^s  weifse  Glas.  Um 
•  Aunal.  d.  Phjßk,  ß.  8o,  St.  4.  J.  löiS.  Sl.ö.  Vv     , 
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Säuren  zh  filtriren,  kann  man  fiatt  der  Leinwand  auch 
gröblich    gepulvertes    Glas    anwenden«    (PhiL  Mag. 

Jul.  1825.  p.  76.  Auszug.) 

(  • 

6.    Zerlegung  des  Chlorfchwefels« 

Hr.  Dumas  hat  diefe  Verbindung  aufs  Neue  «na- 
lyfirt  und  zwar  auf  die  Weife,  dafs  er  fie  in  Dampf- 
geftalt  über  glühende  Drelifpähne  von  Eifen  leitete; 
das  entftandene  Chloreifen  wurde  in  WalFer  gelofi 
und  mit  Silberlöfung  gefällt;  das  Schwefeleifeh  hinge- 
gen mit  Säuren  zerfetzt  und  das  Schwefelwaflerltoffgas 
in  einer  eOigfauren  Bleilöfung  aufgefangen.  i,485  Grm* 
Chlorfchwefel  gaben  fo :  4,4  Grm^  Chlorfilber  und  3,a3 
GFm.'Scliweifelblei.  Darnach  belteht  der  Chloxfchwe- 
fi^l  aus  Chlor  ±=  71967  und  Schwefel  ==  3o,oo;  mit  ei« 
nem  Gewichtsüberfchufs  von  1,67.  Ein  zweiter  Ver- 
fuch,  bei  welchem  Kupfer  ilatt  des  Eifens  ange- 
wandt wurde,  gib:  Chlor  =  69,22,  Schwefel  aci  30,72. 
Der  analyfirte  Chlorfchwefel  war  dadurch  bereitet, 
dafs  man  trocknes  Chlorgas  in  Schwefelblumen  leitete, 
die  am  Boden  eines  offenen  Probeglafes  befindlich 
waren.  Das  fpec.  Gewicht  der  Flüffigkeit  betrug  i,g8o 
(iß  aber,  wenn  nicht  Druckfehler  in  der  Angabe  find, 
offenbar  viel  zn  grofs,  gegen  die  fclion  bekannten  yVä- 
gungen.  P.)  (Auszug  aus  den  Bullet,  des  Sc.  math.  Juill. 
1825.  p.  35.) 

7.    Nachtrag  zur  Darßellang  des  Kaliumf, 

In  Bezug  auf  die  neulich  in  diefen  Annalen  *)  be- 
fchriebene  Methode ,  Kalium  darzultellen ,  mufs  noch 

•)  B.  IV.  p.  «3.  / 
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eines  Umftande»  ^rwShnt  werden,  irelcher  «war  dort 
berührt  wurde,  der  aber,  wie  Ipätere  Verfuche  zeig- 
ten ,    noch  •  grofsere  Beachtung  verdient.  « —    "Wenn  . 
nSmlich  das  Rohr,  durch  welches  das  Kalium  aus  der 
Retorte  in  die  Vorlage  geleitet  wird,  während  der  Ope- 
ration ganz  glühend  bleibt,  £o  fcheint  es  fich  nur  un- 
bedeutend oder  gar  nicht  zu  ▼efßopfen ,  weil  fich  alU 
verflopfende  Made,  die  Geh  freilich  immer  erzeugt,  in 
der  Vorlage  abfetzt,    wo   lie   nicht   verfiopfen  kann, 
und  hierdurch  wäre  demnach  auch  diefe  Schwierig«^ 
Iceit  bei  diefer  Methode  befeitigt.    Um  aber-  das  Rohr 
.bis  zu  feiner  Einmündung  in  die  Vorlage  glühend  %vl 
erhalten,  find  zwei  Bedingungen  nothwendig;  mn^- 
iich  eritens,  dafs  daflelbe  fo  kurz  als  möglich  fey,  und 
zweitens,  dafs  die  vordere  Wand  des  Ofens,   durch 
welche  dalTelbe  geht,  fo  dünn  als  möglich  fey.     Zu 
letzterem  Zwecke  gelangt  man  am  beßen  dadurch,  dald 
man  diefe  Wand,  auf  ähnliche  Art,  wie  fchon  Brun- 
ner angiebt,  aus  einem  Stück  eines  grofsen  alten  Gria- 
phittiegels  oder  aus  einer  Eifenplatte  bildet,  welche 
stum  Durchgange  des  Rohres   durchbohrt  find*     Bei 
diefer  Einrichtung  ift  es  um  fo  nothwendiger,  die  Vor^ 
läge  forgfältig  durch  öfter  erneutes  kaltes  WalTer  oder 
Eis  abzukühlen.    —     Sollte  man  auch  nur  fchwarzo 
MalTe  erhalten ,  fo  iß  diefs  keineswegs  Verluß,    Demi 
durch  Defiillation  derfelben  aus  einer  Glas-  oder  bef- 
fer  Porzellanretorte  erhält  man  fehr  leicht  eine  grolso 
3\Ienge  ganz  reinen  Kaliums.  fF. 
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Freund/hhaftliche  uiufforderung  an  zwei  ungenannis 
Mathematiker^  vom ßergkommijjair  F.  Cr«  p.  B^ffe 

in  Freiberg, 

Jjer  .verewigte  Gilbert  hatte  mir  zu  wiederTi ölten  IJifa« 
Jen  geichrieben.  dafs  meine  Erinnerung  auf  des  JHrn, 
Frof.  Mollweidfe  Nach/chrifty  Annal.  itf22  St.  4  S.  423 
liXtiliftens  abgedruckt  werden  follte ;  EV  habe  nur  da- 
mit  ge^ögert^  weil  er  der  me^en  Lefer  wegen  fich  hü* 
ten  müITe,  viel  Mathematifches  aufzunehmen,  uiid 
doch  meinem  Wunfche  gemäfs  zugleich  zwei  andere 
Atifiältze,  meine  Auflöfung  (die  Bewegung  im  Loche 
d)Ui^  die  Erde)  betreffend,  mit  zu  drucken  wären. 
(Mathematifche  Unterfiichungen  können,  dem  Plane, 
der  Annalen  gemäfs,  auch  nur  dann  in  diefe  aufge- 
nomi|aen  werden j  wenn  £e  fich  unmittelbar  an  Ex« 
perin^ental-Unteriuchun^en  anichlielben«  P.)  Da  fich 
nun  diefe  drei  Manufcripte  bei  dem  jetzigen  Heraus- 

fjeber  läiefer  Annalen  fchlechterdings  nicht  auffinden 
ailen  (diefelben  auch  nie  in  meinen  Händen  gewefen 
find.  F)y  fo  wünfche  ich,  dafs  die  beiden  VerfalTer 
ihre  Bemerkungen  über  meine  Auflöfung  aufs  Neue 
einfchicken  möchten ,  falld  lie  nicht  etwa  Aatt  deflen 
lifizeigen  könnten,  dafs  fie  nunmehr  von  der  Richtig* 
keit  meiner  Auflöfung  überzeugt  feyen ,  nachdem  ich 
in  rtieitiem  Lehrbnche*  *)  die  von  mir  behauptete  Un- 

terfcheidung  von  Zp  o  als  =  =-^  umßändlicher  moti- 

.  virt  habe,  als  es  in  den  Annalen  gefchehen  durfte.  — 
Meine  Ausdeutung  dee  einen  Integrals,  welche  Prof. 
MpU weide  gerügt  hat^  war  allerdings  fehr  mifsverßänd- 
licli  ausgedrückt.     Ich  hatte  den  Auffatz  in  Teplitz.fo 

-  eben  erß  ferlig  gefcflirieben ,  als  ein  Badegaß  unerwar- 
tet ^ilig  abneifend  nach  Leipzig  ihn  mitnahm.  Jene 
Uebereilung  aber  hat  keinen  wefentlichen  Einäufs  auf 
die  Richtigkeit  meiner  Auflöfungen.  — - 

•)  Bündige  und  reine  Dafftellunj  des  wahrhaften  Infinitefimal- 
Calculs,  wie  fie  befonders  auch  für  wiffenfchaftliche  practiker 
rathfam  ift.   Dtesdta  bei  Arnold  1825. 


zu  HALLE, 

TOH       DB.      WIBC  KL  E  B 


HMond  in  feiner  Erd-NShe.    Am  i8.  mehr  gleichf.  ali  wolkig  b«d«^- 

s  Zenitli  etwi  offen ;  Ton  10  Abdt  «b  -bii  in  die  Nacht »  Reg.    Am 

;ke-ili  Abils  in  W  oberhalb  etwt  gefondcrt^  Mchta  vorher  noch  Reg», 

ich  13  fein  nnd  ron  lo  bis  Mchtt  gel.    Am  30,  wölk.  Decke  modif* 

r. ,  Mittgt  oben  heiler»  Abds  nur  iu  S  n.  W  mit  kl.  Cirr«  Str.  bdl* 

nXy  heitr.     lo  U.  26'  Abdt  das  erlte  Monds- Viertel. 

m  31.  gleiche  grane  Decke;   von  1  bis  Machts  feiten  nnterbrocheny 

Mittgi  fondert  fich  wölk.  Decke,  geht  jedoch  bald  wieder  in  eiä* 

B.  Regtrpf.  fallen ;  Abdt  wird  W  n.  NW  sucrlt  heiter,  bald  gebt  die 

;  nach  SO  nnd  Spt-Abdt  heiir.     Am  33«  gleiche,  weifte  Decke,  die 

Ml  fich  Mittgt  in  kl.  fehr  lerftrenta  Girr.  Str.  auf  heit.  Grde  anfed«; 

den  auch  diefe  nnd  et  bleibt  heitr.     Am  34^   heiter,  nur  Abdt  Spar 

I  W  u.  SW  am  Horix.     Am  36.  Morg.  auf  heit.  Grde  Girr.  Streifea 

O,   Mittgt  grofte  yerwafch»  Girr.  Str.  verbreitet,   diefe.  vergehen 

liehen  Nchmittgt  am  S-ji.  W-Horis.  einx.  kl.  Gom.;  von  Abdt  ab 

bit  Mitig  heitr,  dann  erfcheinen  am  W-Horis.  eins.  kl.  Girr.  Str.; 

^•reitet  fich  oberhalb  viel  Girrnt,  der  fich  Abdt  in  Schleier  modifis., 

Ih  heitr.     Am  37.  Morg.  n.  Abdt,  flpriz.  bei.,  früh  oben  viel  lok- 

^  Abdt  nur  O  u.  SO  offen ,  fonfi  dünn  bed. ;  die  übrige  Zeil  dea 

Am  38.  ßarke  Decke,  bald  wolkig,  bald  gleichf.     Um  ii.  Mitigi 

-Abdt  in  ttw  Blitae.     1  U.  Nachmtigs,  VoU-Mond. 

isa  39.  bed,,  mehr  gleichförm,  alt  wolkig;    nach  q  eins.  Regtrpf. 

olk.  Decke,  Mittgt  ringt  kl.  Gnm.  übereinander  gelagert,  oben  aiif 

sirennle  Girr.  Str.;  Abdt  lettlere  gering  am  W-Ilorix.  fonfi,  fpiter 

ler  Mond  fiehet  wiederum  in  feiner  Eidferne,     Am  3i.  Rreifiger 

ih  auf  heit.  Grunde  fich  zeigt,  lüfet  bald  fich  auf,  et  bleibt  dana 


Yjafonats:   {Oft   heilte  Tage,   kühle  Nichte;    htufig  Streif* Regen» 
nördliche  nach  W  abfpriugende  Winde  hertfchten. 

3.  Anguft,  Nachti  11  Uhr,  sog  aut  nnw  eine  bedeutende  Feuer* 
ihr  Licht  war  weifser  alt  dat  det  Mondet,  ein  langer  Schweif,  den 
hatte,  dunkel  braunrolh;  ihr  Zug  in  SO  fchnell  und  noch  vom 
'ot,  terfprang  fie  in  grolaer  Weite  von  hier,  wie  eine  Raquele  mil 
ich  tbeilt« 


Kra 


a  Monat  herrfchend  gewefenen  Krankheiti-Gharaktert  beobachtet, 
vorherrfchender  Neigung   cum  Nervöfeo.      Befondert  hatten  fich 

Fieber  erfchienen  fporadifch,  nachdem  fie  lange  Zeit  nicht  vorga- 
über  Ed^oonetionea  der  Zange ,  nphtböf«  Affcoitonen  im  Moade^ 
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